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der fünfte Welttheil 


von 


Dvmeny de Rienzi. 


Vorwort. 


Meine gelehrten Mitarbeiter an der Weltgemälbegallerie haben 
den unermeßlichen Vortheil, daß fie Bölfer befchreiben, die eine mehr oder 
weniger ausgedehnte Gefchichte befigen. Ueber Oceanien eriftirt Bein fpes 
jielle8 und ausführliches Werk, Unter den zahlreichen civilifirten oder bar⸗ 
barifchen Nationen und den wilden Stämmen, von weldyen ich Tprechen fol, 
gibt es wenige, die gefchriebene Annalen haben, und wenn, fo find fie vers 
ſtümmelt und mit Fabeln vermifcht oder reichen in eine nicht fehr ferne Epoche 
hinauf. Die Abgefchiebenheit, in welcher die meiften dieſer Gegenden ſich 
befinden, und ihr faft allgemeiner Mangel an Literatur find hievon die vor⸗ 
uehmfte Urſache. Gleichwohl bieten Hauail, Taiti, Tonga und befonders 
Java eine fo neue ald ergiebige biftorifche Ernte. Unſer Werk wird ein 
Refume der beften befannten Reiſen fo wie der verfchiedenen, meift unges 
druckten, ältern und neuern Reifen des Berfaffers felbit, eine Sammlung der 
beglaubigtften Sagen, kurz eine pittoreste ethnographifche und manch⸗ 
mal encyklopäbifche ) Weberficht Dceaniend geben. Wir dürfen es 


— 





Y Wir haben uns alle Mühe neachen, um namentlich die Malalenländer, welche den größten, bes 
pölfertften, reichiten uud wichtigſten Abſchnitt Deeaniens bilden, und die wir fat in allen Rich⸗ 
tungen durdlaufen haben, im Ihren Theilen fo vollländig zu behandeln, alb der Umfang des Wiſ⸗ 
(eng unſerer Sorgänger und unfere eigenen Kenntniſſe es nur Immer erlauben, fo daß unjer 

Werk ohne Uebertreibung den Stoif au zwölf ordentlichen Oftaubänden enthält. 
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ohne Scheu fagen: dieſe Ueberficht wurde lang überdacht und gewifienhaft 
ausgeführt. Sie wird enthalten: 1) eine einleitende Schilderung ber 
widhtigften Ullgemeinheiten Dceaniend; 2) die Beſchreibung 
und Gefhichte der Malaienländer oder des großen indifchen 
Archipels; ebenfo 3) Mikronefien, 4) Polynefien, 5) Melanefien. 
Mehrere der den Tert begleitenden Zeichnungen find noch nirgends erfchienen 
und von dem Verfafler an Ort und Stelle entworfen, andere den gefchäzteften 
Merken entlehnt worden. Zwölf Mufifftüde, davon acht ungedrudt, zwei 
vergleichende idiomographiſche Tableau's von 42 Spraden, zwei 
wichtige Infchriften, eine neue Generalfarte und vier neue 
Spezialfarten von Dceanien werden die DBeichreibungen vervollftäns 
digen. Die nothwendige Beigabe von Abbildungen zu einem Werk neuer 
Art wird dad Verfländniß erleichtern. Solcher Abbildungen werden e8 un: 
gefähr 280 werden. In Bezug auf die Orthographie der Eigennamen ift 
die Regel feſtgehalten, fie fo wieder zu geben, daß ein Eingeborner, der die 
Worte ausfprechen hörte, wie wir fie fchreiben, und verftehen würde. Daher 
iſt Matrado gefchrieben und nicht Mont-tradak, Manila, Dſchokſcho— 
farta, Weguin (flatt Waigiu), Hauai (flatt Owhyée), Kangaru, 
Brabmane, Malayufpradhe, Magalhaës flatt Magellan, Schongui 
flatt Shongee, Sumadra flatt Sumatra. Fremde Gewichte, Maße 
und Münzen find faft immer nach franzöfifhen Fuß, alle Längen nad 
dem Meridian von Paris berechnet, zweifelhafte Thatfachen, Lagen, Orte, 
Ziffern durch ein Sragzeichen angedeutet. Nach Vollendung des allgemeinen 
Bildes von Oceanien und der Velchreibung der Malaienlande bebauerte ich, 
und Wer wird nicht mit mir bedauern, daß Kapitän dD’Urville die Bears 
beitung von Polynefien, Auftralien oder Melanefien ablehnte, da ich nur einige 
Punkte diefer Gegenden berührt habe und man feinen Forfchungen und feinem 
fchönen Werk die genauere Kunde von einem fo großen Theil derfelben vers 
dantt? Doch hatte er wenigftens die Gefälligkeit, mich bei Drten, bie er 
befucht und unterfucht bat und die idy nicht aus eigener Anfchauung Fenne, 
mit feinen Einfichten zu unterflügen. Bei den Infeln, die wir Beide nicht 
gefeben hatten, habe ich die zuverläßigften Gewährdmänner zu’ Rath gezögen, 
: aus den beften Quellen gefchöpft und nie unterlaflen, mich auf fie zu berufen 
fiet8 mit gerechter und dankbarer Anerkennung ihrer Verdienfte, Was leider 
heutzutage nicht fo gewöhnlich gefchieht, als es geſchehen follte. Wenn id) 
durch meinen Schiffbruch, meine Unfälle und Verlufte um einige Namen, 
Daten und Orte gefommen bin, fo babe ich die Erinnerung an die That: 
fachen, die Erinnerung des Herzend nicht vergeffen. Es ift unmöglich, mit 
oollfommener Genauigkeit fo viele merkwürdige Länder, fo viele Völker ver: 
fchiedener Abſtanmung zu befchreiben, wenn man fie nicht felbit gefehen 
und fludirt, nicht den außerordentlichen Scenen angewohnt hat, welche die 
Natur und der Menſch vor den Blicken des Heifenden um die Wette zu 
entfalten fcheinen. Ich wage zu glauben, daß meine fünf Reifen in ver: 
fchiedenen Theilen des Morgenlands, die ich aus alleiniger Liebe zur Wilfen: 
fchaft ohne andern Beiſtand ald meinen Eifer und meinen Muth unternahm, 
mich in Stand gefezt haben, den von meinen berühmten Vorgängern bekannt 
gemachten Nachrichten einen gute Unzahl neuer Thatfachen hinzuzufügen. Die 
Beiftimmung eined eifrigen Freundes der Wahrheit, eines ftrengen Feindes 
der Schmeicelei, die Beifimmung Dumont dD’Urville’3 war für mich fo 
ermunternd, daß ich mich diefer Aufgabe unterzog. Dieſes Zeugniß ift mir 
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fo koſtdar, daß ich nicht umhin kann, mich darauf zu Berufen, fey es auch 
nur ald edle Belohnung für meine Tangen und angeftrengten Arbeiten und 
um den zahlreichen Lefern eines fo neuen als fchwierigen Werkes mehr Wer: 
trauen einzuflöfen: »Paris, 20 Auguſt 1834. Mein Herr! Der mir von 
Seite Firmin Didots und in Ihrem eigenen Namen gemadyte Antrag 
Fonnte mir nur fchmeichelbaft ſeyn. Mit Vergnügen hätte id zu dieſer wich: 
tigen literarifchen Unternehmung mitgewirkt. Allein vielfeitige Befchäftigurs 
gen und frühere Verpflichtungen, die meine ganze Zeit in Anfpruch nehmen, 
hindern mid), auf die Sache einzugeben. Webrigend nad) den vielen Unters 
baltungen, die wir über Ihre Reiſen in Dcennien mit einander hatten, unb 
nach Dem, was ich fonft Über diefen Gegenftand weiß, bin idy überzeugt, 
daß Keiner befier geeignet ift ald Sie, um bie verfchiedenen Ränder diefer 
großen Abtheilung der Erdkugel in einem echten Geift der Wahrheit und 
ber Philofophie darzuftellen and die Lefer in manche neue Thatfachen einzu: 
führen. Was namentlidy gewiſſe Theile der weftlichen Earolinen, Pas 
puafiend zc., wo Sie geweſen find und wo bis jezt Fein Franzoje zu 
landen Gelegenheit hatte, und infonderheit, Was bie Malaienländer ans 
langt, die Sie in verfchiedenen Richtungen durchftreift und von benen Sie 
felbft mehrere fonft unbefannte Punkte beſucht haben, fo find Sie ohne Zweifel 
Derjenige, ber fie am genaueften befchreiben kann.« 





\ 


Allgemeines Gemälde 


ı. Uoberblid Dooeanienä. 


Dceanien, für fi allein von größerem Umfang als die andern vier 
Welttheile zufammen, ift der wenigft gefannte, aber an Mannigfaltigkeit der 
Erfcheinungen reichfte und merkwürdigſte von allen. Es ift das Land ber 
Wunder. 8 begreift die entgegengefezteften Raffen, die erftaunlichiten Natur⸗ 
ereigniffe, die erbabenfken Denfmäler der Kunſt. Man erblicdtt dafelbft den 
Zwerg neben dem Riefen, den Weißen neben dem Schwarzen, neben einem 
patriarchaliſchen Stamm eine Wölkerfchaft von Menfchenfreflern, nicht fern 
von Horden der roheften Wilden Nationen, die vor und civififire waren. 
Erdbeben und Nerolithen verwüſten die Felder, Vulkane verfchlingen Städte 
und Dörfer. Auf feinem ſüdlichen Feſtland bieten die feltfamften Thiere, 
auf der größten Infel feines Archipels wie des Erdballd der Orang-hutan, 
dieſes zweihändige Menfchenbild, den Philofophen Stoff zu tiefem Nach: 
denken. Eine feiner Infeln ift ſtolz auf die Herrlichkeit ihrer Tempel und 
alten Paläfte, die glänzender find als die Monumente Perfiend und Meriko's 
und mit den Meifterwerfen Indiend und Egyptens vergleichbar. Andere 
prangen mit Pagoden, Mofcheen und neuen Grabmälern, die in Zierlichkeit 
und Anmuth fi) mit dem Vollfommenften meffen dürfen, was das Mor: 
genland und China aufzumweifen haben. 

Ihr geht in Lima zu Schiff, laßt Eure Augen über den Abgrund 
fdyweifen und bis auf 600 Lieued von den Küften Peru’s fehen fie Nichts 
als Himmel und Waſſer. Nun kommen bald zahlreiche Attolons oder 
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Gruppen kleiner lachender Inſeln zum Vorſchein, einige wahrſcheinlich erſt 
ſeit wenigen Jahrhunderten erſtanden und kaum über die Fluthen ſich erhe⸗ 
bend, andere, ältere, durch die Wolken brechend mit dem granitnen Haupt. 
Da ſind Baͤche, die von Hügel zu Hügel hüpfen und an einer mit Leuchter⸗ 
bäumen und Wurzelträgern bedeckten niedern Küſte ſich verlieren. Dort 
erhebt ſich kühn der ſchwarze Baſalt in prismatiſchen Säulen, die die brül⸗ 
lende Woge mit weißem Schaum benezt. Bald droht ein wüthender Vulkan 
eine Gegend in Aſche zu verwandeln, die ſeine Lava hervorgebracht und be⸗ 
fruchtet hat. Bald wird die Atmoſphäre vom Hauch der Bergwinde lieblich 
- erfrifcht und mit balſamiſchen Düften durchwürzt aus Gebüſchen, die der 
muntere Gefang artiger Vögel belebt und der faftige Pifang, der liebliche Jas⸗ 
min und die Gardenie und die Evi mit goldenen Wepfeln zieren. Die Meere 
an biefen Geſtaden nähren trefffiche Fifche und bergen in ihrem Schooß Paläfte 
von Corallen und Madreporen und Mufcheln von höchfter Schönheit. Cinige 
diefer Eleinen infnlarifchen Paradiefe ftreden ihre Ufer in Form eines Bogens 
oder einer Harfe. Schwache Polypen *) erbauen langſam die Niffe, welche 
fie wie eine Mauer einfchließen, und zwiſchen diefen Riifen, die das Entſetzen 
unferer großen Schiffe find, fohaufeln fich die flüchtigen Piroguen der Poly: 
nefier. Zum Erſatz für feine Unmiffenheit hat die großmüthige Natur diefes 
Geſchlecht befchert mit einer fruchtbaren Erde und einem ewigen Frühling. 
Ohne fie zur Arbeit zu verdammen, nährt fie diefe liebenswürdigen und forg: 
fofen Kinder, die in ihrem Hang zur Luft fchuldlos die Gefege der Scham 
verlegen **). 

Ihr verfolgt Eure Fahrt durch diefes unermeßliche Labyrinth — Ihr 
floßt gegen die Mitte Eures Laufs auf ein fünftes Feftland, das beinahe 
fo groß ift ald Europa und das Bild einer umgekehrten Welt darbietet. Da 
find andere Sterne, andere Gefchöpfe, andere Klimate. Man grüßt die auf 
gehende Sonne, wenn und die Nacht in ihre Schatten hüllt. Man genießt 
den Frühling, wenn wir über den Winter trauern, und der Herbft erfcheint, 
wenn wir Frühling haben. Der Barometer fällt, wenn fchönes Wetter 
fommt, und fleigt, wenn er Sturm anzeige. Manchmal, im Dezember, 
fangen die Wälder Feuer, manchmal verfenft der Nordiveflwind, wie ber 
eguptifche Kamſin, die Erde, verwandelt fie in Staub und vergrößert die 
weiten auftralifchen Wüften. Ihr betwundert einen Vulkan ohne Krater und 
ohne Lava, der unaufhörlich Flammen fprüht; riefige Pflanzen, deren einige 
dem Ocean entfproffen, andere dem Sand; Kirfchen, an benen der Stein 
außen wächst; Birnen, die an dem breiten Theil der Frucht den Stiel haben; 
jeltfame Vögel, Adler und Rothkelchen, die weiß find, ſchwarze Echwäne 
und Kakatua, den Cafuar, der geht und nicht fliegen Fann; blaue Krabben; 
Hummer ohne Scheeren; Hunde, die nicht bellen; das Kangaru, diefe wun⸗ 
derlihe Zufammenfegung aus Kate, Ratte, Opoffum und Eichhorn; den 
Nmeifenigel, ein Säugethier ohne Vrüfte, dad Eier legt; das Schnabelthier, 
zumal Robbe und Bierfüßler, Fiſch und Schlange, ein fantaftifches Weſen, 
bad Gott auf die Erde geworfen bat, um mit Einem Male die Syſteme 





*) Das Bolnpenhäuscen Ift Die Behauſung der vereinigten Bolnpen , mo ſie Riffe und madrepoͤriſche 
Inseln ſchaffen. Diefe neptuntichen Architekten arbeiten vieleicht an einem polyneſiſchen Feſtland, 
indem fle die Swifchenräume zwiſchen den einander nahen Gilanden ausfüllen. 

**) Auf einer großen Anzahl Inſeln Boiyneflens, zu NulasHıma, Taiti, Bellu, HYauni ıe.. 
wären die Bdffer ohne MWiderrede die glüdtichften der Leit, wenn fie nicht mei unter den Drud 
deſpotiſcher ECiurichtungen lebten. 
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der Naturforſcher über den Haufen zu ſtoßen und den Rath der Gelehrten 
zu beſchaͤmen *). 

Ihr. fahrt durch die gefährliche Torresftraße weſtwärts. ' Kleine 
Eilande, reich an Erzeugniffen ihres Bodens, unter dem berrlichften Himmels⸗ 
ſtrich, entfalten ihre Schönheiten. Weiterhin ſchaut Ihr die großen prachtvoll. 
malerifchen Lande des indifchen re ielß, bie gefegnetften der Erde, langſt 
beimgefucht von den Handelöfchiffet Europa’s. Uber trog fo vieler Manz 
nigfaltigkeit werbet Ihr in dem garzen- Dceanien ein eigenthümliches Gepräge 
a womit. die Natur dieſen unermeßlicdyen Theil der Welt ſcharf ge= 
zeichnet bat. - 

Denkt Euch nun die Menfchen diefer verfchiebenen Gegenden vereinigt 
auf einem Mittelpunkt, 3. B. in Sydney, fo bietet Euch der Malaie feine 
koftbaren Spezereien, den Kampfer, die Benzod und den grauen Ambra, den 
erquidenden Sagu und den aufregenden Betel, Gold, Perlen und Diamanten. 
Der Melanefier bietet Eifenholz, Ebenholz, das leckere Fleiſch des Wombat 
und den einftedlerifchen Menura, defien Schweif die Form einer Leyer bat; 
und diefe entzückenden Paradiesvögel, die das Haupt der ſchwarzen Papuas 
und der fchönen Enropäerinnen fchmüden. Der Polynefier bringt die 
Frucht des Brodbaums, das beraufchende Kamwagetränf, das wohlriechende 
Sandelholz, die furchtbare Mordkeule, er leiht Euch feine wohlgeftalteten, 
hübfchen, wiewohl gelben Töchter. Der Buguis, ber ältefte Sohn ihrer 
Gefittung , tüchtiger Seefahrer und gefchichter Kaufmann, Herricher auf bie: 
ſem auftralifchen Meer, gibt dem Malaten, dem Tagal, dem Javaner, dem 
Dayab, dent Papu den verhängnißvollen Kris **), Optum, Salz, Aral, 
Leinwand und Baummollenzeuge: er empfängt dagegen Rotan, Bambus, 
Gelbwurz, Ingwer und die feinfte Schildfrott, und für das Eifen= und 
Kupfergeſchirr, die verarbeitete Seide, das Porzellan und den Thee bed 
gewerbthätigen, ſchlauen Ehinefen taufcht er aus diefe berühmten Vogelneſter, 
diefe Hirſchruthen, dieſe Haifloffen und diefe Tripans *®*), welche auf bie 
Tafeln der Sybariten des Himmlifchen Reichs kommen. Der Auftralier, 
dumm und nackt, wird Beinen Theil nehmen an diefem großen Verkehr und- 
der Europäer, der fchon Über einen Theil: diefer Völker herrfcht, wird mitten. 
unter ihnen erfcheinen, um fie zu unterrichten oder zu unterwerfen, um zu- 
richten oder zu Eämpfen, zu forjchen oder fich zu bereichern. 


2. Zuſtand ber geographifhen Kenntniffe. 


Die Alten fezten. die ganze bewohnbare Erde in ein Viereck Im Norden 
des Aequators. Manilius, Pomponius Mela, mehrere andere: Geo: 
graphen gaben indeß zu, daß ed ein großes füdliches Feſtland gebe und fie 
nannten feine Bewohner Antihthonen. Insgemein glaubte man, bie alte 
Welt fey doppelt fo lang von Oſten nach Weiten als breit von Norden nad) 
Süden. Im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung verfaßte Prolemäus 
unter Zugrumdlegung des fpäter verloren gegangenen Werks des Tyrlers 
Marinus, das er verbefferte, feine Tafeln: er berichtigte die Ideen und Ar⸗ 
beiten feiner Vorgänger, übertraf fie und wurde nicht: übertroffen. 





4) ©. Bları 3. . 
"*, Eın gerader oder zickzackiger Dot. manchmal veruiftet. 
Secbiaſen tholothurlen.. eine rigentpiimliche Ar Zuophten von cuitmderifder Form, meide Ber: 
maphroditiſch zu ſeyn ſcheinen. 





8 Dceanien. , 

Nach den berühmten ptolemäifchen Tabellen erſtreckten fich die geogra⸗ 
phifchen Kenntniffe der Alten in Europa bis zum 60° nördl. Breite, 
in Afrika bis zu den glüdfeligen Infeln oder Canarien und an der 
MWeftküfte bi8 zum Gap Joby, in Südafrika bis zum Worgebirge 
Prafum (Cap Brava) durch den 10° füdl. Breite hindurch; in Weſtaſien 
bis zum Land der Kirgifen oder Alanen; in DOftafien bid zu dem 
Grenzgebirge zwifchen Tibet und China, öſtlich von-Lafle. Eatis 

ara oder Chetigera, etwas füdlich von Thind (Tanaferim), im Rande ber 
Sind (Siam), ift der legte dftlihe Punkt, den der Geograpb von les 
xandrien kennt. Einige Zeit nachher durchlief man die Küfte der Halbinfel 
Malakka nnd des Golf von Cambodſcha bis zu der Landfpige dieſes 
Namens (notium promontorium). Diefe Entdedungen wurden in die ptole⸗ 
maͤiſchen Verzeichniffe eingetragen. Wahrfcheinlich Fannte man in Oceanien 
die Inſel oder einen Theil der SIufel Jaba Diw im Süden der goldenen 
Halbinfel oder Malakka's, welche au die Infel Java erinnert, dad Biel der 
Kenntniffe der Alten in diefen Regionen der Welt. Natürlich ift anzunebs 
men, daß fie auch die zwifchenliegenden Infeln Andamen und Nicobar 
und bie große Infel Sumädra Eannten. 

Nach Eroberung eines großen Theild der alten Welt Iegten fich bie 
Araber auf den Anbau der MWiffenfchaften und der Literatur und begannen 
dann nügliche Unternehmungen. Alles fcheint anzuzeigen, daß biefes Volk von 
den fernfien Zeiten her Schifffahrt und Handel trieb und die verfchiedenen 
Märkte des Drientd beſuchte. Ceylan, das alte Tabrobana, dad Se⸗ 
randib der Araber, war, wenn wir und auf das Zeugniß von Codmas*) ver: 
Iaffen dürfen, um die Mitte des fechsten Jahrhunderts der Mittelpunkt des 
indifhen Zwiſchenhandels und vornehmlich find es die Araber, welchen Ceylan 
während des Mittelalter bis zur Epoche der portugiefiichen Eroberungen 
feine merfantilifche Wichtigkeit verdankt. Auf der Oftküfte von Afrika 
errichteten fie Kolonien bi8 Sofala, fie drangen im Innern diefes unermeß- 
lichen Kontinents durdy die Sahara bis zu den Ufern ded Niger, fiebelten 
fih auf Madagascar und auf mehreren malaiifchen Infeln an und ver: 
breiteten den Islam bis auf die Küfle von Neu:-Guinea Im neunten 
Jahrhundert eröffneten fich zwei Uraber edeln Muthed den Weg in’ das chines 

ſiſche Reich, | 

Der unerfchrodtene Venetianer Marco Polo widmete ein zwanzigjäh: 
riges Wanderleben der Erforfhung des Morgenlandes. Er ift der erfte 
Europäer, der im breizehnten Jahrhundert einige der malaiifchen Iufeln bes 
fuchte, aber Dank der Ungerechtigkeit der Menichen, beſonders feiner Mit: 
bürger, fechöhundert Jahre lang ift das Gedaͤchtniß dieſes großen und 
wahrhaften Reiſenden, der auf diefelbe Rangſtufe geftellt werden follte wie 
Columbus und Magalhaës, verleumbet worden und fein Werbienft vielleicht 
noch nicht gewürdigt. . 

Chriſtoph Columbus entdedte im Jahr 1492 Amerika, indem er 
von Welten her in Indien zu Ianden hoffte und man mußte endlich, daß eine 
Hälfte der Welt der andern unbelannt war. Americus Veſpucius, 
Pilote des fpanifchen Kapitäns Ojeda, hatte die Ehre, diefem Feftland feinen 
Namen zu geben, aber man hat mit Unrecht behauptet, ex fey bed Entdeckers 
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Gegner gewefen: fie waren vielmehr ſtets eng verbundene Freunde. Den 
Weg längs der afrifanifchen Küfte verfolgend, hatte Bartholomäus Diaz 
im Jahr 1486 das Cap der Stürme, bad jetige Cap der guten Hoffnung, 
umfegelt. Es vergingen jedoch noch zwölf Jahre, bis die Flagge Vasco's 
de Sama in den Häfen Indiens wehte. 

Vasco Nunez de Balboa fand, Was Gama nicht vermuthete und 
Columbus vergeblich fuchte — den weftlichen Weg nach China und 
Sndien. Schon war auf der Landenge yon Darien die Kolonie Santa 
Maria angelegt, die Landenge felbit noch nicht Überfchritten, als Balboa, 
Statthalter von Santa Maria, im Jahr 1513 fich einen Berg zeigen läßt, 
auf weldem man, wie man ihm fügte, dad Meer fehen kann: da ftürzt er 
fort, allein, erreicht den Gipfel, betrachtet tiefen dem atlantifchen entgegen: 
gefezten majeftätifchen Ocean, fällt auf die Kniee, dankt Gott für die wichtige 
Entdedung, die er gemacht bat, durcheilt rafch den Raum, der ihn vom 
Ufer trennt, wirft fih in die Fluthen und mit feinem Schild bedsdt, den 
Degen in der Hand, ergreift er im Namen feines Königs Hernando von 
Spanien Beſitz von einem Meer, das die Hälfte der Erdkugel bedeckt, wohl 
obne zu denken, daß ed eine zweite neue Welt einfchließe. Diefe unermeßliche 
Ansdehnung blieb noch fteben Jahre unbekannt. 

. Das Ende des fünfzehnten und der Anfang des fechözehnten Jahrhun⸗ 
bertö waren eine wundervolle Zeit: der Ruhm der Conquiſtadores über: 
ſtrahlte jeden andern Ruhm, hätte ex nur nicht fo oft der Menfchheit Seufzer 
ausgepreßt. Welche Menfchen und welche Thaten! Welch ein Stolz damals, 
Spanier oder Portugiefe zu ſeyn! Die andern Nationen fchienen nur gear: 
beitet zu haben für diefe beiden Völker. Die Erfindung des Kompafles, des 
Schießpulvers, der Buchdruderei, diefer Bereicherin der Neuzeit mit den 
Kenntniffen ded Alterthums, und die Fortichritte der Erdkunde fchienen Alles 
vorzubereiten zu neuer Verherrlichung der pyrenäifchen Halkinfel! Nie war 
der Menfch größer, denn da er, ein Gefangener auf einem ſchwachen Fahr: 
zeug, der Wuth der Stürme, den Gluthen der heißen Zone, den Schreden 
des Hungers und des Durfis und den Qualen der Sklaverei trogend, den Um⸗ 
fang unferer Kugel durchmaß, um neue Welten zu fuchen und neue Glieder 
der großen Familie dev Menfchen. Der Fühne Magalhass, ein Portugiefe, 
war der Erfte, der fich auf die grenzenlofen Räume des geheimnißvollen Oceans 
wagte, der auf der Straße, die feinen Namen empfing, die äußerfte Spitze von 
Südamerikas umfuhr und zwei wichtige Archipel entdeckte, Die Marianen und 
die Philippinen, wo er von der Hand der Infulaner von Mactan um: 
tom. Durch ihn wurde man gewiß, daß Bein Feftland nördlich vom Aequator 
in diefen Meeren eriftire und fein Schiff, das am 10 Auguſt 1519 von 
Spanien abfegelte und am 17 September 1522 in den Hafen von San 
Eucar 'einlief, hatte fomit bie erfie Fahrt um die Welt gemacht, weldye 
den Beweis lieferte für die Kugelform der Erde. 

Bald wurde das flille Weltmeer nach verfchiedenen Richtungen durch: 
meflen. Im Jahr 1526 flieg Alvar de Saavedra in Merico zu Edhiff: 
er nahm feinen Lauf nad) den Molukken. Auf dem Rüdweg von Timor 
entbedte ee im folgenden Sahr Neu⸗Guinea. Im Jahr 1542 machte 
Juan Gastan zahlreiche Entdeckungen und unterfuchte mit vielem Fleiß 
diefed große Land. Man kann den Verluſt feiner Reifetageblicher nicht genug 
bedauern. Im Jahr 1587 befuchte Mendana die Salomondinfeln, er 
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Zonnte fie aber auf feiner zweiten Reife, im Jahr 1595, nicht mehr aufe 
finden. Dafür entdedte er die Infeln Nuka-Hiwa oder die Marguifen 
und einige andere und endlich bie reiche Infel Santa Eruz, wo ihm jedoch 
troß aller Anftrengungen die Gründung einer Kolonie mißlang. Ferdinand 
Quiros, Pilote bei Luis Paz de Torres, bewirkte wichtige Entdeckungen 
im Süden des Aequatord. Er ift ed, der und zuerfi Taiti und bie Hei⸗ 
ligen-Geift-Infeln Bougainvilles Cycladen) kennen gelehrt hat. 
Die allgemeine Meinung ift, daß Torres durch die gefährliche Straße zwi⸗ 
fhen Neu⸗Guinea und Neu⸗-Holland, die feinen Namen trägt, nach dem un: 
eigentlich fo genannten großen aftatifchen oder indifchen Archipel zurückgekehrt 
fey. Zwei Holländer, Schuten und Temaire, fanden in den Jahren 1615 
und 1616 mehrere Infeln. Sie befuhren die Nordlüfte von Neu: Guinea 
und beftimmten annähernd deren Geſtalt. Nach einigen Schriftftellern wären 
Die Portugiefen zuerft nah Neun: Holland gekommen und hätten aus eifer: 
füchtiger Politik ihre Entdedung geheim gehalten, nach Andern wäre Torres 
der Erſte an der Nordküfte des auftralifchen Fefllandes gewefen. Gewiß ift, 
daß deffen Weftküfte im Jahr 1616 von Dirk-Hartighs befucht und nad) 
bem Namen feines Schiffs Endraghtöland genannt wurde. Bon 1616 
bi8 1619 wurden von den Holländern Hertog, Edeld, Nuis, Witt, 
Carpenter und Pelfart nach und nad) verfchiedene andere Puufte Mey: 
Hollands audfundfchaftet, keineswegs aber, wie man ‚gewöhnlich annimmt, 
der Earpentaria:Golf von Garpenter. Dieß ift eine der Verdienſte 
Abel Tasmans, ber von 1642 bid 1644 Neu-Geeland und mehrere - 
der Tonga: und Bitiinfeln entdeckte, einen Theil der Süofüfle von Neue 
Guinea befuhr und die Grenzen Neu:Hollands gegen Dften feſtſezte. Dam: 
pier hatte lange als bloßer Abentdurer den flillen Dcean durchſtreift, als 
ibm im Jahr 1699 die englifche Negierung eine Sendung übertrug. Er 
erfchaute einige neue Inſeln im Norden von Neu: Guinea und Neu⸗Bri— 
tannien. Seine Berichte beurkfunden einen einfichtövollen Seefahrer, einen 
gefchickten und genauen Beobachter. Admiral Anfon durchſchiffte im Jahr 
1741 diefe Meere, ohne daß ihm ein neues Land aufſtieß. Sein forgfältig 
gefchriebener Reifebericht enthält nügliche Aufichlüffe über die Gegenden, bie 
er heimfuchte. Im Jahr 1767 fanden Wallis und Garteret mehrere 
intereffante Infeln. Der größte Seefahrer Frankreichs iſt Bougainville #: 
er zeichnete fich durch die fchönften Entdedangen aus. Einige Iufeln des 
gefährlichen Archipels (Pomotu), die Infeln der Schiffer, der 
ouifiade und der Einfiedler wurden von ihm zuerft angezeigt, die 
Salomond: und Heiligen: Geift:Infeln wieder aufgefunden. Seine 
äußerft belehrende und anziehende Erzählung ift eined der ſchönſten Denkmale 
des achtzehnten Jahrhunderts. Er wurde mächtig unterftüzt durd) den ge: 
lehrten Commerfon. | 
Noch war-die Geographie diefes Drittheild des Erdballs voll Finſter⸗ 
niß, als der unfterbliche CooE **) feine Weltumfegelungen anfing. Diefer 
fo unerfchrodene ald in feinen Reiftungen glückliche Seemann machte dreimal 
die Fahrt durdy den großen Dcean. Won, ihm ift die Entdedung Neu⸗ 
Galedoniens, der neuen Hebriden und der Sandwicdinfeln, von 
ihm die fchönen Unterfuchhungen Taiti's und mehrerer andern Inſeln, fo 
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wie ber Torress, Eoofds und Behringsſtraßen. Sir Iofepb 
Banks, Golander, Anderfon und die beiden Forfter haben fidh 
würdig feinem Ruhm beigefellt. 

An Cooks Fußtapfen trat der berühmte und unglüdliche Laperoufe *): 
er machte unter Anderem die Entdeckung zweier großen Infeln in dem Ars 
hipel der Schiffer (Hamoa). Nacy einigen Unterfuchungen vom höchften 
Intereffe verlor er fich in den Klippen von Baniforo. Vancouver und 
befonder3 d’Entrecafteaur, weldye ausgefchickt wurden, um Laperoufe auf 
zufuchen, verherrlichten fich durch wichtige Forfchungen. Beautemps⸗ 
Beaupre, be Roffel und Labillardiere haben Jeder eine Beichreibung 
der Reife von d’Entrecaftenur herausgegeben. Nun find ed meift nur Engs 
länder. und Franzofen, die die Kenntniffe über Auſtralien erweitern. Von 
1800 bi3 1804 unternafmen Baudin #) und Flinders, der Eine im 
Auftrag Frankreichs, der Andere Englands, Entdeckungsreiſen nach Auftralien. 
Die Beobachtungen der Denen begleitenden Naturforfcher find verzeichnet in 
bem merkwürdigen Berichte Perons. Die hydrographiſchen Arbeiten des 
Britten bereicherten die Wiffenfchaft mit einer Menge neuer Thatfachen. Im 
den Jahren 1804 und 1805 durchlief Krufenftern den Ocean und mit ihm 
erfchien dort zum erflen Mal bie ruffifche Flagge. Diefer Seefahrer gab 
über diefe Regionen treffliche Denkwürdigkeiten heraus. Und ein anderer rufs 
fiher Seefahrer, Kotebue, machte im Jahr 1816 die Entdeckung verſchie⸗ 
dener Infeln, namentlich in den dftlichen Sarolinen. Die Bemerkungen feines 
Begleiterd, des gelehrten Chamiſſo, eines in Preußen anfäßigen Sranzofen, 
bilden einen würdigen Anhang zu Kotzebue's Arbeiten. Ehoris, der Künft: 
ler der Expedition, fügte feinen Zeichnungen gehaltuolle Noten bei. Ins 
Jahr 1823 fällt die Weltumfeglung von Bougainville und du Camper: 
diefe wichtige Reife ift mit Ausnahme eined koſtbaren Tagebuch noch nicht 
gedruckt. Freycinet, Duperrey, Billinghaufen, Beehey und Lütke 
beichenkten die Wiflenfchaft nach einander mit nüglichen Entdedungen. Erſte⸗ 
ter brachte reiche Materialien für die Naturgefchichte mit. Arago, Bruder 
bed berühmten Aftronomen und ald Zeichner bei dem Seezug ber Urania 
angeftellt, gab feine Beobachtungen unter dem Titel: Promenade um die 
Welt, heraus. Diefe fehr angenehme Promenade iſt mit reizenden Zeich- 
nungen geſchmückt. Won hohem Intereſſe find die Beobachtungen Becchey's 
gleichwie die Arbeiten von Lütke und Martens und diejenigen Duperrey’s, 
deſſen Bericht mit Bloffenille’s, D’Urville’s, Leffons und Garnots 
gelehrten Forfchungen ausgeftattet if. In den Jahren 1826 bis 1828 durch: 
furhte der Aftrolabe unter Leitung des Kapitäind Dumont d'Urville 
die auftralifchen Gewäffer. In geographifcher Beziehung waren das Ergebniß 
dieſes Seezugd die Unterfuchung Neu⸗Seelands, ded Archipels Viti und der 
Loyalitätsinfeln in einer Ausdehnung von 400 Lieues, ferner der ganzen 


Südküſte von Neu: Britannien und des nördlichen Theild von Neu: Guinea 


in einer Ausdehnung von 360 Lieues und der Infeln Vanikoro, Hogoleu 
und Peliu. D'Urville erwarb fich den Ruhm, zu Vanikoro auf der Stelle, 
wo ein Freund der Menfchheit, Lapérouſe, umkam, ein Denkmal zu er: 
richten. In al feinen Arbeiten empfing er einen eben fo eifrigen ald talent: 
sollen Beiſtand von Jacquinot, Lottin, Quoy und Gaymard. Endlich 
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paben der Amerikaner Morrell und ber Branzofe Laplace, Jener 1820 
is 1830, Dieſer von 1830 bis 1831, Theile Oceaniens bereist. Morrells 
Reiſe iſt nicht ohne merkwürdige Einzelheiten, welche freilich mit ziemlichen 
Uebertreibungen vermiſcht ſind, und auch Laplace hat anziehend und mit 
Geſchmack geſchrieben. 

Wir haben einige andere Seefahrer nicht erwähnt, weil ſich an ihre 
Namen nicht daſſelbe Intereſſe knüpft wie an die großen Seefahrer, wiewohl 
wir keineswegs den Bligh, Cowley, Spielberg, Padilla, Drake, 
Delcano, Cavendifh, La Barbinaid, Roggewein, Byron, 
Shortland, Pages, Surville, Marion, Erozet, Marchand, 
Foreſt, Meares, Zurnbull, Edwards, Wilfon, Malefpina, 
Blaming, Portlok, Diron, King, Hall, Dillon und Andern die Achtung 
fchmälern wollen, wozu ihre Leiftungen fie beredjtigen, ihre Leiden oder ihr 
Streben. Und fo fordert die Gerechtigkeit, daß wir auch der franzöftfchen 
Seemänner gebenken, bie fi) um ihr Vaterland verdient gemacht haben durch 
Vergrößerung feines Handelt, Seit 1825 haben mehrere Kapitäne auf Ians 

en Fahrten Theile der malaiifchen Gewäſſer und ded großen Dceand durch⸗ 
aufen. Mir nennen Noquefeuille, Dubautcilly, Chemifard, 
Sb. Deeffe, Darluc, Beaufort, Duffumier, Renaud, der zwe 
Meifen um die Welt machte, Lafond, den ich um die Zeit meines Schiff: 
bruchs zu Einghapura fah und von welchem mehrere Infeln Polynefiens und 
ber Philippinen unterfucht wurden, Umanien, de. einzigen Seemann, ber 
Die Weltumfeglung auf einer ſchwachen Goelette mit Exfolg unternahm. Ich 
ſchaͤtze mich glücklich, daß ich dieſen tapfern und unterrichteten Offizieren, die 
beſſer gewürdigt werben follten, ein Paar Zeilen widmen Tann. 

Nicht vergeflen dürfen wir die Reifenden in Dceanien, die oft fruchtz 
barere Beobachter waren als die Seefahrer, fofern fie meiſt eine fpeziellere 
Bildung und freiere Muße hatten. Sie Eonnten in das Innere der Länder 
eindringen, die Sitten und Ueberlieferungen der Völker gründlich fluniven, 
zumal wenn fie ihre Sprache redeten. Umgekehrt geftatten die nautifchen 
Expeditionen nur einen fehr Eurzen Aufenthalt an den Küften, die unterfucht 
werden follen. Ihre Anführer vermögen ſich bei den Cingebornen nicht 
heimiſch zu machen und ermangeln folglich der Gelegenheit eines tiefern Ein- 
gehend in die Nature und Menſchenkunde, diefe mächtigften aller Wiffenfchaften 
an den Augen .ded philofophifchen Reifenden. Won Marco Polo, der den 
Reigen eröffnet, ift bereits Meldung gefchehen. Unter die früheften Exforfcher 
der malaiifchen Inſeln und eines Theils Polyneſiens gehören hierauf die katho⸗ 
Iifchen Miſſionaͤre. Clain, Cantova, Legobien, Zuniga, Zaillans 
dier, Duberron und Cortil, Gervaiſe, Bernardo de la 
Fuente ꝛc. haben der Erb: und Sprachkunde Dienfte geleiſtet, fie beſaßen 
aber bei Weitem nicht das Wiſſen ihrer Amtsbrüder in China und Amerika. 
Die proteſtantiſchen Miſſionaͤre, Amerikaner und Engländer, Ellis, Bing: 
ham, Thurſton, Stewart, W. Williams, Mate, Stack, H. Wil⸗ 
liams, R. Davis, Fleetcover, Jefferſon, Threlkeld, Nott ꝛc. 
haben über Polyneſien kurzgefaßte, aber intereſſante Nachrichten herausgegeben. 
Die. Abenteurer Mendez Pinto und Beniowski erregen, ungeachtet 
ihrer Webertreibungen und ihres geringen Wiſſens, noch jest unfere Theile 
nahme durch ihre höchſt Iebendigen Erzählungen über ihre Schickſale. Weber: 
dieß haben fle die Sitten der Wölfer, unter denen fie waren, gar nicht übel 
geſchildert. Gamo&äns befuchte einige malaiiſche Gegenden und feine Lieder 
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haben zınmal die Helden feines Vaterlandes, den Schauplag feiner Wander 
rungen und feine nnglüdlichen Begegniffe verewigt. Pigafetta, Gemelli 
Sarreri, Foreft und Sonnerat haben über die Molukken und Neus 
Guinea nügliche Bemerkungen binterlaffen. Leyden und Crawfurd haben 
fi mit großer Gelehrſamkeit in ihren Hiftorifch = philologifchen Forſchungen 
ber den malaiifchen Archipel verbreitet. Marsden hat die Infel Sus 
madra gut befchrieben. Java hat an Sir Stamford Raffles einen vor⸗ 
züglichen Gefchichtfchreiber. Unter den Altern Schriftftellern müffen mit Aus» 
jeihnung genannt werben: - Radermacher, Rumph, Gtavorinus, 
Balentin, Argenfola, Wurmb, Poivre; Billalobos, Beckmann, 
Meinungen, Bolzongen, Raynal; unter den neuern: Horfefield, 
Blum, Anderfon, Erifp, Woodard, Sraaf, Vollangen, Dalton, 
Temmink, Blancard, Bromm, Miller, Reinwarts, Hamilton, 
Mildurn, Graf Hogendorp Sohn, Dbrift Nahuijd, de Iouy, Vers 
fafler de8 Sylla und der Eremiten, Obrift Bonelle, Boze, Deshamps, 
Lefhenault de la Tour, Duvaucel und Dyard. Naturgefchichte, 
Sprachkunde, Handel und Gebräuche der verfchiedenen Völker der weſt⸗ 
lihden Malaienländer wurden von ihnen vielfach erläutert. Gaudi⸗ 
haud, Grant, Collins, Brougthon, Wentwortb, Cunningham, 
Mithell, Brown, Oxley, Evans ıc. haben die Wiffenfchaft mit einer 
großen Anzahl Thatfachen Über Auftralien und Tadmanien bereichert, 
jo wie Mariner, Marsden, Leigh, 5. Hall, Liddiard Nicholas, 
Rihard Eruife, John Savage, Kendall, Ellis, Tombe, Johnfon 
und der gelehrte Meyen Über Longa, Neu⸗Seeland und einen Theil 
vonPolynefien. Von Marquis von Sainte-Croix, von Comyn 
und dem Dbrift Don Ildefonfo von nuagon find genaue Nachweis 
fungen über die Statiſtik eines Theils der Philippinen erfchienen. Ich 
habe mehrere biefer eifrigen Jünger der Wiffenfchaft, Seefahrer und Reifende, 
perfönlich Fennen gelernt. Ich machte zu Malakka Bekanntfchaft mit dem 
Franzoſen Taffin, dem Erforfcher des Innern diefer Halbinfel und ihrer 
reihsaltigen Bergwerke; auf den Sundainfeln mit dem Grafen von 
Vidua, einem gelehrten Archäologen; in Bengalen mit €. Ehaigneau, 
dem würdigen Neffen des berühmten cochinchineftfhen Mandarins dieſes 
Namens; zu Manila mit P. Genu, einem unterrichteten Arzt, unb dem 
Dr. Godefroi, welcher Leztere, nachdem er ſich ange in Indien und auf 
den Philippinen mit Erfolg dem Studium der Naturgefchichte und der Aus— 
übung der Heilkunde gewidinet, jezt nady Paris zurück if. Es iſt zu wün⸗ 
Ihen, daß dieſe ehrenwerthen Reiſenden vie Ausbeute ihres Fleißes dem 
Publitum baldigft mittheilen. | 

Außer den NReifenden haben aber auch manche Gelehrte, ohne ihre 
Penaten zu verlaffen, eine audgezeichnete Stelle in diefer Literatur eingenommen, 
Der Präfident de Broffe erfcheint an ihrer Epite. Sein Nachfolger ift 
der weife Fleurieu mit einer Denffchrift über Nuka⸗Hiwa nach den 
von dem Handelsſchiffskapitaͤn Marchand im Jahr 1791 angeftellten Unters 
fohungen. Bon Blumenbad wurden verfchiedene Fächer der Naturkunde, 
von W. Humboldt Theile der Linguiftif, von Pinkerton, Malte 
Drun, Walkenaer, U. Balbi, Huot, Tarenaudiere, Eyriès, 
Maccarthy zc. die Geographie Oceaniens .beleuchtet. Ernft von Blof: 
\eville, des gelehrten Seefahrers Bruder, hat ein bemerfenswerthes Werk 
über die englifhen Strafkolonien in Auftralien verfaßt. 
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Decaisne hat ber Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften intereſſante Betrach⸗ 
tungen Über die botaniſche Geographie der Inſel Timor vorge—⸗ 
legt. Burney und beſonders der gelehrte Dalrymple haben wichtige 
Sammlungen von Reiſebeſchreibungen herausgegeben. Un fie reihen ſich 
Ramufio und die fpaniichen Verfaffer ded VBiagero univerfal. Die 
Geſchichte der Reifen von Laharpe iſt eine ſchlechte Compilation 
eined Gelehrten, der nicht Geograph ift. Aber ſeitdem beftzt Frankreich 
mehrere Sammlungen von unbeftreitbarer Nüslichkeit: wir nennen die all 
emeine Geſchichte der Reifen son. Baron Walfenaer, deren 
Sortfegung wir lebhaft wünfchen; die Sammlung der Reifen um die 
Welt von Berenger; die allgemeine Bibliothek der Reifen 
von. Albert Montémont; und um die Lifte der Schriften über Dceanien zu 
veroollfländigen, das geograpbifche Diktionnär von Kilian, das 
mehrere fehr gut gefchriebene Artikel enthalt, und dad neue Diftionnär 
von Maccartby; ferner die Annalen der Reifen, dad Journal 
der Reifen, dad Afiatic Journal, das Miffivnary Regifter, 
die Seeannalen, die Seerepüe, dad Iournal der Marine und 
die Bibliothek der Reifen von Boucher de la Ridharderie — 
ein Werk, das einer. zweiten Auflage bebürfte Wir machen fchlieglich mit 
erechter Anerkennung aufmerfiam auf die Tafel der geographiſchen 
Dotitionen von P. Dauffy, die. General: oder Spezialfarten 
von Manevillette, D’Entrecafteaur, Malefpina, Duperrey, 
Krufenftern, d’Urville, Lütfe, Arrowsmith, Horsburgb, 
Macluer, Roß, Robinfon, Efpinofa, Brus, Lapie, Berghaus, 
Banden Boſch, King. Ich mußte alle Echriftfkeller über Oceanien erwähs 
nen, aber ich geftehe, daß ich nur diejenigen las, aus welchen ich Auffchlüffe 
fchöpfte, und ich babe fie im Verlauf diefes Werkes immer gewiffenhaft mit 
Namen aufgeführt. Was mich felbft anlangt, der ich einundzwanzig Jahre 
meines Lebens Meere durchfchiffte und Fänder durchwanderte, der ich mich 
wölf Jahre in dem größten Theil des Drients und Indiens, in Canton und 
“can, auf den Philippinen 2c. berumtrieb, fünf Neifen in den Gewäffern 
Dceaniend unternahm, wo ich drei Infeln *) entdeckte und mehrere den Eus 
ropäern unbekannte Laͤnder und Völker befuchte, fo ift es mir nicht erlaubt, 
mein eigener Richter zu feyn, aber ich freue mich, daß der große Weltum⸗ 
fegler Dumont d’Urville und der gelehrte Geograph und Statiffifer Adrian 
Balbi **) meine Arbeiten ihre Beifalls gewürdigt haben. 


5. Seograpyhifhe Eintheilungen. 


Die alte Welt bietet drei durch Lage, Dimenftonen und Formen, gleich: 
wie durch ihren phufifchen und moralifchen Charakter unterfchiedene Eintheis 


*) ©. das neue geonraphifhe Diftionnärvoen Maccartdy, Bas Ikterarifhe Frank, 
reich ıc. Eine diefer Juſeln erhielt den Namen Tribun, die andere Rienzi, die dritte 
Ariſton. Sie liegen in dem Archipel von Holo oder Solu. 

ac) „Wir find," fagt Balbi (Abrege de geographie, Introd. p. 107) „dein berühmten Reifenden ©. 

‚ Rudwig Domeny de Rienzi zu arbötem Dank verpflihter. Rienzi hat auf feinen langen und 
ahlreihen Reifen in den fünf Welscheilen Im Gebiet der Sefchichte, der Anthropologie, der Vhi⸗ 
Votogie und Archäologie Entpedungen gemacht und it mit manden foftbaren Segenftänden zurückge⸗ 
fonımen, die er fih nad feinem Schiffbruch verschafft hat, ohne meiden die gelehrte Welt jezt eine 
der reichten Saınnsiungen befäße, die noch von einem Reifenden gebildet worden tft. Wir werden 
dem Beier unferes Werkes oft gu erfennen geben, wie Biel wir dieſem unerfhredenen Forſcher 
verdanken. 
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lungen dar: In dem doppelten Amerika haben bie eine und die andere Hälfte 
ihre eigenthämlichen Süge und fo bat auch Oceanien feine natürlichen 
intheilangen ‚ die man nicht vermengen follte, ſo viel widerfprechende Vor⸗ 
fchläge auch fchon gemacht worden find. “In einer der geographifchen Geſell⸗ 
{haft zu Paris in der Gigung am 16 Dezember 1831 vorgelefenen Denk: 
ſchrift über Dceanien *) nebft Klaffiftfation der Menfchenflämme und 
Sprachen feiner zahffofen Infeln habe ich eine fünffache Eintheilung ange: 
nommen, nämlih: 1) Malsienland **) oder. Wefkoceanien, Was 
Die Engländer uneigentlih in diſchen Archipel.nennen, mit Borneo ***) 
als Mittelpunkt, dem man den Beinamen Megalonefien fchöpfen Eöunte, 
weil ed in der That die größte Infel auf Erden und. der Namen Borneo 
nur eine Verſtümmlung tft, die einem der Furſtenthümer diefed großen Lanz 
des ebört; 2) Mitronefien oder Nordoceanten, begreifend bie 
ſehr Eleinen Inſeln und verlafienen Selfen fübdlich etwas unterhalb des Mendes 
Preifeß des Krebfes bis nördlich zum vierzigften. Parallelkreis, im Meften 
begrenzt durch die Infel Borodino, im Oſten gegen den 167flen Grab 
weftlicher Länge durch die Inſel Neker, darunter am wichtigften die Gruppe 
von MuninsSimaz; 3) Polynefien, welches ich ald die Zapuläns 
der bezeichnen möchte, in ficy begreifend die weftlihen Gueden- oder 
St. David» oder Freewillinfeln, die Infel Nevil, den großen 
Archipel der Cärolinen. mit Einfehluß- der Pelins und Matrofens 
infeln, die große Eocalinfel und!die andern diefer Kette, überhaupt alle 
Eilande des Sudmeers von dem .Hauat: oder Sandwichardipel bis zu 
den Infeln des Biſchofs und feines Küfters (Bishop and Clerk), 
im Süden von Neu: Seeland, bis zu der Infel Ticopia bei Vani⸗ 
eoro im Welten und bi zu der Inſel Salao. Gomez im Dften Amerika 
m; 4) ECentraloceanien,. hegreifend NeusÖninen, dem. ich den 
Namen Papuafien fchöpfte, die anliegenden Papusinfeln und alle 
Infeln im Oſten und Südoſten mit fchwarzer Bevölkerung, wie bie Salo⸗ 
monds und Bitiinfeln, Neu:Ireland, NeusBritannien ıc. 
5) Endamenien oder Sübocennien (dad Auſtralaſien ber Eng« 
länder), beſtehend aus Auftralien oder Neu: Holland, Bandiemends 
land, Neu⸗Caledonien, Mallicolo zc. mit ausfchließlich ſchwarzen, 
aber von den Papuas ſehr verfchiedenen Einwohnern von häßlidyer und 
Ihmächtiger-Geftalt, übrigens doch wahrſcheinlich Abkommlingen des neuguineis 
(hen Geſchlechts. 

Nun hielt aber in der Sitzung vom 5 Januar 1832 Dumont: d’Ur- 
ville über die Iufeln des großen Dceand einen Vortrag, in welchem er 
war meine Eintheilung Mikronefien annahm, fie jedoch im Süden auss 
dehnte und. Fämmtliche Caro lin en dazu fchlug, auch das eigentliche Auftra- 
lien und den dazu gehörigen Archipel Melanefien +) genannt willen 


„Ban konute es vielleicht au das vulraniſche Inſelmeer nennen, weil fib fort überall 
Burlfane oder Spuren von Bulkanen zeigen. 
” —ã— re (nad) der Sprachẽe der Eingebornen, Beffer Malayousie) ift von dem gelehrten 
a rſcher Leſſon. 
wy Der Rame der ſogenannten Sultanei Borneo iſt Barun, derjenige der Inſel Kalamatan. 
| 4») ©. Bolistin de la societd de geographie de Paris, Tom. XV, Rr. 5, Januar 1832 und Die Denp 
| f&rift über die IJnfein Des großen Deeans in Voyage de l’Astrolabe autnur du monde, 
Tom. M, 20 partie. Es heißt in dieſer Denfihrift: Wir neben dem ndediıhen Drennien den 
{ Kamen Miklronefien wie Rienzt, nur mit einer andern Beqgrenzung. Wenn wir von dieiem 
unermädlißen Rerfenden in andern Vunkten abweichen, fo find wir weit entfernt, uns zum Richter 
. über fein Syſtem aufzuwerfen, aber mit aller Anerfennung des vielen Merkwürdigen und Meuen, 
( was er über die Bbiker Dreaniens mitthellt, können wie ums niche perbergen, Daß uns fein Syftem 
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wollte. Gegen biefe Erweiterung Mikroneſiens uf ich Dagegen einwenden, 
daß ich einerfeitö Leine Beziehung fehe zwifchen den Infeln Munins Cima 
und ben Garolinen, andrerfeits ſelbſt in den Einwohnern der Gueden⸗ oder 
St. Davidss oder Freewillinfeln, die zumal im Wuchs und Farbe mehr den 
Zaitiern und Dayaks .ald den Biffayas und Malaien gleichen, wahre Poly 
nefter erkenne, da bei den meiften derfelben die taitifche Trinitit, bas 
Zattomwiren und felbfE dad Tapu, unter dem Namen Penant auf ben 
Garolinen und Emo auf den Radakinſeln, zu finden if. Ich habe zudem 
gür mich die Meinung bed gelehrten Chamiſſo und des ausgezeichneten 
Seefahrers Lütke, welche die Völker der Garolinen fo richtig beurtheilen. 
Geographiſch geſprochen, wären unfere fireizigen Cintheilungen von wenig 
Belang, wichtiger find fie in etbnographifcher Hinficht. Imdeß nach meinem 
Dafürhalten Eennt Niemand das öſtliche und füdliche Oceanien befler als 
b’Urville, unter feiner Flagge bat’ der Aftrolabe die Welt umfegelt und 
feine alte und gewichtige Autorität kann nicht aufgewogen werben durch die 
eines Reifenten, der nach feinem Schiffbruch noch Nichts als Bruchſtücke 
herausgeben konnte. Da dieſes Werk nur der Vorläufer meiner langen Reifen 
ift, fo geichieht ed ungern, wenn ich manchmal eine neue Flagge aufpflanze. 
Ich laſſe mir daher die von diefem großen Serfahrer vorgefchlagene Abtheis 
fung Melaneftens gefallen: denn Afles wohl erwogen, fo umfaßt fie einmal 
alle ausſchließlich von ſchwarzen Ocraniern bewohnten Länder, wenn gleich 
ohne Unterfcheidung des endamenifdren und des Papuaſtamms, und 
ſodaun iſt nicht zu verkennen, daß biefe beiden Stämme: fo verbreitet und in 
großer Entfernung von ihrem Mittelpunkt manchmal fo vermifcht find, daß 
fe ſich geographifch nicht leicht an eine meiner urfprünglichen Eintheilungen 
in Papuaften und Endamenien anknüpfen laffen. Wirklich find die Bewohner 
von Mallicolo wie von Neu-Caledonien Endamenier oder NAuftralier, während 
die Eingebornen von Vandiemensland oder Tasmanien Papuns find. Um 
diefe geographifche Schwierigkeit zu vermeiden, nehme ich D’Urville’5 Ab⸗ 
theilung Melanefiend ganz am und verzichte auf meine zwei Wbtheilungen 
Papuafien oder Gentraloceanien und Endamenien: oder Sübdoceanien, fo daß 
meine drei erſten Abtheilungen bleiben und‘ in Melanefien nur Neu: Öninen 
den Namen Papuaften *) und Neu: Hollaud den Namen Auftralien behält. 
Noch mehr, wir erſtrecken Dceanien bis zu den Infeln Andaman oder viels 
mehr Endamen auf der einen und Kerguelen auf der andern Seite. Die 
Infeln Nicobar, Pinang und Singhapura, fo wie die Infeln St. Peter 
oder Amfterdam und St. Paul werben in diefe Grenzen fallen. Wir wers 
den felbft einen Theil von Madagascar und Formoſa und die Halbiufel 
Malakka als malaiifche Kolonien betradten. 

Noch eine Bemerkung über die Namen. Wir werden die bei ben 





mehr Pünftlid, das unfere natürlicher zu ſeyn ſcheint. Dhme Zweifel hat Rienzi's Klaſſifikation, 
auf phyſiſchen und geometrifhen Eintheilungen berugend, einen seqeimäßigeren Schnitt, — — 
wird Die unfere, Die ſich auf mehr oder weniger innere, Immer pofttive Berhaͤltniſſe der Wolter 
fhaften unter einander bezieht, den Vortheil daten, daß jede Abtheilung ſchon durch ihre Benen⸗ 
nung an bie Natur und den eigenthümlichen harakter dee Bevdlferung erinnert. Go wird man 
Ben wiffen, Daß bei uns von Pupferfarbenen Vbikern Die Rede ift, welche eine gemeinfame Gpra.he 

rechen und Sklaven des Tapu find, oder vou Pupferfarbenen Bdikern mit verſchledenen Spras 
&en und ohne Tapudienſt, oder von den Schwarzen Oceaniens, je nachdem bei uns die Namen 
Votnnefter, Mifronefier und Metanefier vorfonmen.” (Mit der erften Abtheilung, 
den Falaien, has ſich d'urville wenig befaßt: er has nur einige Bunkte dieſer Länder 


beſucht. 
*) Schon zu Anfang des Jahres 1827 ſchried ich an UbelKemuſat und Malte-Brun, um fie 
einzufaden, daß Ile den Kamen Bapuaflen annehmen möhten. , 
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Eingebornen Ablichen vorziehen nebft der Synonymik der erften Entdecker ode⸗ 
der befannteften Seefahrer. Zu oft haben die zulest Gelommenen — mau 
muß es fagen — bie empörende Ungerechtigkeit begangen, daß fie die Namen 
der Dorangegangenen abänderten und fte durch neue erfezten, die häufig von 
ſchlechten Gefchmad waren. Cook felbft war nicht frei von diefer Schwache 
heit. Es wäre Zeit, daß die geographifche Welt nicht wie die politifche 
jeden Angenbli® umgewälzt würde. Wer wird, um ein Beiſpiel anzuführen, 
den Archipel von Nuka⸗Hiva noch erkennen, wenn er bald, ganz oder theilz 
weit, Mendoza, bald Revolution, bald Marquifen, bald Washing⸗ 
ton getauft wird? Man foll die Wiflenfchaft vereinfachen und fie nicht 
täglich mehr verwirren. _ Ä 


4. Ufronomifhe Grenzen, Flähenraum, Bevölkerung, Klima 
und wichtige Plaͤtze. 


Oceanien liegt zwiſchen Aſien, Afrika und Amerika und dem antark⸗ 
tiſchen Eismeer, ohne daß eine Beziehung zwiſchen ihm und dieſen drei Welt⸗ 
theilen Statt hat. Seine Oberfläche beträgt Mehr als die Hälfte ber Oberfläche 
der Erde. Es iſt 2375 Lieues breit, 4650 lang. ' 
Seine Grenzen find im Norden die Felfen in der Nähe der 
40fen Parallele, im Dften die Infel Sola im. 107° und die Kupfers | 
infel im 1359 weftlicher Länge, im Weften die Inſeln Endamen am 
Eingang des bengalifchen Meerd und folgt man einer krummen Linie nady 
Südweſt zu, fo reichen fie zur Infel Kerguelen gegen den 67° dftl. L., 
und im Süden bis zu ben Infeln des Bilhofz wad feines Küfters .. 
gen den 55° fübl. Breite. Ä 
Die vier großen Regionen Oceaniens enthalteg, wenn man nur das 
Fand rechnet, einen Flächenraum von ungefähr 500,850 Quadratlieues zu 
25 auf den Grab mit einer Bevölkerung von mehr ald 25 Millionen, Was 
ſich alfo vertheilt: 


| Oberflaͤche In Bevdiferung. 





Quadratileues. 


Malaienlande 100,000. . . . 21,600,000. 


Mitronfin . - . .» . 1,250? . ..... 
Polyneſfien.... 18,600... 1,150,000. 
Melaneſie..881,000.. 2400, 00. 

500,850. 25,150,000. 


Diefe Schägungen find, wie fich von felbft verfteht, nur annähernd. Sie weichen, 
weil wir die Grenzen weiter geftecht haben, von benen Balbi's in feinem 
trefflichen Abriß der Geographie ab, übertrieben find fie wohl nicht. 

Das Klima von Dceanien ift im Ganzen durch Land: und Seewinde 
Kit Ungeachtet der Lage zwiichen den Tropen findet man wenig 
mgejunde Gegenden. 

Die anfehnlihftien Städte find: im Malaienland Batavia uyb 
Manila; in Polynefin Agagna auf den Marianen, Matavai und 
Hono⸗-Ruru; in Melanefien Bori, die Sandelbolzbai auf der Iufel 
Biti Levu, Sidney und Hobart: Town. | 


5. Politifhe Geograpbie und Kolonifation. 


Die Befigungen ber Holländer im Malaienland zählen etiva zehn 
Millionen Einwohner. Da ihre Regierung ſah, daß die Engländer fich auf 
2 
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der Juſel Melville, im Norden Auftraliens, niederließen, Was auf ihre Ab⸗ 
ſicht hinzuweiſen fchien, einen Timor entgegengefeäten Punkt zu bekommen, 
der ihnen erlaubte, an dem Handel der Molukken Theil zu nehmen und 
ſich vielleicht im Süden Papuaftens anzufiedeln: fo bat Eürzlich die Gtatts 
balterfchaft in Batavia die Befignahme der Südweſtküſte des großen 
und [hönen Papuafiens befchloflen. 

Dortugal befizt den nordöftlichen Theil der Infel Timor und 
die beiden Eleinen Inſeln Sabrao uud Solor mit 140,000 Einwohnern. 

Spanien, Herr des größten Theild des Archipels der Philippi: 
nen, mit drei Millionen chriftlichen oder heidniſchen Unterthanen, fucht fich 
im Innern von Leyte, Samar und Mindoro, Mindanao und La 
Paragua oder Palawan auszubreiten. 

England befizt Pulo:Pinang und Singhapura, die Infel Mel; 
ville im Norden, Norfolk im Often, Tasmanien im Süden Auftraliens. 
Es befizt die ganze Dftküfte oder Neu: Süd: Wallis, einige Punkte im 
Süden, Weiten und Norden diefes Seftlandes, das fat fo groß ift als Europa 
und wird daffelbe eines Tags vielleicht ganz inne haben. Es Hat 200,000 
Baal elia in Dceanien und bei einer gefchidten Werwaltung nimmt biefe 

täglid zu. | 

Und Sranfreih? Es bat Feinen Zoll Lantes in dem unermeßlichen 
Dceanten. Alle biefe Mächte ziehen Nuten von feinen Vorurtheilen, feiner 
Sorglofigkeit und Unfähigkeit in Gegenfländen.der Kolonifation. Seit dem 
Srieden von 1814 fah es mehrere Expeditionen aus feinen Häfen auslaufen. 
Ihre wiſſenſchaftlichen Ergebniffe find ehrenvoll für die Regierung, die fie 

ebot, für die Anführer, Die fie leiteten, für die Gelehrten, die mitwirkten. 

enn aber die Sortdauer bed Friedens die Regierung in die Lage fest, baf 
fie fich thätiger der überfeeifchen Interefien annehmen kann, fo muß fie auch 
ihre Aufmerkſamkeit auf den Handel in Dceanien, in Java, Sumädra, auf den 
Philippinen und vorzüglich in Gelebed und Borneo lenken. Werfe fie nur 
einen Blick auf diefe Myriaden von Inſeln im Oſten von Gelebes, weldye 
England, Holland und Spanien noch unangetaftet gelaffen haben, und ich 
will ihr Weguiu und St. Iſabella im Archipel der Salomondinfeln, die 
Dftküfte Papuaftens, die Nordküfte Borneo’3 zeigen, die wir zu einem Brenn⸗ 
punkt des Handeld und der Gefittung für Dceanien machen follten, wie es 
Algier für den Norden und das Innere von Afrika werden koͤnnte. Man 
bat ben freien Barbigen fo ziemlich Hechtögleichheit verliehen — vernichten 
wir allmälig die Sklaverei ber Neger, nachdem wir zuvor Jeden ein Ges 
werbe gelehrt haben werben. Kolonifiren wir dann dieſe Gebiete, wo die 
Natur fo thätig, der Menſch fo träg iſt. Tragen wir nach biefen jungfräus 
lichen Ländern ohne Erinnerungen und ohne Berühmtheiten das Licht ber 
ewigen Religion, die Gegnungen der Wiflenfchaft, der Freiheit und der Rechts⸗ 
gleichheit,, die vervollkommten Werkzeuge des Ackerbaues und des Gewerbs⸗ 

eißed Enropa's. Bereichern wir fie zuodrderft mit den nüglichften Erzeug: 
niffen der beiden Welten, damit fie ihr materielles Leben ändern, und fpäter 
mit der Buchdruderei, die den moralifchen Zuftand unferer Gefellfchaft um⸗ 
gewandelt hat. Mögen ihre Verhaͤltniſſe zu uns auf diefen zwei Grundlagen 
ruhen — Austauſch der Gedanken und Austaufch der Bedürfniffe. Die Ge: 
noffenfchaft und der Fortfchritt werden bie ficherften Mittel feyn, diefe Völker 
befier zu machen und folglich glüdlicher. Suchen wir, fie nicht berrifch zu 
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‚ meiftern, fondern gut gu lelten und Ihre Zukunft wird den Geſchicken Franke 


— — — — — — 


reichs entſprechen. Won den Ufern der Moskowa bis zu den Spitzen bes 
Pyramiden, von den Ebenen Louifiana's bis zu den Geſtaden des Krifchna 
hat Srankreich die Welt durch blutige Eroberungen erfchättert. Seine Ges 
fittung verbreiten zu den Völkern, die wir Wilde beißen, tft die einzige 
Eroberung, nad) der es heutzutage trachten fol. Ich biete meinem Land 
einen diefer Gedanken, welche die Oberfläche ber Erbe umgeftalten Fönnen. 
Die Humanität auf neue Bahnen und zu einem gemeinfchaftlichen Biel de 
Glücks zu führen, ift Deine Aufgabe, Frankreich! Um einen fo reinen Ruhm 
ſollſt Du werben! In Eeinem Theil der Welt Hat Frankreich fo viel Ents 
bedungen gemacht ald in Dreanien, fi fo die Achtung ber Völker 
erworben und doch, troß dieſes Ehrgeizes, deffen man ed zeiht, gibt es kein 
franzöfifcheß Dceanien, obwohl ed ein englifches, Holländifches, ſpaniſches und 
portugiefifches gibt. Wir haben auf diefe Gegenden nicht weniger ald die 
Völker, die dafelbft herrfchen, Was man in der Politik Nechte nennt. Möge 
die franzöfifche Regierung alle Vortheile des von mir entworfenen Koloni⸗ 
ſationsplans weife erwägen und den Wünfchen eines Bürgerd Gehör ſchenken, 
der ein eifriger Freund der Gerechtigkeit und der Menfchheit und nicht mindes 
ein Freund feines Baterlandes ift *)1 


6. Anthropologie und Ethnograpbhie ober von ben Menfhenfttämmen, 
ibren Spielarten und ben dharakteriftifhen Merkmalen dev 
verfhiebenen Völker. 


Der Anthropologie oder der Wiflenfchaft bes Menfchen und ber Ethno⸗ 
grapbie oder der Beſchreibung der Völker gebührt der erfte Rang und nur 
durch das Reifen kann fie dereinft mathematiich genau, von aller Syſtema⸗ 
ttfirfucht frei, die Leuchte der Geographie und Gefchichte werden. Man ifk 
mit Klaſſifikation der phuftichen und moraliſchen Charaktere dev Völker nach 
ungenauen und unvollfländigen Beobachtungen zu haftig gewefen. Die Ans 
thropologie und die Ethnographie find nody fehr wenig vorgerädt und man 
darf nicht ſtaunen, wenn vor nicht Tanger Zeit Linne und Buffon 
dad Daſeyn gefchtwänzter Menfchen zugaben und einige Gelehrten nicht an 
dad Dafeyn von Völkern ohne Cultus glauben wollen. 

Ein Naturforfcher und Neifender, der Obrift Bory de Saint-Vin⸗ 
cent, bat in einem Werk, in welchem Kühnpeit fi mit Gelehrfamleit vers 
bindet, die Klaffen georbnet, die fein Menfchengefchlecht ausmachen. Wir 
haben nicht gewagt, ihn nachzuahmen. Iſt ed nicht wahr, daß die Natur 
felten geftattet, daß verfchiedene Arten Thiere einander befruchten, mit 
Ausnahme des Wolfs und des Hunde, des Hunde und des Schakals, ber 
Capra dgagrus und des Schafs, des Finks und des Sperlings, des Zeifigs 
und des Stieglitzes? Zeigt nicht die Erfahrung, daß die Miſchlingsraſſen 
ſich nicht fortpflanzen, ſondern erlöfchen? Ganz anders verhält es ſich mit 
den Menfchen. Da haben wir unter den entgegengefezteften Himmelsſtrichen 
Bermifchungen gefehen bei aller Unähnlichkeit in Wuchs, Farbe und felbit 
Körperbau und immer war eine fruchtbare Nachkommenfchaft daraus ents 

en. Diefe Gründe haben uns beivogen, in der großen menfchlichen 
Samilte nur Raffen und Spielarten zu erkennen. 


) De Dufaller Hatte dem Admiral Rigup ald Seeminifter einen aueführlichen Kolonifationsplan 
berreiqt. ge 
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7. Die Matleniıy. 

Der ausgedehnteſte Stamm find die. Malaien. Die Heimath dieſer Ten 
fahrenden und handelnden Völker ſcheint uns die Oftfüfte der großen Infel 
Borneo zu feyn und wir find nicht der Anſicht Marsdens, der ihre Wiege 
in das ehemalige Reih Menangkarbu fest. "Sie eroberten die Halbinſel 
Malakka, der fie ihren Namen gaben, und swahrfcheinlich "wurden die Oft: 
küſten von Madagascar und Formoſa von ihnen koloniſirt. Die 
meiften der an die See grenzenden Staaten von Sumäbra, ein Theil ber 
Molukken und der Nicobars, Pinang, Nias, Singhapura, Fin 
ging, Bintang ꝛc. find von diefem Stamm bewohnt. 
Die auf pr allen Küften Weſtoceaniens anfäßigen Malaien ſcheinen die 
Mitte zu halten zwifchen Hindu's und Chinefen, aber ihre Haut nähert fid 
dem dunfeln Ziegelroth der IMinoid und Karaiben and manchmal den Weißen 
oder den Schwarzen, je nach den Miſchungen der Völker. Zu Timor fieht 
man dunfeleothe und lohfarbige Gefichter; zu Borneo tft die Farbe heller; 
u Teruati iſi fie fehr ſchwarzbraun und ind Rußbraune fpielend. Die 
avaner und Balier, die in Allem niederer ſtehen ald bie Malaien, betrachten 
wir als Mifchlinge von Borneern und Hindu’s. Die Erftern haben einen 
gelben Teint, die Andern find weißer und beffer gebaut. Der haͤßlichſte 
Schlag iſt in Linging, ber ſchönſte in Maindanao, die tapferſten Malaien 
find die von Palembang. Die Frauen find ziemlich hübſch, niedlich, ge⸗ 
ſchmeidig und ſehr wolluͤſtig. Am fchönften find fie in Nias, Zamboanga, 
Hoilo, Holo, Java, Amboina, Bulacan *), Manila und Formofa, auf dei 
beiden leztern Infeln beinahe weiß. Die Größe des Kopfes beträgt bei den 
Malaien nicht ganz 4 der Höhe. Ahr Gefichtöwinkel ift ein offener Winkel 
von 80 bis 85 Grad. Bei Wenigen mißt er 85 bis 90 Grad, wie mal 
ihn bei einigen europäifchen Arten findet. Der Winkel, den wir genommen 
baben, ift gebildet aus zwei von den obern Schneidezähnen ausgehenden 
Linien, von welchen die eine unten an die Stirn oder die Naswurzel, Die 
andere an die Ohröffuung gezogen ift. Ihre Naſe iſt Fury, did, manchmal 
platt, der Mund fehr weit, ſelbſt bei den Frauen. Die Europäer finder 
folhe Mundftüce abfcheulich, denn der Begriff der Schönheit ift relativ: Die 
Chineſen behaupten, wir hätten Dchfenaugen und und erfcheinen bie fchiefen 
tieffiegenden Augen der Chinefen häßlih. So Biel kann ich von dem großen 
Mund der Malaien verfichern, daB wenn, Was nüglich, auch fchon iſt, ihr 
Mund fehr ſchoͤn feyn muß. Ich erkläre mich: in der heißen Zone ift Die 
Luft audgedehnter ald in der gemäßigten Zone, baher ift es nothwendig, 
das Organ des Athmens auch weiter fey. Die Europäer mit engem Mund 
erſticken faft bei der Hleinften Unpäßlichkeit. Wenn bie Natur auf alle unfere 
Warum Antwort gäbe — unfere Theorien des Wahren, des Schönen, des 
Guten, über Wohl und Wehe, Nügliches und Angenehmes würden oft Aber 
den Haufen geworfen. 

Die faſt auf allen malaiifchen Infeln angeftedelten Ehinefen verheirathe? 
fich dafelbft mit den Frauen des Landes, weil fie Feine aus China mitbringen 
innen, und von biefer Mifchung kommt es ber, daß viele Malaien tieflie⸗ 
gende und fchiefe Augen haben wie die Ehinefen. Aber, fonderbari Nir⸗ 
gends außer Weguiu konnten fie ihre Gprache verbreiten — fo ſebr 





©) Yuf der JZupsl Lugon. 
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mißfallt fie dieſen Volkern, deren Sprache ſanft iſt wie die ttalieniſche 
und portugichiche. 

Die Mailaien find gut gewachſen, von mittlerer, unterfegter Statur, 
wenig. beleibt, ihre Füße,. obgleich fie unbeſchuht geben, find fehr Fein. 
Sagu, Reis, Spezereien und Fifche find ihre ordentliche Speife. Die Einen 
kanen DBetel-in einer Mifhung.mit Iebendigem Kalk, Arelnüffen und Tabak, 
welche Miſchung in Java Siri heißt; die Andern den Gambir*),. der ihnen 
den Gaumen, die Zunge und die Zähne fo ſchwarz macht wie die eines chinefifchen 
Hunds, ohne. daß er das Zahnfleifch angreift... Der Betel und der Gambir 
fheinen fehr gefund und magenflärkend zu ſeyn, denn die Malaien haben 
einen parfümirten Athen. Die Gewohnheit, Betel zu kauen, ift auch bei 
den Melaneſiern Papuaſiens und Neu: Irelands in Schwung Auf den 
Infeln Linging, Lingen, Bintang, Singhapura, Pinang, Sumädre, Java ꝛc. 
geben die Leute nie nackt, fondern fe umgeben den Leib mit einem Sarong, 
tragen ein Unterfleid,. eine: Müge. oder- ein Tuch um den Kopf. In Java 
thut der Drang: Kaya, oder. Edelmann: den Mantel. hinzu und manchmal 
eine Müge, Kuluk genannt. Die Priefter allein find weiß gekleidet und 
haben eine Art Turban auf. So viel Malaien auch Miufelmänner find, fo 
Babe ich doch nie gefehen, daß fie ihre Haare gänzlich fcheren. Sie lieben 
Bad Geeleben, treiben mitunter Seeräuberei, find induftriöfe Handwerker, 

ickte Kaufleute. Stolz und eiferfüchtig, ausfchweifend und treulos, aber 
tapfer und unabhängig find fie außer den Städten befländig mit dem Kris 
bewaffnet und diefer ift oft vergiftet mit. dem Harz der furchtbaren Upas: 
wurzel 9. 


8: Die Polyneſier und die Dayas ». 


Der zweite Stamm find die Polynefir. Wir glauben In dem Ges _ 
ſchlecht der Dayas und anderer Völker Borneo's die Stammbalter der 
malatifchen, melaneſiſchen und polynefifchen Nationen entdeckt zu haben. 
Ihre weißgelblichte, mehr oder weniger gebräunte Gefichtöfarbe, ihr Geſichts⸗ 
winfel, der fo offen ift als bei den Europdern, die hohe Statur, die regel: 
mäßige Phyftognomie, die erhabene Nafe und Stirn, die langen ſchwarzen 
Haare, die Schönheit, Anmuth und die einfchmeichelnden und wmolläftigen 
Manieren der Frauen, befonders der Tänzerinnen, die wiewohl verwiſchte 
Arhnlichkeit ihrer Sprachen, die Gewohnheit des Ackerbaues, der Jagd und 
des Fiſchfangs, die Befchicklichkeit in Verfertigung ihrer Piroguen und Ge: 
räshfchaften, ihre ungeheuren Hätten, ihre religiöfen Vorftellungen, die Mens 
fhenopfer +), ihre Gebräuche und die 'befondere Art von Weihe oder das 
Tapu — Miles zeigt bie größte Berwandtfchaft ziwifchen den Dayas und 
ben Polynefiern. Die Vergleichung wäre felbft noch vollftändiger zwiſchen 
diefen und den Turadfchas und den Buguis von Celebes, allein dieſe 
Beiden, bei. denen das Eigenthum ber Großen und der Priefter, wie in ‘Pos 
Inneften nnd unter den. Dayas, heilig und unverleglich ift, fcheinen, gleichwie 
bie Balier, die Völker der Infeln Nias, Naſſau oder Poggy, die Ternatier, 


9 Es IR eine ſehr adftringirende Subſtanz, ein Extrakt aus einer großen rankigen Bflanze, der 
Nanucles Bampir Der Sambie oder Kino kann das Kachugummi vortheilhaft erfehen. 
&r entkätt viel Salläpfelfäure und Gerbeſtoff, daher er aud in Toina und Watania zus Mezberei - 
ebrauds wird. 
4 5. Blatt 10 u. 11. 
... yr eigentlicher Name if Daya und nicht Dayaf. 
D 8: Bit ı% 
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Die Bufloltes amd die Einwohner eines Theils der Molukken, des Bolsardyi: 
peld, der Philippinen und der Palaodinfeln felbft dem Dayageſchlecht anzus 
ehören. Diefe drei Leztern zumal fcheinen Abköümmlinge aus Gelebes und 
Bormneo zu feyn, aber nach Verficherung der glaubmwürdigften Reifenden ift 
die Mehnlichkeit der Taitier, der Neu⸗Seeländer, der Battas *) mit den 
Dayas überrafchend. Und ihre Sprache**) ift gleichfam die Mittelfette zwiſchen 
der malaüifchen und der polyneſiſchen und die Malaien und die Iavaner auf 
den Küflen von Borneo erkennen fie ald die Urbewohner, ald bie Orang⸗ 
Benoa des Landes. | 
Es iſt leicht begreiflich, daß die Verfchiedenheit der Himmelsftriche, der 
Verkehr mit Inſeln aus der einen und der andern vceanifchen Abtheilung, 
der Einfluß fremder Völfer, bie Vermifchung der Schwarzen und malaiifchen 
Stämme mit den Dayas, daß neue Verbältniffe, neue Bedürfniſſe, manchmal 
Entgegengefezte Nahrungsmittel merkliche Unterfchiede herbeiführen mußten 
wifchen Diefen und den polynefifchen Völkern und daß fie allein all dieſe 
© hattirungen erflären koͤnnen, die man unter den Bewohnern dieſes Theils 
dev Welt trifft. So hat die Miifchung der Lampuns, der Reyangs und ber 
Epinefen den Erftern bie ſchieſen Augen der Leztern gegeben, jo die Vereinis 
ung des NMicobarier und der Endamenier aus diefen Mulatten gemacht, und 
ß haben auf den Infeln Lugon, Sumadra und den Garolinen fih all 
die Stämme Oceaniens gefreuzt. Alle Polynefier find mit dem Gebraud) 
des Bogend als viner Kriegswaffe unbekannt. Alle genießen das beraufchende 
Beträn? des Kama und bei Einigen haben die Geſetze ber Etikette fchon 
bedeutende Entwicklung gewonnen. Am weiteſten voran in der Gefittung 
‚Inter allen Völkern Polyneſiens ift man auf Haual, Taiti und Tonga. Die 
in wenig gablreichen Völkerfchaften vereinigten Neu-Seeländer, die unter einem 
zaubern Himmel und auf einem an Nahrungderzeugniffen armen Boden Ieben, 
find binter Ihnen betraͤchtlich zurüd, Ihre im Verhältniß zu den übrigen 
polpuefiichen Staaten anfehnliche Bevölkerung, ihre Energie, ihre Thätigfeit und 
hre ——— gu Künften und Gewerben laſſen jedoch erwarten, daß ihre 
ildung bald rafchere Bortfchritte machen werde, 


v. Die Alfuras,. 


Die Reifenden und die Geograpben ftellen uns die Alfuras oder Has 
rafurs als einen Stamm für Eh dar, Was fie Feineswegs find, Diefes 
Wort bedeutet in der Sprache der Dayas wilde Menſchen. Andere Borneer 
nennen fie Punamd. So haben in den caucaftfchen Ländern alle Gebirgs⸗ 
bewohner den Namen Leöghier, wie auf Beylan die Bewohner der unzu⸗ 
gänglichiten Berge und vornehmlich der Wälder, welche für die Ureinwohner 
der verfchtedenen Theile ber Inſel gelten, Bedahs oder Veddahs ***) 
beißen. So werden auch von den Hindu's in Indien die Bilhs, die Kallis, 
bie Gonds, die Eulis, die Tupahs, die Kiratas +), bie Boglipurs 
und die Garrohs Vengalens als Urbetvohner dieſes weiten Landes betrachtet. 


verfpätete 


©) Die Battas ſtammen von den Bladfhus, einem Stamm der Dayas. Die Belcheten bezeich⸗ 
nen ra bie Riadſchus mit dem Ramen Malem, welcher in Hinduſtani Gebirge—⸗ 
ewohne eutet. 
“. Wir haben die Sprache der Dauad-Maruts Im Norden Borneo's mit den Sprachen von Taiti, 
anal, NeusGeeland und der malaifhen auf Sumädra verglichen. 
vr, Die Buranas gedenfen eines wilden Stammes Bpadas, der in den Wäldern Hiudoſtans 
hauste. Waren ed vieleicht die wilden Jaͤger oder Badäl bei Derodot ? 
9 Ein Namen, den man in ten allen wildın Bewohnern der Wälder gibt. 
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Auf Eeylan gibt ed noch ein uubezähmtes Geſchlecht, die Rambah⸗Bedbahs, 
bie nach Art der Affen leben. Als ich mit einem Gefolge von Bedahs aus 
den Umgebungen von Ratnapura, in Gefellichaft Layards, des Sohnes des 
Saummlers von Kolombo, den Adamspice befuchte, Fonnte ich auf meine 
Koften über diefe dummen Banditen urtheilen: fonft Eenne ich fie nur aus 
deu Berichten der Bedahs, welche auf die Rambah⸗Bedahs tief berabfehen. 

Wahrſcheinlich haben die Schwarzen Dceaniend Urbevöllerung gebildet. 
Nah unferee Meinung gehören bie Alfuras mit wenigen Ausnahmen zu 
einem endamenifhen Stamm, der, nachdem er aus Borneo vertrieben 
worden war, fich durch den größten Theil dieſes Archipels zerfireute. 
Borneo, diefe Werkſtaͤtte der Völker Dceaniend, fchloß aber auch einen Stamm 
Papua in fi. Diefe Papua, die Anfangs nur in Borneo waren, haben 
De Endamenier befiegt und fie beinahe audgerottet, haben hierauf die Küften 
ber benachbarten Infeln Überzogen, die endamenifchen Bevölkerungen gezehntet 
und in das Innere der Länder zurückgeworfen, bis fie felbft dem malaiifchen 
Stamm unterlagen. Im Innern ber Länder ſieht man oft den erften und 
ben zweiten Stamm mit einander vermifcht. 

Die Eingebornen ber Malaienländer wandten ben Namen Alfurad nicht 
auf Völker von Einer Farbe oder Tauter Schwarze, fondern auf verſchiedene 
wildlebende Stämme an. Die Alfurad von Buru find Eupferfarbig, Die 
Dattas oder Alfurad von Sumadia dunkelgelb und die Turadfchad oder 
Afaras von Gelebes gleichen ihnen, während die Alfuras von Maindanao, 
Mendoro zc. von einem Dunkeln Schwarz find, die von Luqon aber und von 
Boglas, als Mifchlinge der Eudamenier und ber Papuas, zwei fchwarze 
Schattirungen darbieten. Da es Hug iſt, fich auf die Anficht feiner Vor⸗ 
Bänger zu fügen, fo fage ich, daß diefe Bemerkung fchon gemacht worben 
MR, aber nur in Begng auf die Schwarzen der Infel Lugon von dem Jeſui⸗ 
im Bernardo de la Fuente. Diefer Padre fagt: »Diefe Völkerfchaften 
theilen fich in zwei Stämme, von welchen der eine den Negern ähnlicher ift 
dd der andere« *). 


10. Bertheilung ber Melanefier, Endamenier nnd Papuas. 


Der dritte Stanım, wenn man nad) der Ausdehnung den Rang beſtimmt, 
And die Igoloten oder Papuas. Sie find von gelblicht ſchwarzer Farbe 
und berrfchen in einem großen Theil Melanefiend vor. Auf der Inſel 
Vorneo, aus der fie abflammen und wo fie noch vorhanden find, werden fie 
Sgoleten und Dayer genannt und fo beißen fie fich auf Neu: Guinea 
ſelbſt. Wermifcht oder nicht, aber Bewohner beffelben Bodens, haben die 
dapuas und die Endamenier, bie Sieger und die Beſiegten, noch einen Theil 
von Lugon, von Mindoro, von Buglad, von Maindanao, von Rimor, von 

a, von Celebes, von Java, einige Bezirke von Madagascar und bad 

Sonere von Kormofa inne und andere Infeln unter dem Namen ber Hötas, 
Regritos, Negrillos, Zambales, Finguianes, Italones, Kalin: 
a8, Igorrotes ꝛc. e). Es ift von Wichtigkeit, zu bemerken, baß bie 
oloten oder Papuas und die Endamenier oder die ſchwarzen Ureinwohner. 
ver Malaienlande, bie man auf den größten Iufeln beifammen antrifft, von 


— — ne — U 


geron €, Catalogo delle lingue, ©. 99 8 Aritmetica delle anslone eonoselute, _ an . 
umädra Hezeihnet man fie mit dem Hanten Orang:Farbu, d. h. Büffelmenfden, ma 
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den Reiſenden verwechſelt werden. Ich kann verfiheru, daß die Papua *) 
fchwärzer find als die Endamenier und ald die Schangallas in Abyffinien, 
mit denen fie, mit Ausnahme der Haare, alle Uebnlichkeit, die angenehme 
Phyſiognomie und die gerundeten Formen gemein haben. Ach muß gleichfalls 
bemerken, daß die Endamenier, wenigftens diejenigen in Papuafien und auf 
Arnbeimsland im Norden Auftraliend, häßlicher, kleiner und flinfer find uud 
daß ihre wilden Züge, ihre grafien Augen, ihre rußige oder rauchige Gefichtds 
farbe und ihre Magerkeit fie von. den Dapuns unterſcheiden. Malte⸗Brun, 
dem die meiſten Geographen folgen, hat einen großen Irrthum durch ſein 
gewichtiges Anfehen geweiht, indem er diefe beiden Negerflämme unter dem 

amen ber oceanifchen Neger ghfammenfaßt. Seen wir binzu, daß ihre 
Farbe weit weniger ſchwarz ift als die der Negervölfer Afrika's. 


1. Die Papuas. 

Das Wort Papua ift ein verborbened Wort au Pua⸗pua, brauns 
braun. So nennen die Malaien diefen Stamm. Derfelbe mußte, nörblich 
vorbringend, auf die Philippinen gelangen, nordweftlich nah Malakka, wo er 
den Namen Semang führt. Gegen Often wird er mit den Endameniern von 
Neu⸗Guinea zufammengetroffen feyn, die er befiegte, und von da wird er 
fich verbreitet haben auf Louifiade, Neu: Britannien, Neu: Ireland, auf dem 
Salomonsarchipel, quf den Heiligen Kreuz: oder Quirosinfeln, auf den Royas 
Titätsinfeln und in Meu:Calebonien, auf den Vitiinfeln bi nach Wandiemends 
land. Cook hörte auf Taiti von einer Sage, wornach das erfte Vorhan⸗ 


‚ benfeyn der Papuas auf diefer Infel in eine nicht ferne Zeit vor feiner 


Ankunft fällt. Auf Neu: Holland gibt es eine große Zahl diefer Schwarzen. 
Auch in Ualan, Hogoleu und Gulai auf den Carolinen hat man deren bes 
merkt. Kapitän Lütke, von ber ruffifchen Marine, bat die Inſel Punipet, 
eine der größten dieſes Archipeld, ganz von ihnen bewohnt gefunden. Die 
Piroguen der Papuas von Neu: Guinea und aller Infeln Melanefiens haben 
diefelbe Form, Was auf ihren gemeinfamen Urſprung hinweist. Non 
Statur find fie ziemlich groß, ihre Haut ift ſchwarz und glänzend, unge: 


. fähr & gelb. Ihr Geſichtswinkel hat höchſtens 69°, wenigſtens 63 


bis 64°. Ihre Haare find fchwarz, weder glatt noch kraus, fondern wol» 
licht, ziemlich fein und. vorn flarf gelockt, Was ihrem Kopf einen ungeheuren 
Umfang gibt. Sie find felten tattowirt und gehen mit Ausnahme der Ein⸗ 
wohner von Dori **) in der Negel nadt. Die Blindlinge von Neu⸗Guinea 
und Weguiu halten ihr dickes Haar durdy einen hölzernen Kamm mit langem 
Schaft, der mit drei, fünf, fieben und mehr Heften befezt iſt. Sie gleichen mit 
dieſem unermeßlichen zerzausten Vließ jenem Quadfalber, der auf allen 
Plägen von Paris Mangkaflars Del verkauft vec). Andere Schwarze, wie 
bie von Neu= Britannien, laffen die Haare in geflochtenen und rothgefärbten 
Eoden auf die Schultern herabfallen. Unter den zahlreichen Spielarten des 
Papuaſtamms fcheint. die von Viti den oberften, die von Vandiemensland 
und Mallicolo den niederften Rang einzunehmen. Ich babe in Oberegypten 
Mumien und mehrere Statuen von Phtha, Ufimandei und Sefoftris gefehen: 





©) Die Schmarzen von Buglas, Vanay und andern Bhillppi ben eine dumkfere Farde ats alle 
andern — die ie in hen gefehen haben. ppinen haben eine u 

v Ride Dorey oder Doverg, 

ey 6. Blatt 12. 
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ihr Geſichtẽwinkel war dem unfern ähnlich, ſonſt aber boten fie einen eigens 


thümlichen Charakter dar. Der Vorderkopf war mehr berabgedrüdt, bie 
Stirn mehr ruͤckwaͤrts geneigt, fo auch die Nafe und die Gehöroͤffnung erha⸗ 
bener als bei den Europäern, fo daß ihre Ohren höher waren als die unfern. 
Derfelbe Fall iſt bei einigen Papnas. 


2. Die Papu⸗Malaien. 


Aus einer Mifchung von Malaien mit Papuas entfprang eine Zwitter⸗ 
art, der man ungefchictt den Namen Papu's beigelegt hat. Man follte fie 
von den Papuas unterfcheiden und fie lieber Papu⸗Malaien nennen. Gie 
bewohnen das Küftenland von Weguiu, Saluati, Samen und Battanta und 
dad nördliche Neu: Guinea von der Landfpige Sabelo bis zum Cap Dori. 
Eie Haben von den beiden Volksſtämmen, aus denen fie entfproffen find, die 
Gewohnheiten angenommen. Die Einen find Mohamedaner, die Anbern 
Betifichanbeter. Ihre Sprache wimmelt von malalifhen Wörtern. Ihr 
Wuchs ift Fiein und fie find häufig mit dem ſchrecklichen Fleienartigen Au 8: 
fat behaftet, der unter den fchwarzen Bevölferungen bed Süomeerd eine fehr 
er Erfcheinung if. Ihr Geſichtswinkel beträgt wenigſtens 64°, 
oͤchſtens 69°. 


13. Die Endamenier und Auftralier. 


Neu: Guinea oder Papuaſien ift der Centralpunkt ber Melanefier,, wie 
Borneo ihre urfprüngliche Heimat iſt. Alle Eingebornen Melanefiens find 
mehr oder weniger gelblicht:{chwarz, aber es gibt einen Stamm, der fich von 
den Papuas fo fehr unterfcheidet als die Bufchmänner von den Kaffern: er 
bewohnt das Innere und vermuthlich den Süden von Neu⸗Guinea. Dieſem 
Stamm ſchöpften die Papuad den Namen Endamenier, weldher Namen an 
bie haͤßlichen Neger der Endameninfeln erinnert, mit welchen Jene auch 
die tranrigfte Webnlichkeit haben. Diefe Endamenier müſſen einft in Neu: 


Guinea fehr zahlreich geweſen ſeyn: jezt find fie durch Immerwährende Vers ' 


folgungen und Kriege der ihnen durch Tapferkeit und Verftand wie auch 
Üorperliche Vorzüge überlegenen Papuas felten geworden. Die meiften Enda= 
menier, welche den Europdern zu Geficht Eommen, find zum Kauf beftinmte 
Gefangene. Da mögen fie denn auf zerbrechlichen Nachen fich den Fluthen 
anvertraut, Über die Meerenge von. Torres gefchifft und ſich arf dem uner⸗ 
meßlichen auftralifchen Feſtland niedergelaffen haben, wo fie, gleich den Ein- 
gebornen Nordamerika's, früher oder fpäter vor ber europälfchen Bevdlkerung 
verſchwinden werden. So zermalmt Überall der Starke den Schwachen, ber 
ſchwarze Stamm wird unterdrückt durch die gefupferten, gelben oder lohfar⸗ 
benen Stämme und diefe wiederum werden von den Weißen unterjocht. 
Benn man die Auftralier befchreibt, fo befchreibt man die Endamenier 
Papuafiens. Sie find weniger ſchwarz ald die Neger Afrika's, aber fie find 
gelber als die Papuas und biefes Gelb fpielt in eine alte matte Rußfarbe. Bei 
mehreren Stämmen ift die®efichtöfarbe ein mehr fchwach gelber als ſchwar⸗ 
ger Bifter, die Kuochenlade ded Gehirns erträglich rund, die Stirn zurück⸗ 
weichend, dad Haar flodig, nicht ſtraff, meift kraus. Ihre Arme find fehr 
lang, ihre dünnen Beine noch länger. Sie find meift behaart, manche auch 
hatt. Sie haben einen. ungebeuren Mund, eine fehr breite und abgeplattete 

afe, gleich weite Mafenlöcher, etwas vorfchäffige, aber fchön glaflrte Zähne. 
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Des untere Ktundaden ſteht heraus wie bei den Hottentotten. Das Profil 
bat einen bäßlichen thierifchen Ausdrud. Ihr Gefichtswinkel iſt fehr ſpitz 
und erhebt fich nicht über 60 bis 66°, während er bei dem Oran⸗hutan, 
vor dem ber Aufkralier Nichts als die Sprache voraus hat, 62 bis 65° mißt. 
Diefe Geſchoͤpfe eriftiren unvermifcht nicht allein in Auftralien, fonbern in 
Meu-Ealedonien und auf den meiften Heiligen⸗Geiſt⸗Inſeln, wo fie fich in ihrer 
anzen Mißgeftalt zeigen *). Gegenden des Weſtens und des Innern 
aliens, befonders Edelsland, haben einigen Engländern fchöner und Die 
Einwohner dafelbft weniger ungeflalt gefchienen. Da die Nachweilungen zu 
unbeſtimmt find und wir felbft Neu⸗Sud⸗Wallis nicht befucht haben, fo wagen 
wir nicht zu entfcheiden, wiefern biefe Auftvalier eine abweichende Urt bes 
ründen. Sonſt fchildert man fie in mehreren Horden ald mißtrauifch und 
rchtſam. In Grantland find fie rachſüchtig, diebifh und treulos: man 
agt auch, fie feyen Mienfchenfrefler. Am geicheidteften fcheinen fle bei Sid⸗ 
ney und am dummften in ber Nähe der Glashausbei. In Sitten, Gewohns 
heiten find fie unendlich verfchieden, nur nicht in der Abneigung gegen bie 
Europäer. Ihre Frauen find breithäftiger ald die Männer, haben einen 
ungeheuren fchlappen Bufen. Doch find fie weniger garftig als die Männer. 
Diefe elenden Weſen find in ber menfchlichen Gattung Diejenigen, die fich 
dem Thier am meiften nähern. Sie leben paarweife oder in Horden, obne 
Geſetze, ohne Künfte, ohne Begriffe einer andern Religion ald eines groben 
Fetiſchismus, audgenommen einige Stämme, die an die Macht eines böfen 
Beiftes glauben und das Dafeyn eines guten Weſens verwerfen. Sie bes 
decken Beinen Theil des Leib als die Schultern, über die fie ein Kangarnfell 


werfen, und den Kopf, den fie mit einem rohen Stoff bekleiden. Diefe Uns . 


glüdlichen haben Feine Wohnungen, nicht einmal Zelte. Eie flreiten ſich 
mit den wilden Thieren um ben Boden, auf dem fie ruben. In den Umges 
bungen von Port Jackſon erbauen fie ſich Hütten oder vielmehr Nefter aus 
verfchlungenen Baumzmeigen mit einem Weberzug von Rinde. Als Waffen 
führen fie wie alle wilden Horden Heine Keulen. Die Nahrung, die ihnen 
Das arme Land liefert, find Fifche, Die e8 an ben Küften in Ueberfluß gibt, 
einige Opoſſums, die fle mit hölzernen Picken tödten, und Wögel oder flie- 
gende Eichhörnchen, denen fie auf den Bäumen nachllettern. Wohl ihnen, 
avenn fie, um fich einmal gütlich & hun, wilden Honig oder Mimofagummi 
finden, wovon fie leidenfchaftliche Liebhaber find! Was auch einige Koloniften 
fagen, die fie immer noch fchwärzer machen möchten — ber Gebraudy des 
Feuers iſt ihnen nicht unbekannt und fie effen das Zleifch der Thiere nicht 
roh. Sie befigen minbeftend brei fehr fchägbare Eigenfchaften: fie lieben 
‚ Ihre Mütter, ihre Kinder und die Freiheit. Webrigens ift ihr Da⸗ 
ſeyn nicht von langer Dauer. Blickt man auf den dicken Kopf diefer Auſtra⸗ 
lier und ihre Hervorragungen, ihre Geſchicklichkeit im Klettern, ihren behaarten 
Leib, ihr fehr ſchmales und wie bei den Thieren nach hinten gedrücktes Stirnbein 
und die Bildung ihres Luftröhrenfpalts, fo wird man unmwillfürlich an die 
Drangsbutand erinnert. Vielleicht find fie feit ihrer Niederlaffung in Neu: 
Holland noch nngeltaiter geworden, weil diefes Feſtland fo fehr an Nähr: 
pflanzen Mangel leidet. Diefe armfeligen Stämme fcheinen durchaus Einem 
Geſchlecht, dem enbamenifchen, anzugehören. Ihre Sprache zwar iſt fehr 
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derſchieden: bald iſt fie weich und ſonor, aber ohne Analogie mit irgend 
einem der bekannten Idiome, bald, wie in der Glashausbai, iſt ſie voll von 
Ziſch⸗ und Schnalzlauten, die mehr thieriſch als menſchlich klingen. Statt 
fie num durch geiſtige Getränke und durch den Verkehr mit den Deportirten 
vollends abzuflumpfen und phyſiſch und moraliſch zu Grunde zu richten, 
wäre ed gerecht und folglich nüglich, ihren ſchwachen Verſtand zu pflegen. 
Allein die Europäer begnügen fich, den friedlichen Stämmen durch Verminde⸗ 
rung ihrer Subftftenzmittel den Untergang zu bereiten und die wilden Stämme 
votten fie aus. Sie fragen nicht, welches Recht wir haben, diefen Menfchen 
ein Band zu entreißen, das ihnen vom Himmel verliehen ward, bamit fie 
nach ihrem Sinn darauf leben, wenn es nicht darum gefchieht, um fie die 
Wohlthaten der Bruderliebe genießen zu Inffen. 


14. Die uUlbinoe, 


Albinos, Menfchen mit Sadgefchwülften und Krbpfen, die man, wie 
Überall, auch in Oceanien trifft, und diefe SHaven mit weißlichter, ſchuppig⸗ 
ter Haut auf der Infel Niad darf man nur als mißgeftaltete, Eranfhafte 
Cricheinungen betrachten. "Die Bewohner von Pulo:Nias find oft mit diefem 
(heußlichen Ausſatz behaftet, der auch die Papuas anfledt. Auf der Anfel 

nennt man: folche Leute Kakerlaken. MaltesBrun hat einen ſchwe⸗ 
ren Irrthum begangen, ba er aus Einigen von ihnen einen eigenen Stamm 
machen wollte. | 


18. Die Aithalo-Ppamäen, die Pithekomorphen und Die Melano— 
Pygmäen. 


Wir ſind in Verlegenheit, wie wir einige Individuen Sumadra's ein⸗ 
teilen follen. Die Einen bildeten eine Familie von drei Mitgliedern: fie 


baren nicht ganz ſchwarz, fondern rußfarbig,, hatten fehr Eleine Arme unb 


Beine, überhaupt einen fehr kleinen Körper und einen außerordentlich großen 
Kopf und maßen nicht Über 4 Fuß 6 Zoll (franzöfifches Mag). Sie kamen 
ans dem Innern bed Königreich Palembang , beffen Bewohner in der Regel 
ſehr fchön gewachfen find. Ich weiß nicht, waren fie eine Spielart oder 
ene eigentliche Familie von Zwergen. Die Andern waren von mittlevem 
Buchs und fehr dunkler Gefichtäfarbe, ihr Körper mit langen Haaren ganz 
bedekt, ihre Kormen hatten die größte Wehnlichkeit mit den Affen. Gie 
fügten und, fie bewohnten das Innere von Menangkarbu und bildeten eine 
Heime Volkerſchaft. Gehören diefe Menfchen, obgleich ihre Haut weniger 
ſchwarz iſt, zu dem Stamm der Endamenier? Wir wiederholen die Stelle 
ms Balbi's Abriß der Geographie, wo er unferer Entdedung erwähnt: 
MRienzi ſah bei der Lampongsbai Menfchen, die er Aithalo⸗-Pygmäen 
um. Go hätten alfo auch die glühenden Regionen des Aequators ihre 
bapplaͤnder, Samojeden und Eskimo's und in Bezug auf die Kleinheit der 
Geſtalt Volker wie jene Bewohner der Eisfelder der Worealzone! Eine 
dere Art, auf der Küfte von AUndragiri, nannten die Eingebornen Gu⸗ 
ons, er Pithekomorphen oder Affengeflaltete, mit der Bemerkung: fie 
ertreffen die Affen nicht an Verſtand, feyen aber gleichwohl Menfchen und 
Pascal habe Hecht, wenn er fage, ber Menfch fey nirgend weder Engel noch 
«Außer diefen fahen wir noch auf der dreiedigen Inſel Panay, einer 

der Philippinen, wirkliche Schwarze vom kleinſten Wuchs, jedoch wohlgeflaltete 
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Leute Sie banfen in den! Wäldern und gen. Bdren Kubern- legen 
& den Namen eined Baumes ober eines Felfen bei: fo Papaya, Batuzc. 

hre Haare find nicht kraus wie bei den Afrikanern. Sie geben völlig 
nackt und find fo leicht im Lauf, daß fie oft Thiere fangen, ohne daß fie 
ihre Pfeile brauchen. Dann bleiben fie wie die Raben bei dem Yas, bis 
der Raub aufgezehrt if. Diefe Melano:-Pygmäen,, wie ich fie taufte, 
führen fern von den Biffayad und den. Spaniern ein fehr friedliches Leben 
wit ihren Weibern und Kindern. 


16. Vergleihung der wilden und der gefitteten Sölker. 


‚Da noch oft von wilden Völkern die Rede feyn wirb, fo glaubte ich, 
Diefen anthropologiſch und ethnographiſch intereflanten Gegenftand durch eine 
Vergleichung des Menſchen in feinen verfchiedenen BZuftanden beleuchten zu 
müffen. Ich babe einft einige der wilden. Stämme Amerika's und Fürzlich 
eine große Anzahl derjenigen Oceaniens beſucht. Ich babe, Rouffeau zum 
Trotz, erfannt, daß es Keine wahrhaft wilden Völker gibt und daß der foge: 
nannte Naturzuftand ein Wort ohne Bedeutung iſt. Der Menfch lebt überall: 
in Gefellichaft, die Freiheit ift für ihn ein Mittel und Fein Zwed, er ift 
für die Vervollfommmung geboren. Unfere Revolutionen bewirken manchmal 
augenblickliche Ruͤckſchritte, fchnell fezt fich aber die Menfchheit wieder in 
Bewegung und erfleigt neue Stufen der Bildung. Ich habe mich des Wort 
Wilde nur bedient, um beffer verflanden zu werden: ich. hätte diefe Men⸗ 
fchen lieber Halb barbarifche Kinder genannt. 

Die Dankbarkeit der Nationen errichtete den Erfindern des Ackerbaues 
und der Induftrie Altäre. Die griehifhen Philoſophen haben bie 
@elten, welche alle Fremden fchlachteten, die in ihre Hände fielen, die Hyr⸗ 
kanier, die die Leichen ihrer Väter den Geiern vorwarfen, und bie blutige 
Höhle des Cyclopen mit den fchrwärzeften Farben gemalt. Tacitus und 
Rouſſeau fuchten, entrüftet über dad Verderbniß ihrer Zeit, die fie umfonft 
brandmarften, der Erſte unter den Wilden Germaniend, der Andere unter 
den Wilden Amerika's, um das Gefühl der Scham in ihren Mitbürgern zu 
erweden, Mufter einer glüdlihen Gefellfchaft, von ber fie dad Urbild im 
Herzen trugen, aber Tacitus fagt Fein Wort, daß die Germanier ihre 
Schweſtern und felbft die Wittwen ihrer Väter heiratheten und daß fie 
Menfchen opferten, und Rouffeau bat bei den Amerikanern Nothzucht und 
Anthropophagie vergefien. Was mich anlangt, der ich die Gefchichte und 
nicht den Roman bes Menfchen fchreibe, fo babe ich Feine ideale Welt in 
ben Fabeln des goldenen Zeitalters gefucht und ich babe fie nur gefunden in 
ber Sugend der Gefittung einiger bevorzugten Nationen. 

Diefe Wilden, diefe vermeintlichen Naturföhne haben. mir mit weni: 
en Ausnahmen nur die Züge der Furcht, der Heuchelei, des Diebſtahls, des 
hmäbfichften Aberglaubens, der empörendften Rohheit und felbft der Men: 
fchenfrefferei gezeigt. Die Dayas, die Umbaier, die Vitier, die Battas, bie 
Maindanaer, die Idaaner, die Neu:Seeländer, die Hamoaner, bie Nufahivier 
und andere Dceanier find der Beweis. Ihre ausdrudvolle Phyfiognomie 
zeichnet alle Leidenfchaften mit einer fchwer zu fallenden Beweglichkeit Bald 
liegt darin Drohung und Wuth, bald närriiche Munterkeit, aber flets etwas * 

alfches und Unheimliches. Das Mißtrauen und die Undankharkeit find ein 
runbzug ihres Charakters. Geſchenke reizen ihre Gier: Was man ihnen ver: 
weigert, verfuchen fie mit Gewalt zu nehmen, ohne daß die Babe, die fie 


— — 


Desanieım 29 


empf hatten, ihnen das geringſte Gefühl der Gerechtigkeit ober des Wohl⸗ 
—* einflößen. Sie en felten fogar das Unfehen des Fami⸗ 
lienvaters: einige vergreifen ſich an ihren Töchtern, Schweſtern und Müttern 
in ihrer viehifchen Brunft. Bei ihnen find die Frauen indgemein Sklaven 
oder fie werden wenigſtens nur betrachtet als Laſtthiere, als Geſchöpfe ohne 
Seele, denen die muͤhſamſten und niedrigſten Arbeiten zum Loos geworden 
ſind. Nie habe ich geſehen, daß ein Wilder eine Perſon ſeines Geſchlechts 
oder ſelbſt des andern Geſchlechts umarmt hätte. Sie find In einigen Eigen⸗ 
ſchaften und Überlegen. Ihr Gedaäͤchtniß iſt wundervoll. Ihr Geruch, ihr 
Geficht, ihr Gehör gewinnen durch immerwährende Uebung eine Schärfe, 
eine Kraft, eine Feinheit, welche Menfchen nicht begreifen, die, wie wir, ihre 
koſtbarſten Sinne fo wenig gebrauchen. Das Moos der Bäume, bie Bewe⸗ 

ng der Sonne und der Sterne, bie Fußtapfen von Menfchen. oder Thieren 
* ihre Wegweiſer mitten durch die dichteſten Wälder. Sie kennen ihr 
Land fo gut, daß Mehrere mir mit größter Genauigkeit Karten in den Sand 
gezeichnet haben. Sie theilen einander durch das Tattowiren ober andere 
bieroginphifche Charaktere ihre Gedanken mit. Sie find gaftfrei: man wird 
zum Mahl des Dceanierd und des Amerikaners zugelaffen, ohne daß fie 
Einem mit unbefcheidenen oder demüthigenden Fragen zufegen. Jener theilt 
mit dem Fremden feine Cocosnüffe und Fiſche, Diefer feine Sagamite und 
fein Wildprät, das er ficy oft mit vieler Mähe verfchafft. Der Polynefier 
bewirthet ihn mit Kawa, der Amerikaner raucht mit ihn die Sricdenspfeife. 
Leidenfchaftliche Freunde ihrer Unabhängigkeit ziehen der Eine und der Andere 
fie allen Gütern vor. Der Wilde bezahlt nicht wie der Europäer Luft, 
Waſſer, Feuer, Kleidung, Speife, Geburt, Korrefpondenz, Reifeerlaubniß, 
Hochzeit, Alles bis auf die Spanne Erde, in ber feine Aſche ruht. Der 
Boden, den er bewohnt, bringt ungepflegt Früchte hervor, und die Wafler 
verfehen ihn reichlich mit Fiſchen. ber der gebildete Menfch müßte nur 
weifen Gefegen unterworfen, fein Wandel durch eine gute Erziehung geregelt, 
unfer gefellfchaftlicher Zuftand verbeſſert, wir weniger verbrecheriſch und 
fomit gerechter, gemäßigter feyn, damit man uns glüdlicher preifen bürfte 
ald diefe zu fehr gerühmten Wilden. In Bezug auf bie Körperfraft, bie 
man bei ihnen fo übertrieben hat, haben fie vor den Europäern Wenig 
voraus und ihre Einfichten find fehr befchränft, ja Einige, wie die Endame⸗ 
nier und die Auſtralier, ſtehen darin fchwerlich Über den Orang-hutans. Es 
ft ein trauriger Gedanke, daß kaum der fechöte Theil der bewohnbaren Erde 
von ackerbauenden und gefitteten Nationen eingenommen wird und felbft unter 

diefen welch verfchiedene Stufen der Gefittung ! 
| Doch dürfen die Taitier, die Saroliner, die Tongas, die Rienzier, Die 
Inſulaner von Freewill und einige Andere, die in einem Mittelzuftand von 
Barbarei und Gefittung Ieben, nicht verwechfelt werden mit den treulofen 
und antbropophagifcher Wilden Die Caroliner und die Rienzier fcheinen 
fh im Frühling ihres fozialen Lebens zu befinden. Die liebenswürdige Eins 
fachheit, die in ihren Sitten und Manieren berrfcht, diefer biedere und edelmüthige 
Patriotismus, der alle Herzen befeelt. und alle Arme waffnet, gewähren das 
mziehende Schaufpiel werdender Bildung, das dem Verderbniß einer zu vor⸗ 
geritten Bildung, der Ueppigkeit, der VBerweichlichung und der traurigen Eitels 
at unferer Zeit das Urtheil fpricht, das fi) ausnimmt wie eine Satyre auf 
das grämliche, gierige und unruhige Greiſenthum der europdifchen Reiche 
wit ihren Spionen, Ungebern und Aufreizern, mit ihren Ehrlofigfeiten und 
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Liederlichkeiten und dieſen abfcheulichen Schmeichlern, die fort und fort zu 
den Völkerhirten fagen, Was fie fchon zu ben Tiberen, den Neronen und 
Caligula’3 fagten. Da geht Alles gut, während Ehrgeiz, Kabale, Neid, 
Verleumdnng, Feigheit, Mangel an Vaterlandsliebe und Weberzeugungen, 
Ungerechtigkeit, Falſchheit, Arglift, feffellofe Liebe des Golds und der Wolluft 
und dieſe Selbftfucht, der eigentliche Krebsfraß der Gegenwart und aller 
andern Lafter Inbegriff, unfere wirklichen moralifchen Forticritte find. Be⸗ 
günftigter als wir Eönnten diefe jugendlichen Völker Polynefiend, wenn ein 
philoſophiſcher Gefeßgeber fie zur Gefittung führte, für ein edles Verhaͤngniß 
reifen, ein Zufland von Glück Eönnte ihnen winken, wie ihn Sterblicdhe nur 
boffen mögen. Aber verlaffen wir eine tröftliche Hypotheſe gegen eine kläg⸗ 
liche Wirklichkeit und fchildern wir die Menfchen, wie fte En. und nicht, 
wie fie feyn Fünnten. Immerhin ift man unter dem Gcepter von Geſetz 
und Recht weniger unglüdlich als diefe Wilden, welche Feinen Zügel erkennen 
und bei denen ein ungeregeltes Selbftftändigfeitägefühl und das Walten des 
Wahns Lafter und Verbrechen erzeugen, twofür Feine großen Tugenden und 
Talente, Beine fchönen Handlungen und erbaltenden Gewohnheiten Erfag bieten. 
Halten wir feft, daß der Menfch für die Gefellfchaft geboren, der angebliche 
Naturzuftand unglüdlicher und weniger natürlich als der gefittete Zufland 
und der Wilde zuchtlofer ift ald wir, daß von allen Wilden die, welche 
unter dem fanften Himmel Dceaniend Aderbau und Fifchfang treiben, weiter 
gediehen jtnd als die Yägervölfer Amerika's und die nomadifirenden Wilden 
Afrikas und Aſiens und daB mandye Bauern Srelands und der Nieders 
Bretagne, Beide celtiichen Urfprungs, Über manche Wilden Dceaniend nicht 
eben emporragen. 

Um aber diefe Fragen gerecht und richtig zu würdigen, darf man nie 
vergeflen, daß ohne die Anatomie und Phnfiologie des zweihändigen, Alles 
efienden Säugethierd, dieſes cosmopolitifchen, mehr vernünftelnden ald vers 
nünftigen, fo erhabenen ald gemeinen Wefens, das man Menfch nennt, Metas 
phyſik und Pfychologie eitle Wiffenfchaften find, dag man ohne Idiomographie 
die Gefchichte der Nationen nicht verftehen kann und daß diefe fehr verſchie⸗ 
denen Studien, obne fich je zu verfchmelzen, wechſelsweiſe einander unters 
flügen müffen. Nur mit ihrer Hülfe wird man über ferne Völker ind Klare 
kommen und nur, indem man fie mit nüglichen Probuften und Thieren bereis 
chert, und nicht, indem man ihre Länder verheert und ihnen flatt Unterricht 
Knechtſchaft bringt, wird man dad Vertrauen unferer Brüder erlangen, ob 
fie nun Pygmäen feyen oder Patagonier, ihre Haut ſchwarz, rußig, gelb, 
roth, grünlidh, weiß oder Iohfarbig, ihre Geftalt angenehm oder affenartig. 
So allein wird man das 2008 diefer mehr oder weniger ſtarken, mehr oder 
weniger — „mehr oder weniger ſchlechten Mitglieder der großen 
Famlie des Menfchengefchlecht8 und die Lage biefer elenden und engen Wels 
verbefiern, in der man feufzt und einander ftoßt und pilgernd vorübergeht. 

Sranfreih und England haben im achtzehnten und neunzehnten Jahr: 
hundert Aſtronomen reifen laſſen, um bie Erdfugel zu meffen und die Pa⸗ 
rallaren des Mars und der Benus zu entdecken, Seefahrer, um die Seelängen 
zu beflimmen, bie Abweichungen der Magnetnabel und die Variationen bed 
Dinduld zu berechnen, und Naturforfcher, um unfere Gärten zu verfhönern 
und unfere Sammlungen zu vermehren. Wann wird ein neuer Pythagoras 
erfcheinen, der einzig reist mit dem Zweck, den Menfchen zu fludiren, deſſen 
Stämme und Spielarten? Unter dem Gchug eines Mares Anrel oder eines 
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Colhert wuͤrde er ben Eilimogwers beobachten im Polarfreis, ben riefigen 
Patagonier an der magellanifchen Meerenge, die Bufchmänner im Hottentots 
tenland, die Kimos auf Madagadcar, die Kimols in Annam, die Reſte dee 
unglädlichen Caraiben in Amerika, die Endamenier in den glühenden Sands 
wülten Auftraliens, die Polynefier auf den Eilanden des Suͤdmeers, den 
Orang⸗hutan in ben jungfräulichen Wäldern von Borneo. Und zum Ruhm 
feines Micend und im Intereſſe der Menfchbeit und ber Wilfenfchaft würde 
er überall dad Reich der Vernunft ausbreiten und fein Vaterland bereichern 
mit den Segnungen des Wiffend und wenn diefer philofophifche Wanderer 
Gefeggeber werden Fünnte, fo würde er die Sklaven des Morgenlandes und 
die freien Menfchen des Abendlandes, die Republikaner Amerifa’3 und die 
Hörigen Dceaniend unter den heiligen Geſetzen der allgemeinen Liebe zu vers 


einigen ſuchen. 
17. Der Drangcbusen. 


Ehe wir und an die Naturgefchichte und insbefondere an die Zoologie 
Dreaniend machen, glauben wir, den Orang-hutan *) ald dasjenige zwei⸗ 
bandige Gefchöpf fchildern zu müſſen, das zwifchen den Menfchen und dem 
Affen die Mitte hält. 

Bir beginnen mit dem rothen Drang Ich ſah an Bord eines 
Ballfifchjägers ein junges Individuum diefer Urt, das dem Kapitän gehörte 
und nach acht Tagen in meiner Gegenwart farb. Nach feinem Tod unters 
fnchte ich es nach beften. Kräften. Sein Gefichtäwinkel hatte 60 bis 65°, 
d, h. etwas weniger ald Endamenier, Auftralier, Bufchmänner und Hottens 
toten. Es glich dem Menfchen in Hinficht ded Magens, der Leber, bes 

— des Blinddarms, der Bildung bed Zungenbeins, des nur flärferen 
dahnſyſtems, der Hände und der platten Nägel, noch mehr durch die geruns 
dete Form des Kopfs und das Volumen des Hirns. Bloß fein Luftröhrens 
alt war von dem menſchlichen verfchieben. Es hatte weder den Schwanz, 
noch die Backentaſchen, noch den fchiwieligten Hintern gewiffer Affen. Sein. 
Buchs betrug 3 Fuß 4 Zoll. 

Ic felbft habe einen echten rothen Drang drei Monate lang im Beſitz 
gehabt. Er war auf der Inſel Borneo, füdlich von der Malodubai, in einer 
dallgrube gefangen, mit Mühe aus dem Loch heraudgezogen und an Word 
gebracht und um zehn Mattas (etwa vierzig Franken) von mir gekauft 
worden. Er hatte eine breite, flache Nafe, Kleine, tiegliegende Augen, eine 
ſehr vorftehende untere Kinnlade, hohe Ohren, niedere Stirn und Backen⸗ 
kaochen wie die Mongolen, große und flarfe Zähne, welche einige Aehnlichkeit 
nit denen des Löwen zeigten, fehr weiten fleifchfarbenen Mund, graulichtes, 
langes, bleiches Geficht, gewolbte Bruft, fehr dicken Bauch, Arme bis an 
de Waden **) hinab und viel fleifchiger als fonft bei den Affen. Er war 
kaum mannbar und doch ſchon A Fuß hoch. Seine gewöhnliche Haltun 
war die eines Aufrechtfigenden mit gegen die Bruſt vorgebeugtem Kopf. 
Erin Leib war mit faplrothen Haaren von ziemlicher Ränge bewachfen, außer 
m Innern der Hände, am Bauch, im Geficht, an den Ohren und auf dem 





RE Drangsutang, wie die Europäer ſchreiben. Das Wort Drang iſt malaliſch: es Bes 
deutet einen Ärennden und Huram einen Wald (wogegen Utang fo viel als Gh uLd heißt). 

*) Die ve fraties von Arnheiméiand geben im Der Länge deu Arme dieſem Draug Nichts nad; ihre 
Beine And eden fo dünn als die ihren. 
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Scheitel des Kopf, welcher ein Wenig kahl war. Als man ihn im den 
Waͤldern fand, führte er, wie andere Orange, eine Art Etod, Abnlich dem⸗ 
jenigen, deſſen fich die meiſten unferer Landleute bedienen, und fo fchritt er 
ſtolz auf die Dayas zu. Später ging er nicht ander als fo, daß er ſich 
rechts und links an einem Verfchlag, einem Möbel, an den Maftbäumen oder 
ber Schiffswinde fügte und langfam Fletterte er auf den Raben und ben 
MWandtauen herum. Daß diefe Zweihänder fich nicht aufrecht zu halten vers 
mögen, wie der gelehrte Doktor Clarke Abell, vielleicht von einem ſchwa⸗ 
hen und Eranfen Individuum auf die ganze Gattung fchließend, behauptet 
bat, ift nicht richtig. Zwiſchen dem rothen Drang und dem Affen ift ein 
bedeutender Unterfhied. Bagus *) (fo hieß ich den meinigen) hatte weber 
die Gedankenlofigkeit des Makak, noch die’ Wildheit des Pavian, noch bie 
Bosheit, das mürrifche Wefen und die Fraten der Guenon, noch den Muth: 
willen des Magot, noch die Geilheit des Hundsfopfs, noch die Unfauberkeit 
des Saguinchens — er hatte von den zahlreichen Affenarten Nichts ald das 
Nachahmungsvermögen. Ein Biadfchu fagte mir, die Orangs verftänden, 
Feuer anzuzünden. Gewiß ift, daß fie ſich Peine Hütten bauen, darin fie 
wohnen, daß fie am Rand des Meeres Krabben und Weichtbiere fammeln, 
die Mufcheln an ben Felfen aufflopfen und Steine in die Taclovos ober 
Meibkeffelmufcheln **) werfen, um den Inhalt ohne Gefahr für ihre 
Hände herauszulangen, zu verzehren oder zur Wermehrung ihrer Vorräthe 
nad) ihren Hütten zu. tragen, und daß fie von außerordentlicher Zärtlichkeit 
zu ihren Weibchen und ihren Kleinen erfüllt find. Bagus war gelehrig, 
verftändiger Nachahıner, anhänglich an mich und meinen Diener, der ihn 
pflegte. Sein Charakter war fanft, feine Phyfiognomie hatte das Gepräge 
ber Schwermutb. Der Drang ift in feinen Wäldern eben fo tapfer, daß er 
mehreren Menfchen trozt und fie zu Boden fchlägt, als er ſich leicht uns 
ferer Erziehung ſchmiegt. Ich hatte den meinigen ohne Anfland zu mehreren 
käuslichen Geichäften abgerichtet und feine Gewohnheiten waren von Natur 
reinlih. Bagus aß gern Milh, Hülfenfrüchte, Reis, Obft, Honig, Fiſch 
und Fleiſch. Er trank viel Thee und war ein ungemeiner Freund von chines 
fiihem Backwerk und Zuderwaaren. Wenn ich manchmal Etwas in meine 
Tafchen ſteckte, fo ermangelte eg nie, fie zu leeren. Er Eonnte eine Flaſche 
entpfropfen, trug meinen Karpus ***) und meinen Zurban, dffnete und 
Schloß die Thüre, machte fein Bett und da ex fehr empfindlich für die Kälte 
war, fo hüllte er fich in Deden und Teppiche bis zum Schwigen. Eined 
Tages batte er Kopfiveh. Da widelte er meinen Shwal um den Kopf und 
Yegte ficy nieder. Eine hübſche Dayatänzerin, die er gewöhnlich mit freunds 
Yichen Augen anſah, wollte ihn tröften, er fchien fie aber zu bitten, ihn allein 
zu laffen und Eein Geräufch zu machen. Mein Orang wartete mir bei Tiſch 
auf: er war vergnügt, wenn er mit mir fpeifen oder aus meiner Huka 
zauchen durfte und ließ fich nicht lange zwingen, ein Glas Porto auf meine 
Gefundheit zu trinken +). Dann glich er ziemlich einem Kleinen Endamenier 
von 15 bis 16 Jahren, der etwa taubflumm gewefen wäre. Der intereflante 
Bagus hatte nur einen Fehler: er war ein Wenig diebiſch. Man vergaß 





eſes malauſche Wort bedeutet artia, däbſch. 
“) De rote Ale Aufern, die man fenne und any did hundert Bfund wägen. Bine ſolche wahrhafte 
FRieſenmuſchet iſt in der irche St. Gulpice zu Varis. 
ae) Bine malaliſche Muͤtze. 
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ihm Dieß aber wegen ſeiner ſonſtigen vorzüglichen Eigenſchaften. Konnte 
ih von einem Orang-hutan erwarten, daß er das Recht des Eigeuthums 
fannte, das ein großer Theil der gefitteten Menfchen fo wenig achtet? Ein 
Andered, wad mir an ihm widerwärtig wurde, obwohl er daflır Nichts 
fonnte, war dad heißere Grunzen, das er von fich gab, fo oft er mir feine 
Freude ausdrücken wollte: es war wie von einem Schwein und fchnell und 
geftoßen wie das Knallen einer Peitiche, und er brachte diefen Ton hervor, 
indem er die untere Kinnlade, zumal verlängert und erhöht, lebhaft hin⸗ und 
herbewegte. Durch diefes abgeſchmackte Grungen fühlte ich mich in dem 
Interefie, das ich für den gut gearteten Bagus begte, unwillkürlich entzau⸗ 
bet. Ich hatte das Unglück, ihn an Bord zu verlieren: er wurde von der 
Mannſchaft bedauert und ich werde ihn ſtets bedauern. 

Ein Weibchen von der Urt der rothen Drangs wurbe im Jahr - 1808 
nach Paris gebracht. Napoleon ließ es nach den Tuilerien fommen. Es 
war ein merfwürdiger Anblick, wie der größte Feldherr der neuen Zeit, ber 
Diftator von Europa, der Sorgen feines weiten Reichs vergaß, um ein 
armſeliges Gefchöpf zu beobachten und mit diefer Hand zu ſtreicheln, weldye 
be Welt ’erfchütterte! Welche Empfindungen mochten in dem Gefeßgeber 
Frankreichs auffteigen, wenn er gedachte, daß dieſes Wefen mit menfchlicher 
Geſtalt vielleicht von einer entarteten Gattung Menſchen war, ähnlich denen, 
welche ee mit den Strahlen feines Geiftes entzündete und mit deren Hülfe 
er fo große Dinge ausführtel Wie elend mußte ihm die Menfchheit vorkom⸗ 
mm, wenn er * in ſolcher Herabwürdigung ſah, und wie groß zugleich, 
“wenn ihm fein Ruhm einfiel! Der arme Orang konnte die Ehre nicht be⸗ 
greifen, die ibm widerfuhr. Man Eleidete ihn aus, der Tag war Falt, er 
befam einen Schnupfen und flarb einige Zeit nachher an einem Brufkleiden. 
Rapoleon hatte diefes Weibchen Fräulein Desbois genannt. 

Ein männlicher Drang wurde im Jahr 1826 auf Java an Bord des 
Kifar nach London eingefchifft, wo er glüdlich anlangte. Dr. Clarke 
hell, fein Mitreifender, machte fich zu feinem Gefchichtfchreiber. Einige 
Raturforfcher haben daher diefen Drang Pungo Abellii genannt. Allein 
der Pongo Wurmbs hatte Badentafchen, Diefer hatte Feine, wie aus Abells 
Bericht erhellt, fo dag man ihre Identität fchwerlich zugeben kann. »Als er 
an Bord war,« erzählt fein Biograph, »fuchte man fich feiner durch eine 
Kette zu verfichern, die man au einem Kabel befeftigte. Nicht lange, fo 
batte er fie losgemacht und er floh auf dad Verde, wohin er fie 
nachſchleppte. Da fie ihn im Geben binderte, fo widelte er fie zweimal 
um den Leib und ließ Dad Ende über die Schulter hängen. Weil fie aber 
ſo nicht feftpielt, fo nahm er fie in den Mund. Endlich gejtattete man ihm 
den freien Wandel auf dem Schiff und bald Hatte er fid) mit den Matrofen 
defreundet,, die ex durch Bebendigkeit übertraf. Sie machten im Takelwerk 
auf ihn Jagd und gaben ihm in ihren Spielen vielfache Gelegenheit, feine 
Gewandtheit zu zeigen. So lange wir auf Java blieben, hauste er auf 
ner großen QTamarinde bei meiner Wohnung. Abends bereitete er fein 
Bett: er f lang Eleine Aeſte in einander und bedeckte fie mit Laub. Wäh- 
tend des Tags lag er auf der Bruft, den Kopf hervorgeſtreckt aus dem Bett, 
un wahrzunehmen, Was draußen vorging. Gewahrte er Jemand mit Früch⸗ 
in, fo flieg er herab, um feinen Antheil zu befommen. Diefed Thier war 
wm Banzen fehr fanft, ernft und felbft melandyolifh, wenn man es aber 
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reiste, kannte fein Zorn Feine Grenzen. Es öffnete den Mund, bleckte bie 
Zähne und big nady Denen, die ihm nahten. Zwei oder drei Mal konnte 
man glauben, e8 wolle fich felbft umbringen in feinem Grimm. Verweigerte 
man ihm eine Speife, die ed heftig begehrte, fo fließ ed ein durchdringendes 
Geſchrei aus, fprang mit Wuth auf das Takelwerk, Fam zurüd und machte 
noch einmal einen Verfuh. Wurde ihm die Bitte wieder abgeſchlagen, fo 
wälzte es fich auf dem Verdeck wie ein zorniges Kind, erfüllte die Luft mit 
feinem Gefchrei, bob fich plöglich und verſchwand nad) ber andern Seite des 
Shift. Das erfte Mal, da Dieß geichah, meinten wir, es habe fich ins 
Meer geflürzt, bis wir ed nach vielem Suchen unter den Tauen verftedt 
fanden. Es fchnitt Feine Fraten wie die andern Affen und war nicht wie 
fie immer zu fchlechten Epäffen aufgelegt. In Gegenwart von Fremden 
warf es unruhige Blide um fi ‚und Fonnte ganze Stunden lang das Ge 
fiht in feinen Noten verborgen halten. Wurde ed durch ihre Neugierde zu 

ſehr beläftigt, fo fchlüpfte es in das nächfte beſte Verſteck, das fich ihm dar⸗ 
bot. Es bewährte feine Sanftmuth befonder8 auch durch die Geduld, mit 
weldyer es Beleidigungen ertrug; fie mußten flarf feyn, wenn e3 feiner Ems 
pfindlichkeit Raum gab. Doch wich es Denen forgfältig aus, die ed quälten. 
Umgekehrt zeigte ed große Zuneigung gegen Die, welche ihm Wohlthaten 
erwiefen: ed fezte fich zu ihnen, rückte fo nah ald möglich an fie und oft 
führte das arme Thier in feiner Zärtlichkeit ihre Hand an feinen Mund. 
Der Bootsmann, ber fein Günftling war, in Betracht, daß er ihm die Hälfte 
feiner Portion zufommen ließ, lehrte e8 nit einem Löffel effen. Mit Fomis 
(her Würde trank es feinen Kaffe. Mein Beruf ald Gefchichtfchreiber 
nöthigt mich indeß, zum Nachtheil meined Helden zu geftehen, daß er trog 
feiner Erfenntlichkeit gegen die Wohlthaten des Bootsmanns ihm oft feinen 
Branntwein ſtahl. Nach dem Bootdmann war ich vielleicht fein innigfter 
Freund. Er folgte mir auf die entlegenften Punkte des Schiffs, nach welchen 
ich mich begab, damit ich ungeflört leſen konnte. Hatte er fidy vergewiffert, 
daß meine Taſchen nichts Eßbares enthielten, fo ſtreckte er fich zu meinen 
Füßen, fchloß die Augen und blinzelte nur von Zeit zu Zeit, um meine 
Bewegungen zu beobachten. Seine Lieblingsunterhaltung war, ficy mit den 
Armen an den Tauen zu fchaufeln und mit Kindern zu:fpielen. Er forderte 
fie heraus, verfezte ihnen im Worübergehen einen leichten Schlag, entfchlüpfte 
dann, fo jedoch, daß er ihnen die Freude verfchaffte und ſich je und je fangen 
ließ. Er machte zumal Gebrauch von feinen Armen, feinen Pfoten und 
feinen Zähnen. Gewöhnlich fchlief er auf einen Segel des großen Mafts, 
von weldyem er ein Stüd über ſich ald Dede herzog. Wenn er ſich bettete, 
ſo befeitigte er mit größter Aufmerkſamkeit Alles, was die Oberfläche feiner 
Lagerftätte uneben gemacht hätte Um ihn zu neden, ergriff ich bisweilen 
vor ihm Beſitz: nun pflegte er das Segel tüchtig zu fchütteln, damit ich 
aufftände. Half Das nicht und der Play war groß genug, um und Weide 
aufzunehinen, fo Tieß er ſich's wohl auch gefallen und legte fih ruhig an 
meine Seite Waren alle Segel auögefpannt, fo ſah er ſich nach einer 
andern Dede um, entivandte die gewafchenen Hemden, welche die Matrofen 
trodineten, oder die Tücher der Dängmatten. Auf der Höhe des Caps der 
guten Hoffnung litt er fehr von der Kälte, befonderd Morgens, wenn er 
von den Maften berabfam. Das gute Thier, gewohnt an die glühende 
Sonne des orientalifchen Archipels, zitterte an allen Gliedern, Tief zu feinen 
Freunden, ftürzte fich in ihre Arme und umfchlang fie, um ſich an ihnen zu 
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waͤrmen, feſt mit. feinen Pfoten. Wollte man ſich aus feinen Umarmungen 
leswinden, jo fließ es klagende Laute aus. In zwei Fällen war ich Zeuge 
feiner Angft: das erfte Mal bei der Infel Ascenfion, als man acht Schilds 
kröten an Bord brachte. Sogleich erhob es ſich höher, ald es je geftiegen, 
und aus diefev Höhe herab betrachtete ed die Schildfröten auf dem Verde. 
Seine langen vorragenden Lippen hatten die Form der Schnauze eines Huns 
des angenommen, ber winfelnde Ton feiner Stimme hielt die Mitte zwifchen 
dem Grunzen des Schmweind -und dem Krächzen des Naben. Nacdy einiger 
Zeit fam es zwar herab, aber nicht ohne daß es fortwährend bange Blicke 
auf die Schildfröten warf und fich mehrere Klafter weit entfernt hielt. Sein 
zweiter Schrecken wurde verurfacht durch die Erfcheinung nackter Menfchen, 
die im Meer badeten. Endlich zu London krank angekommen, flarb dieſer 
Orang⸗hutan nad) 19 Monaten.« 

Bon einem Drangpaar aud Borneo, das im Jahr 1817 nach England 
geführt wurde, war dad Männchen 24 Fuß hoch, das Weibchen glich einem 
fiebene bis achtjährigen Kinde. Leztered flarb auf der Ueberfahrt an den 
öolgen der Mißhandlungen des zweiten Befehlähaberd, eined dummen und 
graufamen Menfchen, der ed in einer Anwandlung von Zorn ſchlug. Die 
ganze Mannſchaft hatte die Gewandtheit, Wehendigkeit und Stärfe des 
Thiers bewundert: es arbeitete im Tauwerk wie die Matrofen, die ihre Koſt 
wit ihm theilten. ' 

Im Jahr 1826 hatten Fiſh und Graigman, zwei ‚nglifche Offiziere 
von der Brigg Mary: Anna:Sopbia, zu Rambun auf der Nordweftküfte 
von Sumädra, wo fie zur Erholung verweilten, die Nachricht erhalten, dag 
en Thier vom höchiten Wuchs auf einem Baum der Nachbarfchaft füge. 
Eogleih wurde ausgemacht, deflelben todt oder lebendig babhaft zu werben. 
Mehrere Jäger aus dem Land fchloßen ſich an. Als das Thier, in welchem 
ſe einen Orang-hutan von der größten Art erkannten, fie kommen fah, flieg 
& vom Baum und machte fich auf die Flucht. Es lief auf zwei Füßen, 
zemlich gefchwind und half fidy zumeilen mit feinen Händen und einem 
dumaft. Als es andere Bäume erreicht hatte, bemerkte man, welch geſchick⸗ 
kt Kletterer es war. Ungeachtet feiner hoben Geftalt und feines Gewichts 
hite es ſthwache Zweige und bediente fich derfelben fo gut, ald ed ein Affe 
"a der Eleinften Sorte, die man in Europa fieht, hätte thun können. Wie 
die Einwohner von Sumädra verfichern, fo fchwingen fich in den ungeheuren 
Bildern des Innern der Infel, wo die großen Bäume fehr nahe beifammen 
eben, dieſe Thiere mit ber Schnelligkeit eines gallopirenden Pferd von 
men Baum auf den andern. Das Gehölz, nach weldyem der verfolgte 
Stang-hutan feinen Weg genommen, war von geringem Umfang, aber feine 
Bewegungen waren fo behend, daß die Jäger lange Zeit nicht auf ihn 
len Eonnten und ihn zu wiederholten Malen verfehlten. Da bieben fie 

re Baͤume nieder, damit ihm Fein Zufluchtsort blieb ald diejenigen, 
vide fie ſtehen liegen. Endlich rücte man ihm auf den Leib und er em: 
Ming einen Hagel von Kugeln. Cr legte fih auf einen Aft, den er feft 
mfaßt hielt: Ströme Bluts entfloßen feinem Mund. Aus den Bauchwunden 

gen — fchuuerlich anzufchauen — die Eingeweide berand. Die Jäger 

en ihr Pulver verfchoffen: nun befchloffen fie, um ihren Fang zu vollens 

'a, den Baum zu fällen, an welchem der unglücliche Drangshutan fich hatte 

eklammert. Doch kaum berührte dieſer Baum die Erde, ſo hatte der 
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Verwundete, als ob ex Nichts von feiner Kraft verloren, einen andern er 
Hommen. Wiederum griff. man zur Urt und fo wurden nad) und nach faſt 
alle Bäume bed Gehölzes umgehauen. Zulezt genöthigt, fi) auf dem Boden 
zu vertheidigen, zeigte das bedrängte Thier noch einen Muth, der eines beſſern 
Looſes wirdig war. Webermannt von der Uebermacht der Beinde, von Yan 
zen durchbohrt, bemächtigte ed fich einer diefer Waffen und zerbrach fie (nad 
dem Ausdruck eines Augenzeugen) fo leicht, als wäre es eine Rübe geweſen. 
Während des Todesfampfes war in dem Ausdrud feines erlöfchenden Bid} 
und feiner Geberden, in feiner aͤchzenden Stimme, feiner Intelligenz und feinem 
Muth die Aehnlichkeit diefes Thiers mit dem Menfchen unverkennbar. Troß 
feiner gräßlichen Schmerzen war es nicht niedergefchlagen: es hielt die ger: 
fezten Theile zufammen und fuchte fo fein Leben zu verlängern. Allem 
Nichts Eonnte die unerbittlichen Mörder erweichen, die nicht nachließen, bil 
ihr Opfer den lezten Seufzer aushauchte. Wie war man jezt erflaunt über 
die Stattlichfeit ded Beftegten! Diefer Orangshutan maß 6 Fuß 6 Zoll, 
er batte fchöne Verhältniſſe, Eleiner als die unfern, die Naſe vorftehender ald 
die andern Affen, Iänglicht gefpaltenen Mund, bafelnußfarbenen, drei Zoll 
langen, Eraufen Bart, der Lippen und Wangen befchattete, aber mehr zur 
Bierde ſchien ald ein ungefälliger Anhang des Geſichts. Die Arme waren 
weit länger als die Hintern Beine. Die Schönheit der Zähne, von welden 
Beiner fehlte, zeigte an, daß das Thier nody jung war. Der Pelz, welcher 
den ganzen Körper bededte, war glatt, weich und glänzend. Was die An 
wefenden am meiften überrafchte, war die Zühigkeit, mit weldhen das Leben. 
fo zahlreichen Schlägen widerftand. Seine Musfelkraft muß fehr groß ge: 
wefen feyn, denn die Reizbarkeit der Fiebern offenbarte fich noch an dem 
Leichnam, ald er zur Sektion an Bord gebracht wurde. Beim Abziehen der 
Haut, das man lange nach feinem Tode vornahm, verurfachte bie Einwirkung 
des Meſſers ein entjetliches Zufammenziehen der fleifchigen Theile. Diefer 
Anblick galvanifchen Lebens war fo grauenerregend, daß, ald man in die 
Nüdengegend kam, der Kapitän die Arbeit einzuftellen befahl, ‚bis der Kopf 
vom Rumpf getrennt war. Diefer Drang, ein Bewohner der undurchbring- 
lichen Wälder, diefed Theil der Infel, in welche fich Fein Menfch hin: 
eingewagt hätte, befand fich wahrfcheinlich mehrere Tage unterwegs, ehe er 
an den Ort gelangte, wo man ihn überfiel, denn er hatte Koth bis an bie 
Kniee. Die zur Jagd berbeigelaufenen Landleute wollten dem Drang bie 
fonderbaren Raute zufchreiben, die fie feit einigen Tagen vernommen: von 
einem der wilden Thiere der Gegend hatten fie wenigftend nicht bergerührt. 
Noch ausgetrocknet war feine Haut von der Schulter bis zu der Bebenfpitze 
5 Fuß 4 Zoll lang. Der Hals maß 3, das Geficht 8 Zoll. Das Antlig 
war vollfommen nadt mit Ausnahme bed Kinns und des untern Theils ber 
Wangen, wo der Bart anfing. Die glafurfchwarzen Haare fielen auf den 
Seiten und an ben Schläfen nieder. Die Augenlieder waren mit Wimpern 
befezt. Die Lippen fchienen dünn. Die an dem Kopf anliegenden Ohren 
hatten 14 Zoll Höhe *). Der Fang diefes barmlofen Gefchöpfes wur eine 
Mezelei, von Grauſamkeiten begleitet, welche die Moral mißbilligen muß 
und die für die Wiflenfchaft von Eeinem Nugen find, Diefe Seeleute, ohne 
Kenntniß der Anatomie, zeichneten auf höchſt ungenaue Weife die verſtüm⸗ 
melten Reſte des rieftgen Drang. 


e) Asintic Rescarches T. XV. 
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In demfelben Jahr gerieth win malsiifcher Drang Iebendig in Gefangen: 
(haft. Was feine verlängerte Schnauze und feine Hautfarbe betraf, fo glich 
er faft einem Schwarzen von Mozambique. Außer den Lippen, dem Ring 
um die Augen, dem Innern der Hände und der Füße war der Reſt der 
Haut eben und glatt. Er ging bald auf feinen beiden Füßen, bald fo, bag 
er fich mit feinen längern Vordergliedern eine Nachhülfe gab. Seine braunen 
Augen lagen tief in ihre Höhlen eingefenkt. Die Nafe war Eurz, die Rippen ' 
aufgeworfen, Die Schultern breit und flach, die Hinterbacken halbnadt, aber 
unterfheidbar. Mit den Matrofen der Oftavie, auf welcher diefer Drang 
eingefchifft wurbe, Iebte er auf dem vertrauteften Fuß: fie hatten ihn Georg 
getauft. Er leiſtete allerlei Dienfte an Bord: er fcheuerte das Verdeck 
(höpfte Waffer, reinigte die Kleider der Offiziere wie ein Lakai und wartete 
bei Tiich mit Kaffee auf. Verwies man ihm einen Fehler, fo zeigte er 
Reue wie ein Sind, dad weint. Georgs Lieblingskoſt war Neid, aber er 
liebte auch Früchte, trank Thee, Kaffee und weißen Wein. Wenn er Fran 
wurde, ließ ex fich den Puls fühlen und Arznei reichen. 

Es gibt in Hinduftan einen Drang, den man Golof nennt, der mit 

dem rothen Drang unendlich viel Aehnlichkeit hat, feiner Geftalt nach aber 
zwiſchen Dieſem und dem Champanze mitten inne ſteht. Diefer Zweihänder 
(heint mir eine Spielart zu bilden in der Ordnung der Oraugs oder Wald⸗ 
menfchen, welche drei Arten in fich begreifen, nämlich den rothen Drang, 
den Gibbon und den Champanzé und vielleicht den Pongo. 
_ Einen Golof ‚Habe ich oft gefehen bei dem Statthalter zu Bombay, 
Rount:Stuart:Elphinftone, einem geſchickten Verwalter und ausge⸗ 
#ihneten Neifenden e)y. Diefer Drang war den Tag über frei, aber unter 
Aufficht feiner Wächter. Ex Fam gern aus feiner Hütte hervor und begab 
Rh auf ihren Befehl dahin zurück. Gewöhnlich ging er aufrecht, aber an 
me Stütze. Seine Statur war. bedeutend unter der menfchlichen, feine 
wenig behaarten Arme nicht fo unmäßig Iang wie die des Gibbon, fein Pelz 
tunfelroth , mit einem fanften Temperament viel Intelligenz gepaart. Kurz, 
ee ſah dem Drang von Borneo fehr glei, nur daß Dieler größer war. 
Einem andern Statthalter von Bombay wurden zwei Drangshutund aus dem 
indiſchen Königreich Karnat durch einen Küftenfahrer zum Geſcheuk gefhidt: 
ie maßen kaum vier Fuß, gingen aber aufrecht und hatten beinahe menſch— 
liche Formen. Ihre Handlungen waren fehr nachahmend, Übrigens - verrieth 
ihte Traurigkeit, wie. weh ihnen der Verluft ihrer Freiheit that. Das Weib⸗ 
den erkrankte während der Reife und ſtarb. Das Männchen wies nad) 
len möglichen Aeußerungen des Schmerzes, den es empfand, hartnäckig jede 
Epeife von ſich und flarb gleichfalls nach einigen Tagen. 

Bis jezt war ed fehr ſchwer gewefen, die Sitten und Gewohnheiten ber 
toben Orang- hutand auf den Sundainfeln und Borneo und des Golof in 
Indien zu beobachten, während man mit den ſchwarzen Orangs oder den 
Champanzés in Angola und Congo mit weniger Mühe und Gefahr zum 
Iweck gekommen if. So Viel ich aus eigener Wahrnehmung weiß, ſo 
möchte ich zu behaupten wagen, daß die rothen Orangs von Borneo in der 
Regel paarweiſe, felten in größerer Gefellfchaft vereinigt und noch feltener, 
per wenn fie alt find, einzeln Ieben. Die indifchen Orangs find noch fanfter 
d3 die malalifchen, im Allgemeinen aber nicht fo flarf. | 


) G. defien Reife nad Kabuttftan. 
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: Mm der Vollftänbigfeit der Geſchichte der Orang⸗ hutans willen gehen 
wir einen Auszug aus den Berichten einiger Neifenden über den afrifanifchen 
Champanze. . 

Purchas hatte fie in den Wäldern des Königreich Loango im Natur: 
zuſtand beobachtet: er erzählt dem portugieftfchen Meifenden Battel, welder 
fidy gegen achtzehn Jahre in Angola aufbielt, der ſchwarze Drang gehe auf: 
recht, ohne feine Hände auf den Boden zu flügen, er baufe in den Wäldern 
auf den Bäumen, wo er fih eine Art Dad baue zum Schu gegen dm 
Negen. Seine Nahrung feyen ‚wilde Nüffe, nie Sleifh und hätten die Ein: 
gebornen in ihren Bivuacs Nachts Feuer angezündet, fo kämen nachher bie 
Champanze’8 und wärmten fi) an der glühenden ‚Afche. Gegen WUngreifer 
wärfen fie Steine. »Die Großen ‚« fezt Battel hinzu, »befommt man nie 
Iebendig, weil fie fo ftark find, daß zehn Menfchen fte nicht fefthalten Fünn: 
ten. Dagegen fangen die Schwarzen, nachdem fie die Mutter getödtet haben, 
manche Jungen. enn eined dieſer Thiere flirbt, fo trauern die Andern 
und bedecken den Leichnam mit Zweigen. Ein Drang entführte einmal einen 
Eleinen Neger, der mehrere Wochen unter ihnen zubrachte, ohne daß fie ihm 
ein Leid zufügten« Labroffe, auf weldhen Buffon ſich beruft, geht ned 
weiter: Derfelbe hatte, wie der berebte Naturforfcher meldet, zu Loango eine 
Megerin gefannt, die, von den großen Affen entführt, drei Jahre in deu 
Wäldern lebte, wo fie ihr eine Hütte von Laubwerk zur Wohnung an 
wiefen. Diefe Negerin Eonnte die Behandlung, die ihr widerfuhr, nicht 
anders als loben. 

Labroffe hatte einem Neger zwei diefer Drangs abgefauft: fie waren 
erft ein Jahr alt und er erwähnt Nichts davon, daß der Neger fie unter: 
richtet hatte, er fcheint vielmehr zu glauben, daß fie Alles von freien Stüden 


thaten. »Diefe Thiere,« fagt er, »haben den Inſtinkt, daß fie ſich zur Tafel 


fegen wie die Menfchen. Sie eflen von Allem ohne Unterfchied, bedienen 
fi) des Meffers, des Löffeld, der Gabel, um zu zerfchneiden und zu nehmen, 
Was man ihnen vorlegt. Sie trinken Wein und andere Getränfe Wir 
trugen fie an Bord. Ber Tifch gaben fie zu verfiehen, wenn fie Etwas 
brauchten, und manchmal, wenn man ihnen verweigerte, Was fie begehrten, 
wurden fie zornig, padten Einen am Arm und bißen nady ihm. Tas 
Männchen wurde Frank, ed ließ fich ärztlich behandeln, man ließ ihm felbft 
zweimal am rechten Arm zur Ader. Eo oft es fich feitdem unwohl befand, 
zeigte e8 feinen Arm, daß man ihm zur Ader laſſen follte, als hätte es 
gewußt, daß Dieß ihm helfen würde.« 

Nah Jobſon ſchaaren ſich die Orang-hutans in Senegambien zuweilen 
in Haufen von 3 bis 4000 und marfchiren in Reih und Glied unter Aufüh: 
zung des Größten von ihnen. Unter diefen Umftänden zeigen fie ſich fehr 
Fed und bösartig. Jobſon verfichert, ald er mit feiner Mannfchaft vorliber- 
309g, wären fie auf die Bäume geflettert und hätten zugefchaut. Ein andered 
Mal hörte man, wie diefe Bäume durch gewaltige Stöße von ihnen erfchüt: 
tert wurden oder unter ihren Zähnen krachten. Man entdedte ihren Aufent: 
balt3ort im Didicht. Ihre Wohnungen waren erbaut aus Pflanzen und in 
einander gejchlungenen Baumäften und fchienen ziemlich bequem. Während 
das Fahrzeug vor Anker lag, pflegten fie auf die Selfen und Anhöhen am 
Meer zu fleigen: wenn dann die Schiffäleute and Ufer kamen, liefen die 
Größten dieſer Zweihänder auf fie zu, büpften und fprangen, wie wenn fie 
fie verfpotten wollten, nahmen jedoch, fo bald fie etwas Feindfeliges gewahrten 
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(hell Reißaus. Eines Tages wurde Einer durch einen Schuß and der 
Echaluppe getödtet, biefe war aber noch nicht am Land, fo "hatten Lie Audern 
ihren Kameraden fchon mit fortgefchleppt. - 

So felten indeß die den Affen fonft fo gemeine, naͤrriſch ungeſtüme Haft 
bei diefen Orangs ift und einen fo friedfertigen und ruhigen Charakter ihre 
Geberden und Handlungen an fich tragen, fo befigen fie nöthigen Falls Ges 
wandtbeit und Muskelkraft genug, um felbft dem Elephanten zu widerftehen, 
Indem fie ihn mit Stocichlägen zurüdtreiben oder auch nur mit ihren Fäuften 
und oft nicht eher nachlaffen, ald bis er erlegt if. So erzählt auch Bos⸗ 
man, hinter dem englifchen Fort Wimba auf der Küfte von Guinea feyen 
unverſehens mehrere große Affen auf die Sklaven der oftindifchen Kompagnie 
losgeſtürzt und hätten fie trog ber nachdrüdlichften Gegenwehr beftegt. 
Meiſter des Schlachtfelds ſchickten fie fich eben an, den Gefangenen mit ihren 
Etöden die Augen auszubohren, als deu Leztern ein Haufen Neger noch zu 
tchter Zeit zu Hülfe Fam. Daß häufig Negerinnen oder Kinder von den 
Drangd nach ihren Wohnungen entführt werden, wird von Bosman beftätigt. 
Ein junger Neger, der, von biefen Thieren in zartefter Kindheit geraubt, 
über ein Jahr unter ihnen gelebt butte, machte, ald ed ihm gelang, zu ents 
wiihen, von einigen derfelben eine Schilderung, wornach fie fo groß und 
Hart waren wie Menfchen. Auch ihin war es in feiner Gefangenfchaft nicht 
(hleht ergangen. Von dem nämlichen Gemwährdömann erfährt man, daß die 
Mutter ihre Jungen in der Urt fäugen, daß diefe die Arme um ihren Leib 
(hlingen und fo an ihren Brüften hängen. Wird ein Weibchen getddtet, fo 
laſen ſich die Kleinen ohne Widerftand fangen. 

Buffons Drang ging immer auf zwei Süßen, felbft wenn er ſchwere 
kaſten trug. »Seine Miene,« fagt dieſer Naturforfcher, »war ziemlich nieders 
geihlagen, fein Gang gravitätifch, feine Bewegungen abgemeflen. Er hatte 
weder die Ungeduld des Magot, nody die Bosheit des Babuinchens, noch die 
Ausgelaffenheit der Guenond. Er war, wird man einwenden, unterrichtet 
und wohl gezogen. Allein die Andern, die ich mit ihm verglichen habe, hat⸗ 
ten gleichfalls ihre Erziehung. Zeichen und Wort genügten, um unfern 
Drangshutan in Thätigkeit zu fegen. Bei dem Babuinchen brauchte man 
den Stock und bei allen Andern bie Peitfche: nur durch Schläge erzielte 
man Gehorfam. Sch ſah, wie diefes Thier Perfonen, die es Lefuchten, die 
Hand reichte, um fie binauszuführen, wie es mit Anftand und gleichfam ald 
Geſellſchafter mit ihnen auf: und abging. Ich ſah, wie es ſich an die Tafel 
lite, feine Gerviette außbreitete und fich damit die Lippen abwifchte, ſich 
des Löffel und der Gabel bediente, um die Speifen zum Mund zu bringen, 
kin Getränk einfchenfte, wenn man es aufforderte, mit dem Glas anſtieß, 
Der: und Unterfchale holte, Zucer hineinthat, Thee zugoß und warteie, bi3 
© zum Trinken nicht mehr zu heiß war und dieſes Alles ohne anderen Ans 
tried als Zeichen und Worte ded Herrn und oft von felbft. Der Drang that 
Niemand Etwas zu Leide, näherte fich felbft behutfam und ald ob er um Liebe 
Iofungen bäte. Nichts ging ihm Über Gutchen, Jedermann gab ihm und da 
er ohnehin häufigen Ouften und eine angegriffene Bruft hatte, fo trugen diefe 
JZuckerſachen ohne Zweifel noch zu Abkürzung feiner Tage bei. Er lebte 
ur einen Sommer zu Paris und flarb im folgenden Winter zu London.« 

Vosmaer bat uns Über ein im Jahr 1776 aus Afrika nach Holland 
gebrachtes Meibchen berichtet: »Dieſer Drang: hutan machte Feine Baden: 
taſchen beim Eſſen wie die übrigen Affen. Er war von fo gutartiger Natur, 
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daß man nie Groll oder Tücke bemerkte, daß man ihm ohne Furcht die 
Hand in den Mund ſtecken konnte. Sein Ausſehen hatte etwas Traͤuriges. 
Er liebte die Geſellſchaft ohne Unterſchied des Geſchlechts, nur mit Ausz eich⸗ 
nung Derjenigen, die ihn täglich pflegten oder die ihm ſonſt Gutes erwieſen. 
Gegen fie fchien feine Zuneigung inniger. Oft, wenn fte fich entfernten, 
warf er fich in Verzweiflung auf die Erde, winfelte Fläglich und zerriß alle 
Leinwand, bie er erwifchte, in Feten, fo wie er fich allein fah. Gein Waͤch⸗ 
ter fezte ſich manchmal neben ihn auf den Boden: da nahm der Drang von 
dem Heu auf feiner Streu, legte ed zurecht und fchien ihn auf alle Weiſe 
einzuladen, bei ihm fiten zu bleiben. Sein ordentlicher Gang war auf vier 
Füßen wie bei den übrigen Affen, er Eonnte aber audy auf den Hmnterfüßen 
allein gehen und mitteljt eines Stabs behauptete er ficy oft fehr lang in 
diefee Stellung. Gleichwohl fezte er die Füße nie flach wie der Menſch, 
ſondern nach Außen gekrümmt: er hielt fi) auf den äußern Seiten der 
Hinterfüße mit einwärts gezogenen Zehen, Was auf feine Gewohnheit des 
Kletterns hinwies. Eines Morgend fanden wir die Kette los und wurden 
ihn anfichtig, da er eben mit bemunderungöwürdiger Flinkheit an den Bälfen 
und Querlatten des Dachs hinaufſtieg. Man hatte Mühe, ihn wieder zu 
befommen. Seine Musfelfvaft war außerorbentlih: nur mit vieler Anftren: 
gung Fonnte man ihn auf den Rüden legen. Zwei Männer hatten vollauf 
zu thun, um ihm die Füße zufammen zu drüden, ein Dritter, um ibm den 
Kopf zu halten, und ein Vierter, um ihm dad Halsband über den Kopf zu 
ziehen und es fefter zu fchließen. In dem augenbliclichen Zuftand der Srei- 
beit hatte das Thier unter Underem eine Tlafche mit einem Reſt Malaga 
entftöpfelt und bis auf den Testen Tropfen auögeleert und hierauf die Flaſche 
wieder an ihren Ort geftellt. Es aß faft von Allem, Was man ihm bot. 
Seine gewöhnliche Nahrung war Brod, Wurzeln, befonderd gelbe Rüben, _ 
allerlei Früchte, namentlicy Erdbeeren. Außerordentlicher Liebhaber war es 
von aromatischen Pflanzen, 3. B. von Peterfilie und deren Wurzel. Auch 
genoß es gefochtes oder gebratenes Fleiſch und Fifh. Auf Inſekten, nach 
welchen die andern Affen fo lüftern find, machte es Feine Jagd. Ich 
reichte ihm einen lebendigen Sperling: es koſtete davon, warf ihn aber fchnell 
weg. Als e8 ein Wenig Frank war, fab ich es ein kleines Stud rohes 
Sleifch eſſen, doch ohne ein Merkmal von Wohlbehagen. Ein rohes Ei bi 
ed auf und verzehrte ed mit augenfcheinlichenm Appetit. Am willkommenſten 
waren ihm Braten und Fiſche. Man hatte eö-den Gebraudy von Meeffer 
und Gabel gelehrt. Wenn man ihm einen Zeller mit Erdbeeren gab, fo 
war es eine Luft zuzufchauen, wie es eine um die andere mit der Gabel 
berausipießte, während ed in der andern Hand den Teller bielt. In der 
Regel trank e8 Waller, Tieß ſich aber alle Arten von Bein, infonderbeit 
Malaga gefallen. Bekam es eine Flafche Wein oder Bier — fchnell war 
mit der Hand der Stöpfel herausgenommen, der Becher hinuntergeftürzt und 
war Dieß gefcheben, fo wifchte e8 den Mund wie ein Menſch. Wenn 
man ihm nach dem Eſſen einen Zahnſtocher gab, fo machte es deufelben 
Gebraudy davon wie wir. Jemand Brod und andere Gegenflände aus den 
Zafchen zu langen, war es fehr geſchickt. Un Bord des Schiffs lief es frei 
berum, fpielte mit den Matrofen und holte feine Portion aus der Küche. 
Mit Anbruch der Nacht ging es zur Ruhe, fchlief aber nicht gerne in feiner 
Kanımer, weil ed fürchtete, eingefperrt zu werdeg. Vorher wurde dann Die 
Streu wohl gefchüttelt uud hergerichtet, mehr Heu herbeigeſchafft, um ein 
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Kopfkiſſen zu bilden: am öfteſten Tegte es fich auf die Seite und zog, ba ed 
ſehr verfroren war, eine warme Dede über ſich. Bon Zeit zu Zeit fahen 
wir ed Etwas tbun, worüber wir uns dad erfle Mal nidyt genug verwun⸗ 
dern Eonnten. Bei Bereitung ber Lagerflätte nahm es nämlich einen Feten 
Leinwand, der in ber Nähe lag, breitete ihn fauber auf dem Boden aus, 
fireute Hm darauf, hob dad Tuch an den vier Zipfeln in die Höhe und auf 
fein Bett, und diefer Pad wurde fein Kopfliffen. Eines Mals fah der Drang 
mid) dad VBorhängfchloß an feiner Kette mit dem Schlüffel öffnen und wieder 
verihliegen: da faßte er ein Stüddyen Holz, ſteckte es in die Oeffnung bed 
Ecloffes, drehte ed hin und ber und forfchte, ob das Schloß nicht aufginge. 
Bei feiner Ankunft war das SChier, außer dem ſchwarzen Pelz am Hintern, 
an den Armen, Scenfeln und Beinen, unbehaart. Gegen den Winter zu 
wuchfen ihm im Rücken, auf der Bruft und an allen andern Theilen belle, 
dimne Haare, die längſten bis zu drei Zoll. Es lebte ungefaͤhr ſechs Mo⸗ 
nate in Holland und murde, audgebälgt, dem Mufeum des Prinzen von 
Oranien einverleibt.« \ 

Wie Franz Pyrard meldet, gibt es in Sierra Leone eine Art großer 
und flarfgliebriger Thiere, Bari genannt, die fo fcharffinnig und gelehrig 
find, daß, wenn man fie von Jugend auf erzieht und unterrichtet, fie die: 
telben Dienfte leiften wie ein Menſch; daß fie im Mörfer ftoßen, Waſſer im 
Fluß in Heine Krüge fchöpfen und es auf dem Kopf berbeitragen. Allein 
wenn man ihnen am der Schwelle bie Laſt nicht abnimmt, fo werfen fie fie 
aufdie Erde und wenn fie nun die Krüge leer und zerbrochen fehen, fo weinen 
md jammern fie. Der Bari wird auch mit dem Namen Enfchofo, Quo: 
ſchas moras und Quino-morru bezeichnet. Er nähert fid) in Geftalt 
und Charakter auffallend dem Menfchen. Ueberhaupt foll man an ber 
üfte von Guinea von ber Gewandtheit des Drang: hutan großen Nuten 
eben, indem man ihn zu verfchiedenen häuslichen Gefchäften, wie zum Dre: 
hen des Bratſpießes verwendet. So verfüchert wenigſtens Barbot. 

Ich muß noch ein Paar Anekdoten Über den Orang-hutan anführen, 
der meined Dafürhaltend ehedem weit mehr verbreitet war als jet *). 
Arien, glaub ich, ift es, welcher erzählt, daß Alerander in Indien auf einen 
furchtbaren Heerhaufen fließ, gegen den er bereits feine Phalangen in Schlacht: 
ordnung ftellte und fich zum Kampf rüftete, in der Meinung, er habe ein 
jeindliches Heer vor fich, als Taxiles ihn fragte, ob der Sieger Perfiens 
und Indiens ſich mit Kerfopitheken**) meflen wolle? Es ift jedoch aus 
tem Text felbft leicht zu ermitteln, dal: der Orang-Golok gemeint iſt. Die 
Kerkopitheken find nur halb fo groß als der Menfch, geben auf Vieren, haben 
anen langen Schwanz und verfiehen ficherlih nicht, in Reih und Glied zu 
treten. Der Namen Kerkopithefen wird gegenwärtig den Guenons beigelegt, 
deren Geſichtswinkel 50 bis 60% Grad mift. Noch merfwürdiger ift, Was 
ver Verfaſſer eines tibetanifchen Werkes über die Fortfchritte des 
Buddhismus in Andien und andern Ländern meldet. An dieſem 
Verk, welches Klaproth aus einer mongoliſchen Ueberſetzung ins Franzö⸗ 
ide Übertragen hat, heißt es: »Nachdem Schafismuni’s wahre Religion 





Die es scheint, war cr auf den Horaaden vdır der Ynfeln des grünen VBoraebirgd vorhanden, 
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durch Hinboſtan und bie Länder ber entfernteften Barbaren außgebreitet war 
und nun der Großpriefter und Oberfte bes buddhiftifchen Glaubens ſah, ba 
unter den Menfchen Nichts mehr zu bekehren fey, beichloß er, der großen 
Art Affen, welche man Jaktſcha oder Raktſcha nannte, den Weg zur 
Geſittung zu weifen, ihnen die Lehre Buddha's zu predigen und fie an die 
Befolgung feiner Vorfchriften und bie genaue Deobachtung der heiligen Ge 
bräucdye zu gewöhnen. Das Unternehmen wurde einer Miffton anvertraut 
unter Leitung eines Priefterd, der als eine Incarnation des heiligen Ehom: 
fhim=:Botifato verehrt wurde. Dieſer Priefler erreichte feinen Zwed 
und befehrte eine ungeheure Menge Affen zum indifchen Glauben« Waren 
diefe Raktſcha's Orang-hutans und Feine Affen? Ließe ſich nicht von dem 
berühmten Affen Hanuman, dem Unführer eines Affenheers, dad in dem 
Krieg Rama’ mit Ravana, dem König von Lanka (Geylan),. Ienem zu 
Hülfe Fam, Daffelbe fagn? Es müßte nur Valmiki, der erfte Dichter 
Indiens, dem diefer Krieg den Stoff zu feinem Meifterwert, dem Ramas 
Hana, geliefert bat, mit dem Namen Affen die wilden Stämme dieſes Wuus 
derlands haben bezeichnen wollen. 

Die Faune, die Satyrn, die Aegypane und andere Zufammenfegungen 
von Menfch und Thier, denen Paul Aemils und Phocions Töchter ihre 
‚Dulbigungen barbrachten, waren vielleicht Drangshutand. Ihre platte Naſe, 
ihre Körperkraft, ihr Hang zur Loderheit wären Züge, welche diefe Genea⸗ 
logie unterflügen könnten. In der Folge hätte die dichterifche Phantafıe 
gewuchert: fie hätte das Bild des Waldmenſchen weiter audgefchmüdt, ihn 
nit Ziegenfüßen, Schwanz und Hörnern begabt, aber der urfprüngliche Typus 
wäre geblieben und der Philofoph würde ihn in ben fantaftifchen Gebilden 
Ovids und der griechifchen Maler und Bildhauer wieder erkennen. Da die 
Dlten nicht mußten, weldye Abſtammung fie den Syloanen und Satyrn 
geben follten, fo hatten fie angenommen, fie wären Sprößlinge der Götter. 

Umgekehrt find in den Augen der Dayas, der Malaien und der Buguis 
die Orangs Menfchen, welche Gott zum Verluſt ihrer Würde verurtheilt und 
zur Sühne für irgend ein unbefanntes Verbrechen der Sprache beraubt bat. 
Einige Neger Afrika's meinen, e8 wären faule Leute, die in die Wilder ges 
flohen feyen und fih ſtumm flellten, damit fie nicht zur Arbeit gezwungen 
werden Fönnten. Andere Schwarze dagegen halten die Orangs für Abkömm⸗ 
Iinge von Affen und Negerinnen. Allein durdy die Hypothefe einer folchen 
Vermiſchung befäme man flatt eines zwei Probleme zu löfen. 

Allerdings könnten die feit zwe: Jahrhunderten in den großen Wiüldern 
Europa’s unter Wölfen und Bären als Vierfüßler gefundenen wilden Kinder, 
die, auch in die menſchliche Gefellichaft zurückgebracht, Wenig von ihrem 
Stumpflinn verloren, an und für ſich wohl Drangs zu Vätern gehabt haben. 
Der Erſte diefer Findlinge, deffen die Geſchichte gedenft, wurde im Jahr 
1544 in den heſſiſchen Wäldern entdedit: er lebte mit den Wölfen, nach 
welchen man ihm den Namen ſchöpfte. Als er einige Worte gelernt, fagte 
er am Hof des Prinzen Heinrich, er würde lieber zu feinen Wölfen zurück⸗ 
Eehren, als unter den Menfchen leben. Im Bahr 1647 traf man in den 
Wildern Irelands einen Dierfüßler = Menfchen, der wie ein Schaf blöde, 
ftitt aber feine Erziehung einem Philoſophen anzuvertrauen, überließ man 
ihn Seiltänzern, bie ihn auf den Märkten Hollants um Geld zeigten. Und 
in Frankreich haben wir den berühmten Wilden von Aveyron gehabt, ber 
wicht Mehr geweſen ift als fein Vorgänger. 
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Um unfere Anficht Über die Drangs zuſammenzufaſſen, fo bemerken wir, 
daß die Jungen mehr Aehnlichkeit mit dem Menfchen darbieten ala die Alten, 
wiewohl die Leztern einen weniger dicken Bauch haben ald die Erftern. Die 


ſes fonderbare Geſchoͤpf fcheint und eine eigene Gattung zu bilden — wir 


möchten fie menfchengeftaltete Zweihbänder nennen. Der Drang ents 
behrt des Tons der Rede, obwohl er felbft den Ausdruck unferer Phyſiog⸗ 
nomie zu verſtehen ſcheint. Wenn er fpräce, würden wir zwar fein 
Bedenfen tragen, ihn niederer als die meiften Menfchenraflen, Caucafier, 
Mongolen, Amerikaner, Malaien und Polynefter, zu feen, aber wir würden 
ihn als gleich betrachten mit den Endameniern und Hottentotten und diefen 
Buſchmännern oder vielmehr den. Salb, der thierifcheften Spielart des-bot- 


tentottiſchen Stamms. Die Kretine der Alpen, der Pyrenden und ded Eau 


caſus fchienen mir mehr Mafchine ald mein Drang: denn Bagus hätte 
unbedenklich einen Diener oder Arbeiter abgeben können und einen Stellvers 
treten des Tyrannen und des fchlechteften ber Thiere, d. h. des Menſchen 
für alle Fälle, in welchen der Menfch nur die Gedanken eines gewöhnlichen 
Menihen ausführt. Es freut mich, daß ich mich für meine Anficht auf den 
gelehrten Doktor Vrolik berufen kann. »Der Champanze,« fagt er, »ſteht 
höher über dem Hottentotten und diefer tiefer unter dem Neger ald dad Vieh 
unter ihm.« 

Ein bewunderungswärbiger Schriftfteller, ber aber bei allem Genie oft 
die Natur verkannt und fich über die Organifation und bie Beziehungen der Ges 
ſchöpfe getäufcht hat, Buffon fagt: »Die Zunge und alle Organe der Stimme 
find beim Drang:butan wie beim Menfchen und er fpricht nicht. Das Ges 
birn hat juſt diefelbe Sorm und denfelben Umfang und’ doch denkt er nicht. 
Iſt es nicht ein offenbarer Beweis, daß die Materie allein, fo vollkommen 
fie auch organifirt ſeyn mäg, weder den Gedanken hervorbringen Fahn nod) 
fein Zeichen das Wort, wenn fie nicht durch ein höheres Prinzip befeelt ift ?« 
Wenn mir es aber erlaubt if, eine dem franzdfifchen Plinius widerfprechende 
Meinung zu äußern, fo find die Stimmorgane bei dem Drang und dem 
Menfchen keineswegs ganz aͤhnlich. Die Beutel ded Echildfnorpeld des 
Erftern befinden fih dem Kehlkopf gegenüber, fo daß der aus der Stimmrige 
bervorgehende Schall ſich dort fange und einen unbeftimmten, heißern Laut 
erzeugt, aus welchem nie eine artifulirte Sprache werden kann. Ohne diefen 
Unterfchied würde der Orang-hutan vielleicht feine Gedanken in einer fo 
Heren und logiſchen Sprache ausdrüden wie der Menſch. Und ift denn die 
Eprache ein fo unfehlbarer Beweis eines die Materie befeelenden höhern 
Prinzips, da ja die Papagaye fehr deutlich fprechen lernen? Auch noch 
Das hat der Drang mit dem Menfchen gemein, daß man ihn nirgends, felbft 
unter den mobdernften Verfteinerungen nicht, im foffilen Zufland antrifft. So ift 
in Uebereinflimmung mit den Gefeßen der Geologie und dem Zeugniß ber 
Bibel der Drang wie der Menfch unter der Zahl der zulezt erfchaffenen 
Bewohner unferes Erdballs. | 


18. Hodrographäe. 


Da Oceanien beinahe ganz und gar aus Inſeln beſteht, fo kann es nur 
wenige große Flüſſe Haben. Es wäre indeß verwegen, wollte man mit 
mehreren Geographen behaupten, daß das große auftvalifche Feſtland und 
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Papuaften keinen großen Fluß enthalten. Wir warten, um nicht voreilig zu 
urtheilen, auf neue Forfchungen. | 

Bis auf diefen Tag fcheinen die größten Flüſſe in Auftralien der Bris⸗ 
bane und der Hawkesbury, auf Sumädra der Indragiri, auf Java der 
Solo oder Reng-⸗Awan, auf Mindanao der Pelendfchi, auf Lugon der 
Tajo, auf Celebes der Schinrana zu feyn. Die zwei mächtigften Flüſſe 
Oceaniens aber find unftreitig, bis jezt wenigftens, der Kappuas und der 
Bendfhermaffin, Beide der Inſel Borneo oder Kalamatan angehödrig. 
Die Seen diefer Regionen Iaffen fi in Bezug auf Ausdehnung mit den⸗ 
jenigen ber Übrigen Abtheilungen der Welt nicht vergleichen. Der größte 
unferes Wiſſens ift der Kini-Ballu in dem nordöftlihen Theil von 
Borneo: die Eingebornen nennen ihn Meer. Nach ihm find zu erwähnen: 
der Danaozmalayı im Innern derfelben Iufel; der Laut-Danao in 
dem Gau von Priaman auf Sumädra und ber Pandgil im Norden diefer 
Inſel; der Maindanao auf Maindanco; der Bay auf Lucon; der Ta: 
para⸗Karadſcha auf Celebes; der Arthurfee auf Tadmanien; der Roto: 
Dua auf der nördlichen Inſel von Nen- Seeland. Seit Kurzem foll ein 
unermeßlicher See, der einen großen Fluß, Murray, aufnimmt und in der 
Nähe des Golfs von St. Vincenz mit dem Meer in Verbindung fteht, in 
Auſtralien entdedt worden feyn. 

Der Seefahrer in Dceanien ift manchmal Zeuge der außerorbentlichflen 
Erfcheinungen. Schredlihe Waſſerhoſen Eehren die Feften des Lande um 
und die Tiefen des Abgrunds %. Da ift ein Meer von Feuer, hervorge⸗ 
bracht durch die leuchtenden Aushauchungen der Wafler, oder ein Meer von 
Milch, deffen weißliche Fluth **) zwiſchen Eelebes, Papuafien und ben Moluffen 
flrömt. Da färben mifrosfopifche Schalthiere dad Meer roth, daß man es 
ein Blutmeer nennt, oder die graulichten Eier von gewiflen Seethieren 
geben ihm die Farbe des Staub wie in den Umgebungen Papuaſiens und 
an den Nordküſten Auftraliens, Aber die größte diefer Erfcheinungen ift das 
Phosphoresciren diefer Meere. Bald entfalten fich die Wellen wie filberne 
Schärpen, bald funkeln fie den Sternen des Himmels gleich. Bald fcheint 
ein Streifen fladernden Lichtes fi) auf dem Schoos der Fluthen zu lagern, 
bald find e8 wiederum Seuer, von denen ihre Oberfläche entzündet if. Und 
. arınfelige Gefchöpfe von Zoophyten bewirken alle diefe Wunder, während der 
Phyfeter, der Duyong, der See-Elephant, der Kafchalot und anbere Unge⸗ 
heuer ihr furchtbares Gebrüll in den Donner der Stürme mifchen. 


49. Geologie und Geographie. 


Die zahlreichen Infeln Oceaniens gehören im Allgemeinen Feiner ur⸗ 
fprünglichen Sormation an, fondern find, mit einigen Ausnahmen, vulkaniſche 
Schopfungen. In keinem Theil der Welt zählt man fo viele Vulkane, nir⸗ 
gend ift die Oberfläche der Erde reicher an Unebenheiten. Die Bergketten 





*) 5. Blatt 20. 

») Diefe Eeſcheinungen haben beſonders iu den Monaten Zunt, Auguft und September Statt. Die 
ies —* werde Meer bededt namentlich die Oberfläche des Bedens, in welchem die Bandas 
ınfein liegen. Es verbreitet Nachts einen folhen Schein, daß man e6 mit dem Dorijons ver; 
wechhtelt. Gein Aufwallen eusferns Die Fiſche und wird für fie gefährlig. Diefes Waller forums. 
von den Küften Bapuafiens und bem Wolf von Carpentaria. 


— — 
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haben eine merkliche Polarität und Richtung von Norden nach Süden und 
gegen die Mitte zeigen fie eine große Krümmung von Welten nad Often. 
Die längfte und höchfte Kette durchſchneidet Papuafien. Da find Berge auf 

Berge gethürmt, Über die noch Gipfel emporragen, die in ewigem Schnee 
glänzen. Eine bedeutende Kette beginnt bei den Infeln Endamen und Nis 
cobar, bildet die Infeln Sumadra, Iava und Timor und verlängert ſich 
wahrſcheinlich durch das Vorgebirge Diemen nad, Auſtralien hinüber. In 
Melaneſien machen die Salomonsinfeln eine Krümmung von Süboſt nad) 
Norden. Alle Archipel Polynefiens laufen von Norden nach Süden. Fol⸗ 
gende Spigen find die höchſten der oceanifchen Orographie: 


'Sumädras GunungsRofumbra . . 2 2 0 0. 2350 Toiſen. 
Gunung-Paſſamu oder Ophbiv . . . 2172 
Berapi, Bullnm . » 2 2 2 2 2 2.2050 
Java: Die höchften Berge nicht Über . -. . . . 2000 
.;Bomeo: Griitel, ungefäbt 22 2 82 2 2. 2.1400 
Luçon: Alvay, Bullen. . . 202020. ..1700 
Taal, Bulln . 2 2 2 2 2 2 2 2.1264 
degros: Cavayan, ungfäht - » - 2 2 2 2.600 
Gelbe: Lampo-Batan . 2 2 2 2 2 200. 1200% 
Pic von Geram . 2 2» 2 2 0 0... 1333 
Mifronefien: Loch Weib . . - - 2 2 0 2 0. 60 
Marinanen: Affumpttonsinfel, Bullan . . . . 1000? 





quvju⸗aivivꝛ; 





1111141114111111 


Sl Sawai: Mauna:Roa . 220. 2483 
= Maunasfoa - - 2 2 2 0 2 2. 2180 
8Taiti: Oroenaaa. er 2 220. 1708 
ZNeu-Serland: PiE Egmont auf dem Ikana⸗Mawi, 

ungefähr - © » 2 2 2 2.2.10 — 





Papuafien: Arfak, ungefähr werten. 10 — 
Auftralien: Pik dich vom Schwanenfluß . . . 1600? — 


In einer befondern Abhandlung babe ich die Vulkane, die erlofchenen 
und die brennenden, auf der ganzen Erde zufammengezählt und gefunden 557, 
davon 63 in Oceanien. . ” 

Die in diefem weiten Ocean berrfchenden Winde und Strömungen 
folgen der allgemeinen Bewegung der Utmofphäre von Often nach Bellen. 
Jede Inſel bat ihre See: und Landwinde, die einen während bes Tags, die 
andern während der Nacht. Dadurch werden bie unter ber Linie oder zwi⸗ 
Ihen den Tropen gelegenen Länder beftändig erfrifcht. | 

Auftralien, das eigentliche Feſtland Oceaniens, bietet im Süden eine 
bohe Spitze dar, die fich in einer Kette von Bergen ziemlich weit gegen 
Norden zu erſtrecken und alle Spielarten geologifcher Geftaltungen, die pris 
mitive, fecondäre und vulkanifche, in ſich zu begreifen fcheint. 

Die hohen Infeln gleichen von Berne großen Bergen, die aus der Mitte 
ded Oceans emporfcießen. Mehrere haben eine folche Höhe, daß ihre Gipfel 
felten ohne Wolken find. Diejenigen, welche ein Riff umfchließt und auf 
denen eine fruchtbare Ebene die Ufer des Meerd umfäumt, haben gemeiniglich 
eine fanfte Abdachung, ftatt daß die andern fteil aufftzigen. 

Alle niedern ande zwiſchen den MWendefreifen find, wie es fcheint, 
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entflanden durch polypenartige Thiere oder Lithophyten *). Diefe Thterchen 
heben nach und nach ihre Wohnungen über eine unmerkliche Baſis empor, die 
fi in dem Maß mehr und mehr ausdehnt, ala der Bau höher wird. Sie 
ebrauchen ald Material eine Art Kalk gemifcht mit animalifchen Subftanzen. 
an kann behaupten, daß die Inſeln Polyneſiens faft alle madreporifch und 
oulfanifch feyen. 

Borneo, Celebes, Tasmanien, Papuafien und der größte Theil der Inſeln 
von diefem großen Lande bi8 Neu Seeland fcheinen dem Syſtem der primis 
tiven Formation anzugehören. In Srankreich unter 46° nördlicher Breite 
befindet fich die Linie des ewigen Schneed ungefähr 1500 Toiſen über dem 
Meeresfpiegel. Auf dem Teyde⸗-Pik auf der Anfel Teneriffa, unter 289 nörd⸗ 
‚licher Breite, trifft man den ewigen Schnee auf einer Höhe von 1800 Toiſen. 
Der Berg Egmont auf Neu-Seeland liegt etwa unter 399 füdlicher Breite, 
da man jedoch in den füdlichen Breiten ſtets eine Iebhaftere Kälte empfindet 
als in ben entfprechenden Graben ber nördlichen HalbFugel, fo ift zu ver: 
muthen, daß das Klima des Berges Egmont gleid) dem von Frankreich und 
folglicy die ewige Schneelinie dafelbft auf 1300 Toifen zu fegen fey. Da 
der Schnee ein Drittheil feiner Höhe einnimmt, fo mag der Berg wohl 
1845 Toiſen hoch feyn, Was etwas weniger ift als die Höhe des Pils von 
Teneriffa, welche 1904 Toiſen beträgt. Die Gipfel der andern Berge im 
Innern von Nen-Seeland, fowohl beim Kanal der Königin Charlotte als bei 
der Dusky-Bai, fcheinen mit ewigem Schnee bededt. | | 

Als der große Beobachter Forſter im Mai des Jahre 1773 die Küſte 
an ber Dusky-Bai entlang fegelte, fab er alle Spiten der Berge mit Schnee 
bedeckt und diefe Wahrnehmung machte er im Monat Dftober diefes Jahrs 
auf der andern Seite der füdlichen Iufel, ald die entgegengefezten Winde ihn 
in der Ferne längs der Südoſtküſte beinahe bis zu Bankseiland trugen. 
Daraus ſchloß Forfter, daß diefe Berge eine fortlaufende Kette bilden, die 
fih quer durch Die ganze füdliche Infel erftredt und daß fie nicht weniger 
als 16 bis 1800 Toifen Höhe haben. Auch glaubte er (Was nicht unwahr⸗ 
fcheinlich ift), daß eine fo lange Kette fo reiche als nügliche metallifche Adern 
enthalten müſſe. 

Der mitten auf ber großen Halbinfel Zaiti ober Tobreonu gelegene 
Berg iſt einer der höchſten auf den tropifchen Infeln. Er bat in mehreren 
Gegenden einen leichten Abhang, ift durchfchnitten von einer großen Zahl 
ſehr tiefer Thäler, die gegen die Mitte der Infel zufammenlaufen, wo ſich 
der höchſte Gipfel befindet, der, nach einer fehr genauen Schäßung, ungefähr 
fieben Meilen von der Venusfpige entfernt ifl. Die Nichtigkeit diefer Ans 
gabe vorauögefezt, fo würde nach trigonometrifcher Berechnung folgen, daß 
diefer Berg 1225 Fuß hoch wäre. 

Dffenbar genießen die tropifchen Infeln Dceaniend feit langer Zeit ihre 

egenwärtige Fruchtbarkeit. Allein die füdlichften Theile Neu-Seelands, bie 
Dincquarie: Gruppe zc. find noch in diefem formlofen Zuftande, in welchem 
fie urfprünglicy aus dem Chaos hervorgegangen find, mit dem Unterfchied, 
daß der Boden befjer und fruchtbarer wird mit jedem Echritt, den man von 
dem Pol den mildern Himmelöftricdyen zu thut, mo Die Sonne ihren wohl: 
thätigen Einfluß ausübt. Ä 


— — — 
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a @ rdbbeben. 


Die häufigften Erdbeben haben in vulkanifirten Ländern oder mitten unter 
Dulfanen und in ihrer Nachbarfchaft Statt. Die Erfcheinungen, die fie 
beroorbringen, verglichen mit denjenigen der Vulkane, laſſen fie ald Wirkun⸗ 
gen derfelben Urſache — ter unterirdifchen Feuer — betrachten. Wenn ſich 
ein neuer Vulkan bildet, fo hören die Erdbeben auf oder machen fidy nur in 
heftigen Ausbrüchen bemerfbar. Dieß hat man beobachtet bei Bildung der 
Vulkane Monte Nuovo bei Neapel und. Jorulo in Mexico. 

Den Erdbeben gehen gewöhnlich dumpfe Geräufche, fehr ſtarkes unters 
idiihes Brüllen, oft Gasausjfrömungen voraus. Die Thiere geben Anzeige 
von Erdbeben Durch ihre Unruhe und ihr Gefchrei, fey es, daß fie, der Erde 
näher, jenes Geräufch beffer hören oder daß ihre Organe den Eindrud ber 
Gafe empfangen. In Manila befamen die Pflanzen auf den Savanen in 
Folge eine heftigen Erdbebens ungefunde Eigenfchaften und ein Nachbarberg 
des Vulkans erlitt einige Veränderung in feiner Geftalt. Zu Cumana fpürte 
man eine halbe Stunde vor ber Kataftropbe. bei dem Hügel des Klofterd 
San Francisco einen bdurchdringenden . Schwefelgeruh und hier war da 
unterirdiiche Getöfe am flärfften. Zu gleicher Zeit kamen an den. Ufern 
n —* Manzanares und in dem Golf von Cariaco Flammen zum 

orſchein. 

Der Brenupunkt der Erdbeben ſcheint in großer Entfernung von der 
Oberfläche unferer Kugel zu feyn: manchmal fpürt man fie in den Berg⸗ 
werfen, ohne daß man außerhalb Etwas merft. 

Die Erfchütterungen der Erdbeben, welche nicht immer von Flammen 
begleitet find, öffnen Höhlen, die ſich mit Wafler füllen, und diefe Waſſer 
führen zerbrödelte Trachyten, Thon, Bimsſteine und andere unzufammenhäns 
gende Materien mit fih. Daher rühren die fogenannten Kothausbräche. 


1. WBulkane. 


Die Vulkane arbeiten in großen Tiefen: Beweis find das Urgeftein von 
Granit, Gneiß und Glimmerfchiefer, das fie auswerfen. Ze weniger hoch, 
deſto häufiger find ihre Ausbrüche. Zu Liegen fcheinen fie alle in den Xras 
chyten, einem porphyrartigen Geftein mit glafichtem Feldfpath ohne Quarz, 
dor Alters trapeiicher Porphyr genannt. Das Bafaltfyftem iſt fehr oft 
von den noch in Thätigkeit befindlichen Bulfanen entfernt und die bafaltifchen. 
Hügel fcheinen von einer ältern Hulfanifchen Formation zu feyn. 

Die Lage der thätigen Vulkane in der Nachbarfchaft des Meers ift ſehr 
bemerkenswerth, befonderd wenn man bedenkt, daß es unterfeeifche Vulkane 
gibt, deren Eriftenz jüngft durch die Infel Julie erhärtet wurde, die im 
Jahr 1832 im mittelländifchen Meer erfchienen und wieder verfchwunden 
iſt e)y. Das unterirdifche Tofen und Brüllen, die Erfcheinung oder Vermeh⸗ 
tung des Rauchs find die erfien Kennzeichen vulfanifcher Krifen. Bald wirb 
dad Tofen gewaltiger, die durch furchtbare Stöße erfchütterte Erde zittert. 
Der Rauch verdoppelt, verdichtet, vermifcht ſich mit Afche, erhebt ſich in 
Eäulen, zieht ſich zufammen zu Wolken. Glühende Steine und flüffige 
Maſſen fliegen unter entſetzlichem Gekrach auf und fallen um ben Krater 
— | 

9 6. Humboldt Hei Telllau. 
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herum zurück. Inzwiſchen dauern bie Stoͤße und bie Erſchütterungen mit 
zunehmender Wuth fort: bie gegoſſene Materie gährt, ſteigt in den Krater, 
fließt über und verbreitet ſich über die Seiten des Vulkans. Oft wenn bie 
Lava fich erhob, doffneten ſich ſchon die Wände des Bergs und fie nahm durch 
biefe neuen Uudgänge ihren Weg. Mitten unter den Seuerfirömen geben 
manchmal ungeheure Waffer: und Kothgüffe aus den Bulfanen hervor, die 
vertichten Orte werden von mepbitifchen Gaſen erfüllt. Oder e8 wurden Fifche 
ausgeworfen, weil fie, die zu Tauſenden in den unterirdifhen Seen 
leben, bei den großen Ausbrüchen durch die Gewalt bes dem Abhang der 
Berge entfließenden Eothigen Waflerd durdh Spalten in die Brandſtätte 
bineingeriffen werden. So bat der faft erlofchene Vulkan Imbabura in Co— 
lumbien im Jahr 1691 eine foldye Menge Heiner Fifche, die dort zu Land 
unter dem Namen Prenadillas bekannt find‘, ausgeworfen, daß man bie 
damals herrfchenden Zaulfieber den Ausdünftungen dieſer todten Fiſche zu: 
fchrieb. Nach dem Ausbruch hören die Erdbeben auf, die Auswürfe ver: 
mindern ſich, der Vulkan fcheint einen Augenblick Ruhe zu genießen, aber 
nicht lange, fo ruft ein neuer Anfall diejelben Erfcheinungen hervor, bis 
nach 7% mehr oder weniger beträchtlichen ‚Periode die Krifid gänzlich 
vorbei ift. \ 

Die größten Vulkane der Welt find der Popocateptl in Merico, der 
fi) 5500 Metres erhebt, und der Antifana mit 6000 Metres. Der große 
Beuerberg bed Chimborago erreicht 6700 Metred, aber Das tft ein uner: 
meßlicher trachytiicher Dom, den man nie im Ausbruch gefehen hat. Der 
Gunung-Api in der Bandagruppe, ber Barren auf der Infel gleichen 
Namens und der Tomboro auf der Inſel Sumbawa nehmen vielleicht den 
erften Platz unter den Vulkanen Dceaniens ein. Der Kerania auf Hanai 
bietet die fehr auffallende Eigenthümlichkeit, daß er nicht auf dem Gipfel eines 
Berges liegt, fondern auf einer Ebene von mittelmäßiger Erhebung. Das 
auftralifche Feſtland, das Land der Seltfamkeiten, zeigt eine nicht minder be: 
merkenswerthe igenthümlichkeit in einem Vulkan ohne Krater und 
obne Lava, der unaufhörli Flammen fpeit. 


3. Salfen. 


In einigen Gegenden fieht man Waſſergüſſe, die durch Gafe getrieben 
und mit Koth beladen, ſich in Säulen bi8 auf 60 Metres erheben, von 
Knallen, unterirdiihem Wind, Geziſch und Getös begleitet find und manch⸗ 
mal centnerſchwere Steine mehrere Metres weit ſchleudern. Man nennt diefe 
Waſſer⸗ und Kothſpeier Salfen, wegen des Salzes, dad fie mit ſich führen, 
fie bilden Trichter , die im Eleinften Maßſtab an vulfanifche Kegel erinnern. 
Solche Salfen eriftiren zu Timor, zu Kambing zwiſchen Simao und Timor, 
gu Java, in dem fübamerifanifchen Gartagena, zu Turbaco in Merico, bei 
Ugrigent in Sizilien, auf der Halbinfel Okerena nicht weit von Baku zc. 
Die Ausbrüche der Salfen, die man uneigentlich auch Waſſer⸗-, Luft: und 
Kothvulkane nennt, find aber wohl zu unterfcheiden von den Fothigen Aus⸗ 
würfen wirklicher Vulkane. Diefe Lezteren find unermeßlich verfchieden von 
den Entleerungen diefer Heinen Trichter, welche aus den oberflaͤchlichſten Erd: 
lagen und den chemifchen Prozefien herrühren, die ſich durch Einführung 
eines mit Waͤrmeſtoff und Gas gefättigten Waſſers erzeugen. 


An. 
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. 33. Wirkungen der Vulkane und Polypen. 


Die Vulkane haben aufgehört zu brennen in Innern Aſiens, in Auvergne, 
in Vivarais, in Ireland, in Euremburg, auf dem linken Rheinufer und an 
andern Orten. Im atlantifchen Ocean gibt ed nur noch die Vulkane auf 
land, im Mittelmeer ben Aetna, Stromboli und Veſuv. Diefes Meer 
zeigt fat auf allen feinen Iufeln Trichter ohne Feuer. Die vulfanifche Kraft 
iſt erlofhen auf dem afrifanifchen Feſtland, wo fie nie ausgedehnt geweſen 
zu ſeyn fcheint, und im Südoſten von Aſien mit Ausnahme der Infel Ceylan. 
Sie it im Erlöfchen begriffen in Europa und in Mittelamerifa, obwohl fie 
noch in den Cordilleren berrfcht. Sie ift noch wilder auf Sumädra, Java, 
den Molukken, den Philippinen, im ganzen malaiifchen Gebiet. Sie befindet 
fih im unterfeeifchen Zuſtand in dem großen Ocean, welcher viele Vulkane, 
ohne Anzeige von Land oder Felſen eur der Oberfläche der Wafler, in feinem 
Schoos birgt. Sie bat an der äußerſten Grenze bed öſtlichen Polyneſiens 
und gegen die amerikanifchen Weſtküſten hin Infeln det. Am .mächtigften 
iſt ſonach das unterirdifche Schaffen der Natur im Malsienland und in Mifros 
neſien. In Polynefien, fcheint es, wird fie fortfahren, durch die Polypen 
Länder zu gebären, bis ein unermeßliches Feflland ins Dafeyn getreten feyn 
wird, Das neueſt gebildete Feſtland aber iſt Auftralien und Amerika, Europa 
und felbft Aften und Afrika find ehedem im infulsrifchen Zuftand gewefen *). 

man uns aber fragte, wann dieſe großen Aktheilungen der Erdfugel 
wie der Boden der oceanifchen Infeln aus den Waflern hervorgegangen feyen 
und wann ihre Vulkane aufgehört haben zu glühen, fo wäre Dieß ein Gegen: 
Rand langer Erörterung, auf die wir und bier nicht .einlaffen koͤnnen. 


21. Mineralogie. 


‚ Ein vollftänbiges Gemälde der mineralifchen Schäße Dceaniens läßt fich 
acht entwerfen, weil man dad Innere diefer Ränder zu wenig Eennt, aber ed 
km behauptet werden, daß Borneo die reichten Diamantengruben 
der Welt und die Philippinen, Celebes und Timor reihe Goldminen 
befigen ; daß es auf Banka, Sumädra, Billitun, Lingan und Celebes Zinn 
m Üeberfluß gibt; dag man Blei und Kupfer häufig auf Lugon, Timor, 
Eumadra, Neu⸗Süd⸗Wallis, Eiſen auf Borneo, Sumädrä, Billitun, Celebes 
und Tasmanien, Salz auf Java, Bali und Gelebes, Schwefel auf Celebes 
ud den unwahrnehmbaren Eilanden Mikronefiens, Steinfohlen auf Sumädra, 
ava und einigen minder großen Infeln, gleichwie in Neu: Std:Wallis und Tasmas 
nien antrifft. Auch enthalten mehrere Gegenden Marmor und Edelgefiein. 
‚. Die Zinnbergwerfe auf der Infel Banda, im bolländifchen Oceanien, 
liefern in einem gewöhnlichen Jahr 58 Prozent und find fehr leicht auszu⸗ 
benten, beſonders wenn man damit die Minen von Cornwall vergleicht, die 
indeß ald die ergiebigften der alten Welt betrachtet werden. Ungeachtet der 
anvollkommenen Art des Bergbaues warfen bie Minen von Baufa im Jahr 
1750: 66,000 Pikles **) Zinn ab. Diefes Produkt war nad) Crawfurd 
don 1799 bis zur Zeit der Eroberung Java's durch die Engländer auf 
10,000 Pikles herabgeſunken, hatte ſich aber im Jahr 1817 bereitö wieder 





Der gefeierte Bapface, der und mit feinem Rath und feiner Freundſchaft beehrte, ſcheint und 
=) Die uefpräugiiche Infularifhe Beſchaffenheit der atten Wels dargeihan zu haben. 
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herum zurüc, Inzwiſchen dauern bie Stöße und bie Erſchütterungen mit 
zunehmender Wuth fort: bie gegoffene Materie gährt, fleigt in den Krater, 
fließt über und verbreitet fich Über die Seiten des Vulkans. Oft wenn bie 
Lava fich erhob, Öffneten fich fehon die Wände des Bergs und fie nahm durch 
diefe neuen Ausgänge ihren Weg. Mitten unter Ben Feuerfirömen geben 
manchmal ungeheure Waffer: und Kothgüffe aus den Vulkanen hervor, bie 
vertichten Orte werden von mepbitifchen Gaſen erfüllt. Oder e8 wurden Fifche 
andgeworfen, weil fie, die zu Tauſenden in ben unterirdifhhen Seen 
leben, bei den großen Ausbrüchen durch die Gewalt des dem Abhang der 
Berge entfließenden kothigen Waflerd durd, Spalten in die Branditätte 
bineingeriffen werden. So bat der faft erlofchene Vulkan Imbabura in Go: 
Iumbien im Jahr 1691 eine ſolche Menge Heiner Fiſche, die dort zu Rand 
unter dem Namen Prenadillas bekannt find, ausgeworfen, daß man bie 
damals herrſchenden Faulfieber den Ausdünftungen diefer todten Fiſche zu: 
fchrieb. Nach dem Ausbruch hören die Erdbeben auf, die Auswürfe ver: 
mindern fih, der Vulkan fcheint einen Augenblid Ruhe zu genießen, aber 
nicht lange, fo ruft ein neuer Anfall diefelben Erfcheinungen hervor, bis 
nach u mehr ober weniger beträchtlichen Periode die Kriſis gänzlid) 
vorbei iſt. | \ 

Die größten Vulkane der Welt find der Popocatept! in Merico, der 
fi) 5500 Metred erhebt, und der Antifana mit 6000 Metres. Der große 
Beuerberg des Ehimborago erreicht 6700 Metres, aber Das tft ein uner: 
meßlicher trachytiicher Dom, den man nie im Ausbruch gefehen hat. Der 
Bunung:Api in der Bandagruppe, der Barren auf der Infel gleichen 
Namens und der Tomboro auf der Inſel Sumbawa nehmen vielleicht den 
erften Pla unter den Vulkanen Dreaniend ein. Der Kerania auf Hauai . 
bietet die ſehr auffallende Eigenthümlichkeit, daß er nicht auf dem Gipfel eines 
Berges liegt, fondern auf einer Ebene von mittelmäßiger Erhebung. Das 
auftralifche Feſtland, das Land der Seltfamkeiten, zeigt eine nicht minder be- 
merkenswerthe Cigenthümlichkeit in einem Vulkan ohne Krater und 
ohne Lava, der unaufhörlih Flammen fpeit. 


22 Salſen. 


In einigen Gegenden ſieht man Waſſergüſſe, die durch Gaſe getrieben 
und mit Koth beladen, ſich in Säulen bis auf 60 Metres erheben, von 
Knallen, unterirdifchem Wind, Geziſch und Getös begleitet find und manch⸗ 
mal centnerfchiwere Steine mehrere Metred weit ſchleudern. Man nennt diefe 
Waſſer⸗ und Kothſpeier Salfen, wegen des Salzes, das fie mit fich führen, 
fie bilden Trichter, die im kleinſten Maßſtab an vulkanifche Kegel erinnern. 
Solche Salfen eriftiren zu Timor, zu Kambing zwifchen Simao und Timor, 
gu Java, in dem füdamerifanifchen Cartagena, zu Turbaco in Merico, bei 
Ugrigent in Sizilien, auf der Halbinfel Oferena nicht weit von Baku ꝛc. 
Die Ausbrüche der Salfen, die man uneigentlich auch Wafler-, Luft: und 
Kothvulkane nennt, find aber wohl zu unterfcheiden von den Fothigen Aus: 
würfen wirklicher Vulkane. Diefe Lezteren find unermeßlich verfchieden von 
den Entleerungen diefer Hleinen Trichter, welche aus den oberflaͤchlichſten Erd- 
lagen und den chemifchen Prozeſſen herrühren, die ſich durch Einführung 
eined mit MWärmeftoff und Gas gefättigten Waſſers erzeugen. 

1 


An. 
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. 33. Wirknungen der Bulfane und Polppen. 


Die Vulkane haben aufgehört zu brennen in Innern Afiens, in Auvergne, 
in Vivarais, in Ireland, in Luremburg, auf dem linken Nheinufer und an 
andern Orten. Im atlantifchen Ocean gibt e8 nur noch die Vulkane auf 
land, im Mittelmeer den Aetna, Stromboli und Veſuv. Diefes Meer 
zeigt faft auf allen feinen Infeln Trichter ohne Feuer. Die vulkaniſche Kraft 
iſt erlofhen auf dem afrikanischen Feſtland, mo fie nie ausgedehnt gewefen 
zu jepn fcheint, und im Südoften von Aſien mit Ausnahme der Infel Ceylan. 
Sie iſt im Erlöfchen begriffen in Europa und in Mittelamerifa, obwohl fte 
noch in den Eordilleren berrfcht. Sie ift noch wilder auf Sumädra, Java, 
den Molukken, den Philippinen, im ganzen malaiifchen Gebiet. Sie befindet 
fh im unterfeeifchen Zuſtand in dem großen Dcean, welcher viele Vulkane, 
ohne Anzeige von Land oder Felfen auf der Oberfläche der Waffer, in feinem 
Schoos birgt. Sie hat an der äußerfien Grenze des öſtlichen Polynefiend 
und gegen die amerikanifchen Weftküften hin Infeln gebildet. Am. mächtigften 
iſt ſonach das unterirdifche Schaffen der Natur im Malaienland und in Mifros 
neſien. In Polynefien, fcheint es, wird fie fortfahren, durch die Polypen 
Finder zu gebären, bis ein unermeßliches Feftland ind Dafeyn getreten feyn 
wird, Das neueſt gebildete Feflland aber ift Auftralien und Amerika, Europa 
und felbft Aften und Afrika find ehedem im infularifchen Zuftand geweſen *). 
Denn man uns aber fragte, wann diefe großen Aktheilungen der Erbfugel - 
wie der Boden der oceanifchen Inſeln aus den Waſſern hervorgegangen feyen 
und wann ihre Vulkane aufgehört haben zu glühen, fo wäre Dieß ein Gegen: 
ſtand langer Erörterung, auf die wir und bier nicht .einlaffen Tönnen. 


1. Mineralogie. 


Ein vollftändiges Gemälde der mineralifhen Schaͤtze Dceaniens laͤßt ſich 
nicht entiverfen, weil man das Innere diefer Ränder zu wenig Eennt, aber ed 
hann behauptet werden, daß Borneo die reichften Diamantengruben 
der Welt und die Philippinen, Celebes und Timor reiche Goldminen 
beſizen; daß es auf Banka, Sumädra, Billitun, Lingan und Celebes Zinn 
Mm Ueberfluß gibt; dag man Blei und Kupfer häufig auf Lugon, Timor, 
Eumadra, Neu⸗Süd⸗Wallis, Eifen auf Borneo, Sumädrä, Billitun, Celebes 
und Tasmanien, Salz auf Java, Bali und Gelebeds, Schwefel auf Celebes 
und den unwahrnehmbaren Eilanden Mikronefiens, Steinfohlen auf Sumädra, 
ava und einigen minder großen Inſeln, qleichwie in Neu-Süd-Wallis und Tasma⸗ 
nien antrifft. Auch enthalten mehrere Gegenden Marmor und Edelgefiein. 
‚. Die Zinnbergwerke auf der Infel Banda, im bolländifchen Oceanien, 
lieſern in einem gewöhnlichen Jahr 58 Prozent und find fehr leicht auszu⸗ 
deuten, beſonders wenn man bamit die Minen von Cornwall vergleicht, die 
indeß ald die ergiebigften der alten Welt betrachtet werben. Ungeachtet der 
mvollfoimmenen Art des Bergbaues warfen die Minen von Banfa im Jahr 
1750: 66,000 Pikles **) Zinn ab. Diefed Produkt war nad) Crawfurd 
don 1799 bis zur Zeit der Eroberung Java's durch die Engländer auf 
10,000 Pikles herabgefunfen, hatte fih aber im Jahr 1817 bereitd wieder 
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auf 35,000 Pikles oder 2083 englifche Tonnen gehoben, Bas fo Viel war 
als die Hälfte ded damaligen Ertrags der Minen von Cornwall, Und wäh: 
rend meined Aufenthalt3 in den malaiiſchen Ländern iſt das Ergebniß noch 
weit vortheilhafter geworden. Die aus den Minen von Matrado auf be 
Inſel Borneo durch ungefähr 6000 dhinefifche Arbeiter jährlich gewonnene 
Quantität Goldes fchäzt Crawfurd zu 88,362 englifchen Unzen, Die Aus⸗ 
beute im Rande der Battas, in Menangiarbu und der Sultanei Aſchin zu 


35,530, auf Gelebed, Timor und andern Infeln diefer Abtheilung zu 30,975, 


im Malaiischen überhaupt zu 154,865 Unzen oder 4700 Kilogrammen mit einem 
Perth von 2,980,000 fpanifchen Piaftern oder 15 Millionen Franken. Man 
fiebt, die Malaienlande nehmen unter den Goldrevieren der Erde cine außge: 
zeichnete Stelle ein. In einigen Thälern der Goldbezirke von Gelebes hat 
man Stüde von reinem Gold in ihrem Gang im Gewicht von vier bis zwill 
Pfund gefunden. | 

Die Gaue von Bendfchermaffin und Ponthiana auf Borneo, die Kryſtall⸗ 
berge im Norden dieſer Inſel und einige Thaͤler von Celebes bieten mit 
Indien, Braſilien und dem Ural die einzigen bekannten Gegenden, wo man 
Diamanten entdeckt. Die reichſten Minen liegen in den Umgebungen den 
Landaf auf Borned. Die Dayas find die einzigen Sammler und ihre fol: 





‚baren Produfte werden gefchnitten und polirt durch Die Buguis. Aus den 
Minen von Landak kam einer der größten Diamanten nach demjenigen, wi 


hen zu Tavernierd Zeit der Großmogul befaß. | 


3». Botanik 


Das Pflangenreich *) in ganz Oceanien ift bewunderungswürdig, doch iſt 
Polynefien und ein Theil Melaneftens bei Weiten nicht fo reich wie Malaten 


land. Auf der Küfte von Taiti find der Brodbaum, der Pifang, de 
Cocosbaum und der Inocarpus edulis mit feiner nah Form und 
Geſchmack Eaftanienartigen Frucht in Ueberfluß vorhanden. Das Innere 
diefer Juſel enthält Eugenien, Mimofen, Bambus und. Palmen, und 
die Berge mehrere Arten großer Farne. Auf den Archipeln Viti, Tonga 
und Hamoa oder vielmehr Samoa hat die Pflanzenwelt viel Aehnlichkeit mit 
derjenigen von Taiti, nur prangt in ihren Dichten Wäldern die unermeßliche 
Sonnenfhirmpalme (corypha umbraeulifera), die man nidyt zu Taiti, 
dagegen im Malaienland ſieht. Sie bildet eine Säule, die oben iſt wie ein 
Sacher: mit den Blättern bedachen die Eingebornen ihre Hütten. Im Schat⸗ 
ten dieſer Gehölze wachſen: Tacca pinnatifida, Saccharum ſpon⸗ 
taueum, Muffända frondoſa und Abrus precatorius, deſſen erbſen⸗ 
förmigen Kerne mit ihrem ſchönen Korallenroth und ihren ſchwarzen Flecken 
den Hals und die Arme der hübſchen Polyneſierinnen ſchmücken. Sandeb 
holz wird zu Haual, zu Zaiti und Nuka-⸗Hiva gefunden. Alle diefe Pflanzen 
find ein Geſchenk der Natur und ohne Zweifel, weil fie fo freigebig in den 
tropifchen Gegenden war, find die Einwohner in der Regel träg, indolent 
und felten von Ehrgeiz geplagt. Doch bauen fie einige Gemächfe wie die 
fügen Pataten, die Yams und die beiden Arten von caraibifhem Kobl. Sie 
befigen eine treffliche Srucht an dem Cythereapfel oder Evi (spondias 


*, Man fann 7 bis Booo Bilanzen auf ganz Deeauten reinen, mehr als 8000 auf Auftraflen und 
78,000 auf die übrige Erde. . 
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‚tstberen), den Papiermanlbeerbaum (brussonetia papyrifere), die 
Pflanze, welche die Fifche beraufcht *), die Pandanus odoratiffime, 
ons deren Blättern die fchönen Matten verfertigt werden, die man dem Kunſt⸗ 
fleiß der Elidfeeinfulaner verdankt. Nicht vergefien dürfen wir das To oder 
taitiſche Juckerrohr, da3 den gefchäzteften Zucker liefert, den Kama **), diefes 
geiftige Getränk, das man erhält, indem man bie großen Wurzeln des beraus 
\chenden Pfefferbaumd (piper methysticum) über Waſſer abzieht, und eine 
Art Banmmolleflaude (gossypium religivsum), die vielfach benfizt wird. 
Faſt alle diefe Gewächfe finden ſich auch in Neu⸗Caledonien: bier auf den 
mehr als 2400 Metres hohen Bergen gibt e8 Melaleucas und andere 
Bäume von kleinem Maßſtab, obgleich fie in den Ebenen eine riefige Grdße 
erreichen. Pandanus, Heritiera, Barringtonia breiten ihre Aeſte über 
De Wafler aus. | | 

Papuaften iſt eine Fundgrube für den Botaniker. Unvergleichlich ift die 
Herrlichkeit der Schöpfung in diefen ungeheuren, undurchdringlichen Wäldern, 
die freilich noch fange nicht befchrieben feyn werden. ir nennen Die 
Orchideen und die Farne, die fich parafitifh auf dem Stamm de 
Cocosbaums und der Caryota urens anfiedeln. Zu den vornebmften 
Baͤumen gehören der Ebenbaum, der Sanarienbaum, der Brodbaum, 
vr Sagubaum, der traubenföürmige Muscatbaum, der Arefas 
baum, der für den Schiffsbau Foflbare dekbaum (teetona grandis), ber 
Lingoabaum, ber Eifen- und ber Caſuarbaum, woraus bie Wilden ihre 
Eanzen, ihre fchmwerften Werkzeuge und namentlich die Mordkenlen machen, 
die man zu Taiti Aito nennt, und bie Eycas circinalis, ein Gewaͤchs, 
das die Mitte zu halten fcheint zwifchen den großen Klaffen der Monocotye 
Iedonen und ber Dicotyledonen. Ihre Mandeln röften die Papuas und 
genießen fie als Tederbiffen. Die Pflanzen Papuafiend find auch in Neus 
Laledonien zu Haus. 2 

‚ Die Marianen, die Pelin und bie Carolinen prangen noch außerdem 
mt den meiften Erzeugniſſen Polgneftens: fie haben Orangen, Eitronen, 
zuckerrohr, Gelbwurz und Bambus aufzumweifen. 

Auf Nuka⸗Hiva, Vitt und Hauat ift der wohlriechende weiße Sandel 
pmein. Neu: Seeland und die Infel Norfolk enthalten jenen Lein (phor- 
niam tenax), welcher ‘der fchönfte dev Welt ift, aus deſſen breiten Blättern 
An Sara fo fein ald Seide gefponnen wird; ferner die Theemyrte und 
eine Art Fichte, deren Blätter ein Heilmittel gegen den Scorbut find ***). 

Ueberall, wo man Corallenriffe bemerkt, haben ſich auch die Bruguie⸗ 
ven im Salzwaſſer und die wohlriechenden Pandane zwilchen ben Selfen 
md im Uferfand feftgefezt. Und das Meer fpendet den Agar⸗agar, eine 
Art Seegras, das, in Waffer aufgelöst, einen galertartigen Stoff bildet, 
deſſen ſich die Chineſen wegen der Wohlfeilheit ftatt des Zuckers bedienen. 

.In Neu⸗-Jreland iſt der Brodbaum, und der Kubebenpfefferbaum 
wächſt im Schatten der Wälder. M 

In Auſtralien zeige die Botanik die zierlichften, die mannigfaltigiten 

md die ungewöhnlichiten Formen. Der Metrofideros gibt die fehönfte 





6. Blatt 2. 
*) Diefes Wort erinnert an das Ramua oder den Kajler der Araber. Die beiden Getränke merden 
haben easffen. Es it wahrſcheinlich, daß die Araber vor Zeiten die polyneſiſchen Gewäffer de 
ähren haben. 
76. Blast sy. 
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Bluͤthe auf diefem Feftland, aber die Bäume haben wenig Schatten, wenig 
Srifche und ihr Grün ift düfter und eintönig. Die Natur hat mit den 
Naͤhrpflanzen gefargt. Der in den Malaienlanden und in Polynefien gemeine 
Cocosbaum vermochte nicht Wurzeln zu fchlagen,‘ dad Phormium tenar 
Fonnte nicht einheimifch gemacht werden. Man findet nur den Sagubaum, | 
die Fohltragende Arefapalme, Aronwurzeln und eine Art wilder 
Bananen. Die unglüclichen Eingebornen nähren ſich mit einigen dam: 
mwurzeln, mit Samen von einer Art Pandanus, mit Zanthorreaftücden, mit 
einigen Knollen und mit Mimofagummi und in deren Ermanglung kommen 
Anfekten, Krabben, Opoſſums und Eidechfen auf die halbrohe Tafel. Die 
Engländer haben für ihr Bedürfniß die Gerfte, dad Korn, den Mais, welcher 
einen 200fältigen Ertrag gewährt, Aprifofen, Pfirfiche ze. angepflant. 
Zanthorrea, Lepto Spermum*), Melaleuca, Cafnarina, Dacridium 
mit den mifrosfopifchen Blüthen find die Foftbarften Bäume des Landes. 
Andere, deren Holz in allen Farben geädert ift, find außerordentlich geichidt 
für den Gebrauch der Kunftfchreiner: fo die rothe Ceder (cedrela austra- 
lis), von welcher man röthliche Bretter erhält. Cunningham hat einen 
Eucalyptus entdeckt, welcher ein dem indifchen ähnliches zudriges Manns 
liefert.” Caftanofpermum und Ealadium macrorhizum könnten in 
Zeiten einer Theurung eine Nahrungsquelle werden. Die Rinde de 
Hibiscus heterophyllus Fönnte zur Verfertigung von Tauen dienen 
Bemerkenswerth find auch Flinderſia auftralis**) und Cephalotes, Lez⸗ 
terer von befonderem Werth unter diefem dürren Himmelöftrich wegen feiner 
ſtets mit Waffer gefüllten Felchförinigen Blätter. Unter den mehrerlei Arten 
Eucalypten gibt e8 eine **%), Die gegen 200 Schuh hoch wird. Der Euca⸗ 
Inptns findet fich Übrigens auch auf einigen Moluffen und die Melaleufa 
auf Timor und Amboina. Die Protiaceen, die Reftiaceen, die Epi⸗ 
eradeen und die Cauftis, deren Blüthen hermaphroditiſch find, erifliren 
nur in Auſtralien oder auf der füdlichen HalbEugel. 

Aber die Malaienlande find es, wo die Pflanzenwelt in ihrer größten 
Ueppigkeit und Pracht ericheint, wo fie füch der nüglichfien und der Fojtbar: 
ften Gewächſe rühmen darf. Unter dem fchönen Himmel diefer glücklichen 
Inſeln erheben fih der Eläocarpus monogynus mit ben eleganten 
Blüthen, die Euffonia thyrfiflore, der Schmnd der Wälder, das Ca 
narium commune, die Averrhoa carambola, das Dchfenherz md 
verfchiedene andere Amonaceen und anmuthige Sträuche wie Chinaholi 
Agati grandiflora, Abroma angufta, Erythrina coralloden: 
dron 2c. Hier bauchen der Muscat-:, der Nelken- und der Zimmt-⸗ 
baum ihre Wohlgerüche aus. Der Pfeffer, der Kampfer, die Baum: 
wolle, der Ingwer, der Kaffee, der Waffer: und der Bergreid, det 
Tabak, die Arefanuß, der Betel, der Gambir, der Bambus, be 
Rotang, der Sagu, ber Zuderbaum oder Dfchagri, der Baum, welcher 
die woblriechende Benzoe erzeugt, der Zudermango, der Manguſtan, 
der Rambutan (eine Art Litfchi), die wohlriechende Eugenie, die 

ſchuackhafte Banane, der Melonenbaum }), der Brodbaum (jaqnier), 





. 


“) Qucalyptus robuſtus. 
ee) ©. Blatt 2. 

s»*) Diefe Art nähert fi (ehr den Melaleutas. 
t) ©. Blatt 2- 
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tr Boyavabaum, der Durian, die Tamarinde, deren Frucht Me Glu⸗ 
then des Fieber dämpft, die Granate, die Pampelpomeranze, die 
Drange find gleichfalls Produkte diefer oceaniſchen Abtheilung. Unter ben 
Blumen find auszuheben: die Ampi-Ampi, die fchöne Magnolia, bie 
Raflefin, eine Schmarozerpflanze von feltfamer Struftur, die größte unter 
den Blumen, die aber fehr widermärtig. riecht. Eine koſtbare Pflanze ift 
auch die Rienziana difticha. Ich habe fie auf der Infel Bintang entdedt 
und bei meiner Ankunft in Paris während der Verheerungen der Brechruhr 
ein Eremplar nebft einer Beſchreibung der medicinifchen Akademie überreicht. 
Diefe Pflanze ift wie die Melaleula, woraus mah den Miniak⸗-Kayu⸗ 
puti (Weißholzertraft) gewinnt, ein nüßliches Mittel gegen diefe Seuche. 
Mlein neben den fchönften Blumen, den entzückendſten Wohlgerüchen, den 
beilfamften Pflanzen wachfen bie tödtlichiten Gifte. Auf Java, Borneo und 
Gelebes it der furcdhtbare Upas, ein Baum von der antiarifchen Gattung 
Leſchenauts. Eine andere Urt auf den Gefladen der Companyinfel, gegen 
Me Nordküſte Auftraliens zu, wurde von Robert Brown beobachtet, ber 
fie unter dem Namen Antiaris macrophylla *) aufführe. Es ift eine 
Heine Halbftaude. | 


830 oo g ie 


Das Thierreich bat wenig gemeinfame Züge in den vier Abtheilungen 
Dcenniend. Es verfteht fich, daß die großen Vierfüßler auf den Eleinen Inſeln 
Polyneftens füch nicht verbreiten Eonnten. Nur der Hund, bad Schwein, 
die Kae, die Ratte und dad Huhn waren vor Cook und Bougainville 
dafelbft im häuslichen Stand vorhanden. 
| Die Wälder der großen Sundainfeln und Borneo's nähren bie Orangs, 
die Gibbons und deren mancherlei Spielarten. Aber nur auf Bornec, glaube . 
ih, trifft man dein Pongo, eine Urt Drang mit syramidenfürmigem Kopf 
dom Genick bis zur Schnauze, ber fo ſtark ift als fechs. Menfchen. Von 
einer Menge Affenarten find die Infeln Dceuniens bevölkert. 

Dir Kangarus, die Phalangers, die Opoſſums und einige andere 
Arten find Auſtralien und einzelnen imalaiifchen Gegenden gemeinichaftlich. 
Yuffon bat die drei Erfteren mit den Beutelthieren verwechfelt. Ä 

Der Wombat, der ein fo wohlſchmeckendes Fleisch hat und den man 
leicht ala Hausthier angewöhnen Eönnte, ift vorzugsweife auf den Eilanden 
der Baßſtraße zu Haus. 

Das einbörnige Rhinoceros Sumadra's und dad zweihörnige 
Java's leben in den einfamften Wäldern diefer beiden Infeln: fo auch das 
jweihörnige auf Borneo. Der Elephant, der Tiger und der Maiba 
oder ziweifarbige Tapir von Malakfa finden ſich auch anf Sumadra. 
Faſt in allen Malaienlanden gibt es Büffel und eine Zucht guter, 
wiewohl Kleiner Pferde. . 

Der ſchwarze oder malatifhe Bär, das Stahelfchwein, die Zi. 
bethkatze und die Zifchotter find im Innern von Sumadra, Java und 
im Norden von Borneo ziemlich zahlreih. Foreſt fagt, daß die Elephan- 
ten auch auf der Kleinen Inſel Holo vorkommen, da er aber nicht behauptet, 
deren felbft gefehen zu haben, fo bat er es wohl nur ben Eingebornen nach⸗ 
zahlt und iſt von ihnen getäufcht worden. 





) ©. General Remarks, T. V, p. 70. \ 
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Borneo und div Sundainfeln find das Waterland dev zierlichen Bifamw 


birfhe Napu, Kantſchil und Pelandok und der niedlichen fchwarzen 
Antilope mit graulichter Mähne, des Kambing-hutan der Malaien. 
So findet man auch auf Borneo, Gelebes und felbft Buru den Babi⸗ruſſa 


(das Hirfchfchwein), den Zebu oder den Ochſen mit Höcker ober vielmehr 


Speckgeſchwulſt und den bizarren Phalanger. Der Büffel, im-wilden oder 
im zahmen Zuftand, ift faft auf allen malaiifchen Infeln vorhanden. 


Die Phoken und der See-Elephant, der riefige Kafchalot mit 


dem ungeheuren Schlund, der Duyung, diefes feltfame Amphibium, und 
andere Wafferfäugethiere bevölfern Die Meere. 

Auf verfchiedene Infeln und namentlich in den Selfengrotten von Neus 
Ireland findet man eine ungeheure Fledermaus, ein geflügeltes Säugethier, 
‚ amd ich felbft habe die gewöhnliche Fledermaus und den Taguan oder dad 
Be iegende Eichhorn auf den Infeln Einghapura und Bintang 

etroften. 
8 Die Galeopitheken (von der Familie ber Cheiropteren), Die auf den 
Bäumen Flettern wie die Kagen und fich ſchwingen wie bie Vögel, find auf 
Ternate und den Philippinen. Die Biffayas nennen fie Eologo und Caguang 
die Tagaler und die Pampangans Gigua. 

Auf den Infeln zwifchen Borneo und Papuaften ift der Babi-hutan 
(dad Waldſchwein). In Papuaften und auf den Papusinfeln ift zu bemerken 
der Papuhund, der dafelbft wild oder halbwild Iebt, je nach der Bildungd 


fiufe der Eingebornen, denen er mehr Gefellfchafter ift ald Diener. No 


findet man in Auftralien einen Hund, der nie bellt, aber audy auf Vandie⸗ 
mensland ben Menichen zu begleiten aufhört. 

Die Thiere Auftraliens zeichnen fich faft indgefammt dur etwas Ben: 
telthierartiges aus mit Ausnahme der Phoken, der großen Fledermaus oder Roufs 
fette *) und des Hunde Die Dafyuren find fleifchfreffende Tihiere von 
ber Größe eines ſtarken Fuchſes, manchmal den Heerden gefährlich, fie ſcheinen 
jedoch auf Tasmanien befchränft und felten ſoll fidy eines jenfeit3 der blauen 
Berge verirren. Der Wombat gleicht einem Bären im Kleinen. Der 
Koala, dad Faulthier der Koloniften, ift fo groß ald ein Hund: er Elettert 
auf die Bäume, wo er fi) von Blaͤttern nährt. Das Kaffum ift ein Fleined 
Thier, dad von Infekten lebt. Das Kangaru‘, deſſen beide Hinterpfoten 
länger find als die vordern und das fünf Fuß in ber Fänge mißt. 
überholt die fchneliften Hunde im Lauf und kann fie mit feinem Schweil 
niederfchlagen. 


27 Ornithologie. 


Die furchtſamen Megapoden vom Hühnergeſchlecht und der behelmte 
Kaſuar geben der Ornithologie der Molukken einen beſondern Charakter. 
Die Erſtern find wenig verſchieden von den Megapoden auf Weguin, Boni 
and den Marianen und der Kafuar findet fi) auch auf den Sundainfeln. 
Auf Sumädra ift ein Faſan von der böchften Schönheit und der Angang 
oder Rhinocerosvogel, der eine Urt Horn auf feinem Schnabel trägt. 


Mur in Auſtralien findet man den unbehelmten Kafuar und ben 





‚9 Sie ift ein Fruchtfreſſer und wohl zu unterfdeiden von dem Wampnr, einer Art Vhyſloſtom, aus 
wider gar 34 Typus einer — lung unter den Infeftenfreffenben Hebremäufen ge 
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Pfittaon8 formofus Die Papagaye und Kakatuas ermüden 
mit ihrem heißern Gefchrei die alten undurchdringlichen Wälder Papuaftens, 
aber um fo erfreuter ruht dad Auge in Diefer herrlichen Gegend auf dem 
großen Paradiesvogel: wie ein Ballon ſchwingt er fich auf und die 
Federn unter feinen Flügeln dienen ihm ald Fallihirm *%). Hier und auf 
den Arruinfeln glänzen verfchiedene Arten dieſes entzückenden Vogels. Weber: 
haupt gibt es prächtige Vögel. Die fchöufte Tulpe ift nicht fo ſchimmernd 
ald die mannigfaltigen rothen Farben des Lori. Das Blan bed Papun 
verſchmilzt mit dem Blau des Himmels. Der Mainat:Mainu bat 
cin Gefieder von dunkelm, metallifchem Blau, Füße, Schnabel und Schweif 
vor funfelndem Gold und mitten auf den Schwingen einen großen weißen 
Sieden. Auf Java und Sumädra iſt der Mainatzgracula, der durch 
feine Gelehrigfeit alle Papagaye übertrifft. Er zeigt die größte Gefchicklich- 
keit, Melodien und Reden zu behalten, die iym fein Lehrer vorfagt und 
wiederholt fie auf deſſen leiſeſten Wind. Sein Gefieder bat ein ſchönes 
Schwarz: alle primitiven Farben des Lichts, die fich auf den treuen Pris: 
men feines Trauergewands zerfegen, wirft er zurüf. In Aufkralien ift der 
halb gelbe, goldne und ſchwarz ſammtene Loriot: Prinz-NRegent. Der 
Shwan, der in Europa weiß, und der Kakatua, ber in China und auf 
den Molukfen weiß ijt, find in dieſem wunderlichen Land ſchwarz. Du 
find Papagaye von jeder Größe und jeder Farbe und- tie lärmenden 
Bıldmartine (martin -chassears) und Sliegenfänger, deren Geſchrei 
zum Verwundern das Sinallen einer Peitfche nahahımt. In Menu: Seeland 
braßtet fich der Neftor, eine Papagayart, die, man fonft nirgends gefunden 
bat. Der fchwarze Calao mit dem Schnabel, der einem Widdershorn 
gleicht, mit dem gelben Hals und dem weißen Schweif, befucht den maleri- 
(hen Hafen von Dori. Er nährt fih von Muskatfrüchten und ift, fo lang 
er jung iſt, gut zu effen. Man trifft ihn in Weguiu und Geram. Der 
Baffican bewohnt die Inſeln Norfold und Neu:Ealedonien. Auf Amboina 
entfaltet der Köntgsfifcher (martin-pecheur) mit Anmuth fein dunkelgrünes 
Gefieder. Auf Taiti fieyt man mit Verwunderung ben tropifchen Vogel, die 
dregatte, und den Manchot, einen Vogel der eifigen Zone, von welchem 
eine Art, Aptenodites Papua, fich bis nach Papuaften und den Papusinfeln 
verbreitet. Faſt in allen Malaienländern findet man verfchiedene Familien 
von Tauben, insbefondere die Taube mit dem Dolchſtich und Galeopi- 
thefen und Salanganen, welcye den Meerſchaum fchlürfen oder eigentlich 
den Fiſchleich, fo verdünnt, daß er eine Art Kleifter bildet zum Bauen jener 
Nefter, die bei den Chinefen fo gefucht find. Borneo, beffen Ornithologie 
f0 reich und fo wenig gekannt ift, enthält prachtuolle Pfauen, preiswärdige 
Kampfhähne und den merfwürdigen Pfeffervogel.(poivrier). Auf 
Hauai iſt der Mohos, der die glänzendften Farben abftuft, und ber 
Bogenfhnäbler (heorotaire), deffen dunkelroffes Gefieder den Mantel 
der heimiſchen Könige ſchmückt. Auf mehreren Infela find fehr fchöne 
Amfeln. Die Umfel mit der Halskraufe in Neu: Seeland und Auftralien 
it ein feltfames Gefchöpf, ihre Zunge gleicht einem Pinfel. Der Fönigliche 
Epimach vereinigt auf feinem Gefieder Smaragd und Rubin, Gugath und 
Saphir. Der Kufuf von Mainandanao meit feinen ſchwarzen, grauen, röth: 
lichen, gelben und vergoldeten grünen Farben iſt ein fliegende Damenbrett. 
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Die grüne Laube von Holo prangt in lebhaftem Schimmer. De 
Drache ift vornehmlich auf Java daheim gleich wie die muſikaliſche Eicade, 
deren Ton Nehnlichkeit mit einer Trompete bat. 


233. Blick auf die Erpetologie, Entomologie, Schthyologie, Konchyo— 
logie, Zoophytologie ıc. 


Der Crocodilus biporcatus ift in allen Malaienlanden, im Pr: 


puaften, auf den Vitiinfeln zc., wird aber in Neu = Ireland nur noch durd) 
einen großen Tupinambis vertreten, deſſen Haut ald Ueberzug des geraͤuſch⸗ 
vollen Tam-Tam benlzt wird. Ungefchictterweife wird der Erocodilus bipor: 
catus Dceaniend oft mit dem Caiman verwechfelt, deflen Vaterland Amerika 
ift, mit dem Chamfes bes Nils oder dem alten Crocodil und mit dem 
Gavial Aftens, obmohl diefe Saurier merklich von einander abweichen, und 
ebenfo verwechielt man den malaiifchen Python mit der Boa conftrictor, 
zwifchen welchen der Lnterfchied nicht geringer if. Die Lacerta dit 
tata trifft man von Amboina bis Neu⸗Ireland und den Hemidactylus 
auf Taiti und Borabora.. Die Hauseidechfe ift fehr gemein. Der 
große Leguan iſt auf den Philippinen: fein Fleiſch gibt eine geſuchte 
Speife. Die malatifhen Wälder werden unficher gemacht durch den Folof 
falen Python *), eine furchtbare Schlange, die, um einen Baumſtamm 
geichlungen , auf ihr Opfer lauert, darauf Iosflürzt, ed umfangt, zufammen 
preßt, in ihren Umarmungen erflidt und mit ihren mörderifchen Zähnen zets 
malmt. Die amplicephalifche Gattung mit Doggenkopf zählt wenig: 
ſtens 45 Arten, welche Java eigenthümlich find, wo man überhaupt die 
ſchoͤnſten Schlangen des Drientd findet. Der Biß ber grünen Viper 
enthält das feinſte Gift. 

Grüne Schildfröten gibt es in Arnheimsland und im Innern bed 
Garpentariagolfö in Ueberfluß. Die CaretfchildFfröte und der Tripan 
bilden einen Hauptzweig des Hanteld ber Malaien, der Buguis, der Biadſchus 
und der Garoliner mit den Chinefen. Seit einigen Jahren widmen ſich aud) 
Europäer und die amerifanifchen Wallfifchjäger in einem großen Theil Poly: 
neftend und Melanefiend diefem unendlich gemwinnreichen Handel. Hummer 
Muaerfpinnen und Krabben von bedeutender Größe find in den malaii- 
ſchen Gewäſſern. Die Krabben Auftraliend zeichnen fich durch eine blaue 
Farbe aus, 

Die Myriapoden, malaiifh Alipan, im gemeinen Leben Hundert: 
oder Tauſendfuß genannt, verwüften die malaiifchen Gärten. Skor⸗ 
pione und Skolopender find auf Neu-Ireland zahlreich. Auf Java 
dringen Kaferlafen und Fleine rothe Ameifen überall ein, verfrefien 
und zerfiören Alles. Ingem weiten malatifchen Gebiet glänzen die Schmet- 
terlinge im fchönften Zarbenfpiegel. Die Dipteren wie die Muski—⸗ 
ten ac. find an Arten wenig zahlreich und werden um fo feltener, je weiter 
man fi) von den großen Yändern entfernt. Der Velia oceanica be 
gegnet man mitten im großen Weltmeer. Auf mehreren malniifchen Infeln, 
infonderheit Sumaͤdra, trifft man das Infekt, von weldhem der Lak 
berrübrt, aus welhem man den Eoftbaren Firniß verfertigt, 
den wir, wie fo viele andere Dinge, von den fleißigen Chineſen beziehen. 


76. Blatt 5. 
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in den Küften Papuaſiens und ber Molukken leben bie merkwürdigen 
Phylloſomen, die Abima und Smerdis, von beren ewigen Feuern 
ber Dcean glüht. 

An Fiſchen füßen Waſſers ift Dceanien reih. Eine Art Kars 
pfen und der Pomfrer find die gefchäzteften. Allein vorzüglich find es 
tie Meere, wo.es von Fifchen wimmelt: mehrere ſchmecken köſtlich und. die 
Schönheit ihrer Farben übertrifft noch die Neuheit inrer Formen. an 
ficht dafelbft Die Feiern (trigles-Iyres), die Scorpenen, feltfame Ham: 
merfifche, Die niedlichen, Fleinen Skinken ber Molukken mit den goldenen. 
Streifen und dem blauen Schwanz, die glänzenden Baliften, die Serrans 
und die Chelmons mit dem fantaftifchen Schimmer, die Räffeldrachen 
(chimeres antarctiques), auf die man hei dem Cap ver guten Hoffnung und 
wiererum bei dem füdlichen Borgebirge von Wandiemensland floßt. „Der 
dreiedige Kofferfifch und der funkelnde Stutzkopf (coryphene), der 
allzeit bungrige Hai⸗ und Schwertfifch liefern ſich wilde Gefechte. 
„Schöne uf deln find eine häufige Erfcheinung. Auf den Admirali⸗ 
tatöinfeln binden fich die Einwohner die Bulla ovum an ihre Scham, 
wahrend der übrige SCheil des Körpers gänzlich nadt bleibt. In beinahe 
allen diefen Meeren find die Arche, die Tiger-Schraubenfhnede 
(vis tigre), allerlei Porzellanmufcheln, dad Seeohr, die marmo⸗ 
tirten Turbos *), die weiße Cerite, die Wendeltreppe (cadran 
escalier), die Bifhofsmüse, die ald Kriegätrompete dienende Tritonde 
mufhel, die Meerwegwarte, die Harfe, die Perlaufter zc. In 
den friedlichen Baien der Moluffen wachſen und entwickeln fich fchöne Mu⸗ 
(deln: die für die Liebhaber fo werthuolle glänzend weiße Scalata, die 
glädartige Carinaria, ber papierartige Segler (nautile papy- 
race), der geflammte Argonaute und bie äthiopiſche Voluta. 
In Auſtralien, Papuafien, auf den Moluffen und andern Infeln gibt es 
chenſo Föftliche als niedlihe Schnirfelfhneden, große Weihfeffel- 
mufheln und Pferdemufcheln (hippopes), die Aplyſia dD’Ursille'3 **) 
und andere Mollusfen. 

‚ Die Spinnen find in diefen wenig befannten Gegenden nicht felten. 
Die Blutegel Auftraliend Eönnten medizinifch nüglidy werden. Die ftehens 
ven Waſſer herbergen oft merkwürdige Infufionsthierdhen. Da find 
te Eingeweidewürmer, die troß der Stelle, welche ihnen der gefeierte 
Luvier anweist, Feine vegetirenden Thiere zu feyn ſcheinen. Da find 

Ginodermen, Meeraffeln und Polypen mit einer MWiebererzen: 
gungöfraft, daß man fie quer oder vertical Durchfchneiden kann und doch jedes 
Bruchftüch einem neuen Thierchen das Dafeyn gibt; ferner Die madreporifchen 
Stimme der KRorallenfhwämme, die ohne Verdauungdorgane nur durch 
Ne corticale Einfaugung leben; Seeſterne, Gorgonen, Medufen, diefe 
ſonderbaren Thierpflanzen mit Empfindung und freler Bewegung. 


29. Monotremen. Urweltlihe Refte. 


Es gibt in Auftralien wahrhaft außerordentliche Thiere, die man An- 
angs ald Gonderlinge behandelt hat, jest aber ald monotremifche 
EEE 
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Gattung aufführs. Dahin gehören der AUmeifenigel (echidne), beffen 
Kinnladen zahnlos find und deſſen Zunge gleich der des Ameiſenbärs behnbar 
ift, und vornehmlich dad Schnabelthier, da3 gleichſam alle Gattungen in 
fich vereinigt. Es bildet den Hebergang zwifchen den Phofen und den Vögeln. 
Seine Füße verbinden Krallen mit Schwinmnhäuten, fein Kiefer endigt ſich 
in einen Entenfchnabel und durch feinen Innern Bau nähert es fich den 
Squalen und Schlangen. Mekel meint, e3 fey ein Säugethier, nach Geof— 
feoi-SaintDitaire ift ed ein Eier legendes Thier. - Wenn wir unfere 

efcheidene Meinung äußern dürfen, fo hat es die doppelte Natur Beider, 
obwohl diefe feltiam anatomifche Einrichtung fonft nirgends vorfommt. Aber 
ber Charakter der meiften Geſchöpfe Auftraliend ift demjenigen ihrer Geſchlechts⸗ 
verwandten auf der übrigen Welt entgegengefezt. 

Manchmal werden in Dceanien Antholithben, Entomolitben, Eru: 
ftaciten, Shthyolithen, Amphibiolithen und andere Foſſilien entdedt. 
Ein allerdings wenig unterrichteter Buguis=- Kapitän hat uns verfichert, daß 
man auf St. Iſabella, einer der Salomonsinfeln, zahlreiche Ueberbleibdfel 
großer Seetbiere, mitunter Verſteinerungen großer Vierfüßler finde, wenn 
wir ihn anders recht verfianden haben. Er gab uns eine Tibia von einem 
ungeheuren Sängethier, da3 und ein Mammuth ſchien: Wir haben es nebfl 
dem Zahn eines Maftodon, einem in dem Krater eine Vulkans zu Eelebed 
gefundenen vulfanifirten Palmflamm und vielen andern Merkwürdigkeiten 
dem näturhiftorifchen Muſeum zu Paris gefchenkt. Wenn aber fo Manches 
erlofchen ift, ift e3 nicht Dceanien, wo wir vielleicht neuen Schöpfungen an- 
wohnen werden ? 


oe Neliıgiom 


Alle Religionen haben in Dceanien ihre Anhänger. Am verbreitetften 
ft der Islam: zu ihm befennen ſich die Javaner, die Malaien von Su: 
mädra, von Borneo, auf den Moluffen, die Buguis, die Mangkaſſars, die 
Maindanaer, die Holoaner, die Lampungs und die Reyangs. Ich habe meh: 
rere egyptiſche Schiffe gefehen, welche Javaner und Buguis führten, die bie 
Dilgerreife nach Mecca machten. 

Der Brahmadienft ijt bei einigen MWölkerfchaften im Innern von 
Java und bei dem größten Theil der Bewohner von Madura und Bali 
gu Haufe. 

Mile Übrigen oceanifdhen Stämme theilen ſich in den Polytheismus, 
Pantheismus, eine Art Sabaͤismus und in den gröbften Fetifchis: 
mus. Cinige Horden Borneo’s, Luçons, Auftraliend und Tasmaniend haben 
gar Feine Religion, und die meiften Melanefter- haben keinen Glauben als an 
das Dafeyn böfer Geifter und eine unbeflimmte Vorftelung von einem 
neuen Leben. Einige Stämme der Earolinen verehren eine Art Trinität 
unter dem Namen Uluelop, Lagueleng und Dlifat. Die Hauptgbtter 
Neu-Seelands find: Nui-Atua, der Herr der Welt, ber Water; Gott der 


Sohn und Gott der Vogel oder der Geift. Alle andern Götter find dem 


Water untergeorbnet. Uber jeder Eingeborne bat feinen befondern Atua, 
eine Art Untergott, der dem Schutzgeiſt nady chriftlichen Begriffen ziemlich 
entipricht. Sp war auch der Glaube der Taitier, ehe die englifchen Miſſio⸗ 
näre fie zu ihren Lehren befehrt hatten. Die Fatholifche, calvinifche und 
anglifanifche Kirche zählen viele Anhänger in ben vier Abtheilungen Dceaniend. 


nn 
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Der Buddhadienſſt it bei einem Theil der Bewohner Balrs und dei ben 
sach den malatiichen Juſeln ausgewauderten Chinefen eingeführt, die ihren 
Bitten, Gebräuchen und Glaubensmeinungen treu geblieben find. 


ss. .Da6 Tara 


Für alle Voͤlker Polynefiens, bie von Neu⸗Seeland bis Hanal eine m 
ihren Wurzeln gemeinfchaftliche Sprache reden, ift das Tapu charafteriftifdy. 
»Vor der Ankunft der Europaer,« fagt Leſſon, »waren diefe Völker Sklaven 
eines furhtbaren Aberglaubens, der ihnen eine Menge Entbehrungen aufges 
legt und vielen Unfchuldigen das Leben gekoftet hat. Vermöge ded barbaris 
‚hen Geſetzes des Tapu war den Frauen bei Tobesftrafe verboten, Schweine 
fleiſch Bananen und Eocodnüffe zu effen, fi) des von Männern angezlindeten 
Geuerd zu bedienen und einen Ort zu betreten, wo fie fpeiöten. Der Vor⸗ 
* des berühmten Tamehameha*), war fo durch und durch tapu, daß ihn 

iemand bei Tag ſehen durfte und daß Jeder ohne Gnade des Todes war, 
deſſen Auge fich feines Anblicks erfühnt hätte und wäre es auch aus Zufall 
eichehen.« Nähere Angaben über diefe Einrichtung Fönnen wir aus giner 
bhandlung d'Urville's ſchöpfen, der ſich darüber ausführlich verbreitet. 

Dhne Zweifel war der urfprüngliche Zweck des Tapu, den Zorn der 
Gottheit zu befärftigen und fie günftig zu flimmen: darum unterzog man 
fi) einer freiwilligen Entbehrung nach Maßgabe der Größe der Beleidigung 
oder bed vermeintlichen Zornd des Gottes. Es gibt Fein Religionsſyſtem, in 
das nicht irgend ein Glaube des Wahns oder Abenteuerlichkeiten dieſer Art 
eingedrungen find. Zu allen Zeiten und an allen Orten hat der Menſch 
faft immer ſich einen Gott nach feinem Bilde gefchaffen, ihm feine Leiden: 
Ihaften und Raunen beigelegt. Und es war ihm leichter, feine Sünden durch 
angenblickliche Entbehrungen zu verfühnen, die oft in bloße Förmlichkeiten ausarten, 
ald durch das Beſtreben, durch Beflerung und durch Verdienſte um Seines⸗ 
griden Gott wohlgefällig zu werden. Es iſt unnüg, für diefen Fläglichen 
rrthum Beiſpiele anzuführen: die Religionsgefchichte der meiften Völker ift 
nur eine lange traurige Sammlung aller Thorheiten des Menfchen. 

Mehr als jeder andere Bewohner Polynefiens ift der Neu: Seeländer 
blindlings der Herrfchaft des Tapu unterworfen und ohne daß er die geringfte 
Idee von dem moralifchen Prinzip bewahrt bat, auf welchen diefer Brauch 
gegründet war. Er glaubt bloß, daß das Tapu dem Atun angenehm fey, 
und Dieg ift für ihn beflimmender Grund. Zudem ift er überzeugt, daß 
jede Ding, ob lebendes Wefen oder Ieblos, über das ein Priefter **) das 
Zapu verhängt hat, eben dadurch in der unmittelbaren Gewalt der Gottheit 
Beht und jeder profanen Berührung entrüdt ifl. Wer einen Gegenftanb, 
ber unter ſolchem Bann läge, mit verruchter Hand antajlete, würde deu 
Grimm des Atua auf fich laden, der ihn zur Strafe umfommen ließe und 
sicht allein ihn, fondern jeden Verletzer des Tapı. So, hieß ed, habe ſich 
ber Atua an dem Reifenden Nicholas gerät: diefer Engländer hatte näm: 
lich eine Pifkole in die Hand genommen, die tapuirt worden war, weil fie 
dem Häuptling von Uatara gehörte, ald Derfelbe ftarb. 

Am öfteflen beeilen fid) die Eingebournen, den Wirkungen deö binunlifchen 





*) Diefee Name geids Ww Biel als veiigidfer Bann. 
6. Biatt ar. 
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Zorns vorzubeugen, indem fie den Schuldigen ftreng beftrafen. Iſt er aus 
einer höheren Klafle, fo kann er feines Eigenthums, feined Rangs bereubt 
und in die unterften Reihen der Gefellfchaft verftoßen werden. Iſt er ein 
Mann aus dem Volk oder ein Sklave, fo ift oft bloß der Tod ein Süh- 
nungdmittel für fein Verbrechen. Um die Gerechtigkeit mit der Ordaung 
des Tapu in Einklang zu bringen, fagte der Häuptling Tuai, hätten feine 
Landsleute befchloffen, daß Fremde, die das erfte Mal zu ihnen Fämen, ent: 
fhuldbar, Hingegen bei einer zweiten Reife Feine VBerftöße mehr nachgeſehen 
werden follten. Erzeugt ein Wort des Priefterd, ein Traum, ein unfreiwil- 
liges Vorgefühl in dem Cingebornen ben Gedanken, daß fein Gott zürne — 
alsbald verhängt er das Tapu über fein Haus, über feine Felder, feine 
Pirogue 2c., d. 5. er beraubt ſich des Gebrauchs aller diefer Gegenftände, 
in fo große Verlegenheit und Noth er auch durch dieſe Entbehrung geräth. 

Bald ift das Tapu abfolut nud gilt für Iedermann: dann darf Niemand, 
ohne fich der ſchwerſten Ahndung auszuſetzen, dem tapuirten Gegenftand 
nahen. Bald ift das Tapu nur relativ und gebt eine oder mehrere 
beftimmte Perfonen an. Wer fi perfönlid) unter der Wirfung des Tapu 
befindet, ift von allem Verkehr mit feinen Randöleuten ausgefchloffen, er Darf 
fih nicht feiner Hände bedienen, um Nahrung zu fich zu nehmen. Iſt er 
aus der Klaſſe ver Edeln, fo- werden ihm einer oder mehrere Diener zu Bedie— 
nung beigegeben, die an feiner Abgefchiedenheit Theil nehmen. Iſt er ein 
gemeiner Mann, fo muß er, wie die Thiere, die Nahrung mit tem Mund 
aufgreifen. 

Man fühlt wohl, dag das Tapu um fo feierlicher und angefehener ift, 
je bedeutender die Perfon, von welcher es ausgeht. Der Mann aus dem 
Volk iſt allen Tapu's der verfchiedenen Häuptlinge des Stamms unterworfen, 
kann aber nur ſich felbit mit dem Tapu belegen. Der Rangatira dagegen 
Fann alle ihm unmittelbar Untergebenen tapuiren und der ganze Stamm 
genehmigt blindlings die von dem oberften Hüuptling ausgefprochenen Tapu's. 
Eine äußerft bequeme Einrichtung für die Wornehmen‘, um ihren Rechten 
und ihrem Willen Achtung zu verfchaffen! Das Tapu ift eine Art Veto 
von unbegrenzter Ausdehnung, geweiht durdy ein religidfes Vorurtheil von 
der tiefgewurzeltiten Art. Die geiftlichen Blitze des Vatikans übten in den 
Sahrhunderten der Unwiffenbeit Feine unbedingtere Wirfung auf die furdht: 
famen Gewiſſen der Chriften aud und den päbftlichen Geboten wurde nicht 
fchneller Gehorfam geleitet ald den Tapu's in Polynefien, befonderd auf 
Neu-Seeland. Ohne pofitive Gefege zu Verfteglung ihrer Macht und ohne 
direfte Mittel zu Vollziehung ihrer Befehle haben die Häuptlinge Feine Ge: 
währfchaft ald das Tapu. Fürchtet ein Häuptling, ed möchte wegen eines 
unbeſonnenen Verbranchs Mangel an Schweinen, Fifchen, Muſcheln eintreten, 
fo verhängt er auf fo Tange Zeit, als ihm paſſend fcheint, Über diefe Gegen: 
flänte das Tapu. Will er widerwärtige Nachbarn von feinen Haus, feinen 
Zeldern entfernen, fo tapnirt er fein Haus, feine Felder. Wüuſcht er fich 
des Alleinhandeld mit einem europäifchen Schiff zu verfichern, das auf feinem 
Gebiet vor Anker liegt, fo weist er durch ein theilweiſes Tapu alle Dieje- 
nigen fort, mit denen er den Gewinn nicht theilen will. Iſt er mit dem 
Kapitän unzufrieden und will er ihm Feine Art von Erfrifchungen zufommen 
laſſen, fo wird allen Leuten des Stamms durdy ein Tapu der Zugang zu 
dem Schiff unterfagt. Mittelft eines gefchickten Gebrauchs diefer furchtbaren 
myſtiſchen Waffe Faun ein Häuptling feine Unterthanen zu paffivem Gehorfam 
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anhalten. Begreiflich wiffen die Häuptlinge und bie Arifi’s ober Priefter 
fi) immer fo zu verfländigen, daß den Tapu's ihre ganze Unverleglichkeit 
erhalten wird. Sie haben ein natürliches Intereffe, einander: gegenfeitig zu 
unterftügen. Am gewöhnlichften ift das Tapu nur temporär. Gewiſſe 
Worte und Formen beflimmen feine Wirkjamfeit, hemmen feine Kraft und 
beichränfen feine Dauer. Wir haben fehr wenig Nachrichten über diefe 
Seremonien: ed wird den Miffionären vorbehalten feyn, den Schleier zu 
lüften, in welchen fie noch gehüllt find. Nur fo Viel fcheint ausgemittelt, 
dag, um die Wirkſamkeit des Tapu aufzuheben, es darauf anfam, duß, man 
die zuvor weiter audgebreitete geheime Kraft auf einem einzelnen Gegenftand, 
wie einen Stein, einer Patate, einem Stüd Holz -concentrirte und fofort 
diefen Gegenftand an einem gegen jede Berührung von Seiten der Menichen 
geſchüzten Ort verbarg. Bis jezt bat bloß Nicholas ein Beiſpiel diefer 
myſtiſchen Bräuche erzählt, von denen er Zeuge war, ald Wirria auf vieles 
Bitten fi) ihm zu lieb des tapuirten Kamms entäußerte, mit welchem diefer 
Häuptling feine Haare zu richten pflegte Man müßte aber, um fich eine 
genaue Arficht von den religiöſen Meinungen diefer Infulaner zu bilden, 
ausführlich Über ihre Bräuche unterrichtet feyn. . 

Gewiffe Dinge find an fi) tapu oder geheiligt: fo die leibliche Hülle 
der Verftorbenen, beſonders derer, die einen ausgezeichneten Rang einnahmen, 
An den Menfchen ift es in hohem Grate der Kopf und folglich auch das 
Haar am Kopf. Es ift eine große Verlegenheit für Die Polyneſier, ſich das 
Haar zu fchneiden. Iſt dieß Gefchäft vollbracht, fo wird mit aͤußerſter 
Eorgfalt gewwacht, daß die abgefchnittenen Haare nicht an einem Plag gelaffen 
werden, wo man darüber gehen könnte. Die gefchorne Perfon bleibt mehrere 
Tage tapnirt und darf ihre Speifen nicht mit den Händen anrühren. Gas 
dage, ber die wahre Urfache diefer Einfchränkung nicht Fannte, fchrieb fie 
einem Reinlichkeitögrunde zu. Die gleiche Bewandtniß hat ed mit Jemand, 
der tatuirt worden iſt: das Moko oder Zatuiren zieht gleichfalld ein dreis 
täͤgiges Tapu nad fi. Ans demfelben Grund mögen diefe Wilden Feine 
Art von Vorräthen in ihren Hütten dulden, zumal wenn fie eine Ausbeute 
von lebenden Gefchöpfen find, wie Fleifch, Fifch, Auſtern zc.: denn wenn ihr 
Kopf, nur im Vorbeigehen, unter einem diefer- Gegenftände fich befände, fo 
bilden fie ſich, man weiß nicht, was für Unglück ein, das darand entſtehen 
Eunte.e Savage bemerkte zuerft, daß fie nur mit Widerwillen unter einem 
mit Kartoffeln beladenen Netz niederfaßen. Die Europäer benüzten diefen 
Merglauben, um zudringliche Befuche abzuwehren: zu dem Ende durften fie 
wr ein Stück Fleifh an der Zimmerdecke aufhängen. Diefes Vorurtheil 
war bei ihnen fo feft, daB Häuptlinge manchmal Bedenken trugen, in die 
Echiff⸗ hinabzuſteigen, aus Furcht, es möchte Jemand auf dem Verdeck über 
ynen wegſchreiten. Nie halten fie deßwegen ihre Mahlzeit im Innern 
Ihrer Hütten und es iſt ihnen unausſtehlich, wenn die Europäer-fich bei 
Ihnen diefe Freiheit nehmen wollen. Haben Diefe eine Erfrifchung nöthig, 
ſo müffen fie vor die Hütte hinaus, ſey es auch nur, um ein Glas Waſſer 
zu trinken. So wäre ed auch ein Verbrechen, Feuer anzuzünden, wo Lebens: 
mittel aufbewahrt find. Und ein Häuptling darf fich nicht an demfelben 

ur waͤrmen mit einem Mann von niederem Rang, barf fogar fein Feuer 
Fr ” bem Teuer eined Andern anzlinden — alles Diefed bei Strafe des 
n9 des Atua. | 
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Kranke, die, wis man glaubt, tödtlich darnieder Tiegen, Frauen, bis Ihrer 


| Miederkunft nahe find, werden unter die Herrfchaft des Tapu geftellt. Nun 


werden diefe Perfonen unter bloße Schoppen in freier Luft verwiefen und 
von aller Gemeinfchaft mit ihren Freunden und Berwandten abgefchnitten. 
Gewiſſe Speifen find ihnen fireng verboten. Manchmal find fie oft auf mehrere 
Tage zu gänzlichem Faſten verurtheilt, mit der Ueberzeugung, daß die mindeſte 
Verlegung diefer Regeln augenblidlichen Tod verurfacdhen würde. Sind bie 
Kranken reich, fo haben de eine Anzahl Sklaven zum Beiſtand, bie ulle 
Folgen ihrer Lage mit ihnen erdulden. Sind fie arın, fo geht ed ihnen Häy 


. lich und fie müffen mit dem Mund zufammenraffen, Was man ihnen bringt. 


Der Zutritt zu den tapuirten Hütfen oder. Kranken ift Fremden und Einhei⸗ 
mifchen verwehrt. 

So fchildert Nicholas den Zuſtand Duatara’s, als feine Krankheit 
für tödtlich erklärt worden war. Der Atua batte fich in feinem Magen 
feftgefezt und Fein Sterblicher vermochte ihn herauszutreiben. Duatara war 
von jeder Gemeinfchaft mit der profanen Welt fireng abgefondert und Nis 
cholas wäre auf der Stelle ermordet worden, wenn er hätte den Bann bed 
Tapu zu brechen fidy unterfangen. Vermöge einer fpeziellen Ausnahme in 
feiner doppelten Eigenfchaft ald Arifi und Tohunga oder Profet genoß 
Marsden dad Vorrecht des Zutritts. Vielleicht hätte Dieß nicht bingereicht, 
wenn er nicht den Eingebornen gedroht hätte, Rangui:Hu mit Kanonen zu bes 
fchießen, wenn fie auf ihrer Weigerung behurrten. Der Atua, fagten fie, {ey 
befchäftigt, Duatara’3 Cingeweide zu verzehren und diefer Häuptling müſſe 


ſterben (mate mac), fo bald fie verzehrt feyn würden. Um jeden Verkehr mit 


den Fremden beffer abzufperren, wollten feine Freunde ihn zum Voraus auf 
die dde Infel tragen, wo er begraben werben follte. ‚Uber Duatara binderte 
fie daran mittelft einer Piftole, mit der er fie bedrohte, fo oft fie ihm nahten. 
Einige Zeit vor feinem Tod wachten feine Frauen und feine Verwandten 
um ihn und harrten fchtweigend des Angenblicks feines Scheidens. Der Prie⸗ 
fter verließ ihn nicht mehr: er forgte ir pünftliche Beobachtung aller ımter 
diefen Umfländen erforderlichen Geremonien und erlaubte nicht, daß Etwas 
ohne feine Vermittlung gefchah. Im Allgemeinen hielten fie das Gebet 
Ware's, welcher fich für empfangene Schläge habe rächen wollen, für die Urſache 
von Duatara'3 Tod. Alle Geräthfchaften, die einer Perfon während ihrer 
Krankheit dienen, find tapuirt und Fünnen zu Nichts in der Welt mehr 
ebraucht werden. Sie werden zerbrochen oder bei der Leiche niedergelegt. 

ei Duatara’8 Tod waren die Miffionäre gendthigt, auf die Gefäße zu ver» 
sichten, in welchen fie ihm zu effen oder zu trinken brachten. 

Wer eine Pirogue oder ein Haus baut, ift unter dem Tapu: nur bes 
ſchränkt fich in dieſem Fall der Bann darauf, daß er fih zum Eſſen nicht 
feiner eigenen Hände bedienen darf. Bon ber Gefellfchaft ift er nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. An ſich tapuirt find auch die Pflanzungen füßer Pataten oder 
Kumaros und ed find Wächter aufgeftellt, die während einer gewiſſen 
Periode ihres Wachsthums Jeden, wer er auch fey, entfernen. Stets beglei- 
ten große Feierlichkeiten den Anban und die Ernte diejer Eofibaren Wurzeln. 
Die Häuptlinge erfcheinen in ihrem fchönften Aufzug und fchreiten mit aller 
möglichen Würde an diefe wichtige Feldarbeit. Ein Häuptling fah eines 
Tages den Himmel auf eine eigenthümliche Weife von weißen Wolken durch⸗ 
furcht: da bemerfte er gegen 8 endall: der Atua pflanze feine Pataten im 
Himmel und: ald Atua auf Erden müſſe er den Atua im Himmel nachahmen. 
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Als d'Urville das Dorf und die Wälder von Kawa⸗Kawa befuchte, vers 
mochte alles Bitten, alles Anſehen des Mifftonärs, der ihn begleitete, nicht 
fo Viel über die Eingebornen, daß fie fie im Ungeficht ihrer heiligen Felder 
vorübergehen ließen. | 
Man verdammt fih zum Tapu beim Scheiden einer gelichten Perfon, 
anf die man den Gegen der Gottheit herabflehen will. Die Mutter Schans 
gurs tapnirte ſich, al3 diefer Häuptling nach England abreiste und eine Frau 
wurde beauftragt, fie zu fpeifen. Dann ift da8 Tapu Daffelbe, was für 
andähtige Katholifen das Gelübde if. Wenn ein Stamm einen Krieg 
unternimmt, fo tapuirt fich eine Priefterin. Sie enthält fih zwei Tage 
aller Nahrung, am britten vollzieht fie die Bräuche, durch welche die Waffen 
des Etammd unter göttliche Obhut geftellt werden follen. Es gibt Jahres⸗ 
jeiten und Umflände‘, wo jeder Fiſch, den man fangt, tapu ift, infonderheit 
wenn es fi um Sammlung von Vorräthen für den Winter handelt. Hier . 
zeigt fih wieder der politifche Zwed, welcher der Einführung der Faften 
und ähnlicher Enthaltſamkeiten in Europa und anderswo vorfchwebte. Eines 
Tags war der Häuptling Warafi zu Kendall auf Beſuch gefommen, als 
Dieler eben am Effen ſaß. Da ihm nun Kendall mit Schweinefleifch aufs 
wartete, fo nahm er ein Stück zwifchen die Zähne, that ein langes Gebet 
und warf e3 weg. Dann fagte er, er werde fpeifen wie gewöhnlich. Mits 
telft des Tapu fchließen die Neu-Seeländer einen  unverbrüdylichen Handels 
wenn ihre Wahl auf einen Gegenftand gefallen ift, den fie nicht fogleich be⸗ 
zahlen können, fo Enüpfen fie einen Fuden an und fprecdhen das Wort Tapı 
ad, Man darf darauf rechnen, daß fie die Waare holen werden, fo bald fie 
den Werth auftreiben Fünnen. 
| Sonach fpielt dad Tapu die wichtigfte Rolle im Dafeyn des Neu⸗See⸗ 
Inder, Es leitet, beftimmt oder modifizirt die meiften feiner Handlungen. 
Im Tapu liegt die Dazwifchenkunft der Gottheit in den geringften Begeben« 
beiten feines öffentlichen und Privatlebens und man Eann ſich denken, wie 
mahtig ein Vorurtheil auf die Einbildungsfraft von Menfchen wirken muß, 
von welchen fie von Kindheit auf burchdrungen find. Nicholas fcheint der 
erfte Reifende geweien zu feyn, der über dad Tapu gründlichen Aufſchluß 
gibt. Er fagt: »Um den Begriff des Tapu in feinen zahlreicdyen und mans 
sigfaltigen Bedeutungen zu erfaflen, müßte man alle Verhältniffe des Hauss 
halts dieſer Wölfer zergliedern, Was liber meine Kräfte geht. Es ift nicht 
allein maßgebend für alle. ihre Einrichtungen, fondern —9— für ihre täglichen 
Arbeiten und kaum findet fich ein einzelner Akt ihres Lebens, mit welchem 
dieſes wichtige zweifplbige Wort nicht zu fchaffen bat. So mandjen unges 
teimten und peinlichen Einfchränfungen indeß bad Tapı fie unterwirft, fo ift 
es nichts deſto weniger bei Völkern unter fo unregelmäßiger Verfaffung fehr 
glich. In Abweſenheit der Gefege bietet es bie einzige Gewährfchaft zum 
Schutz der Perſonen und des Eigenthums, indem es ihnen einen religiöfen 
Etempel aufdrückt, den Niemand zu verlegen wagt. Sein mächtiger Einfluß 
ann felbft den graufamften und gierigften Plünderern Einhalt thun.« | 
Die Neu: Seeländer glauben fleif und feſt an Zaubereien, die fie 
alutu nennen. Das iſt eine unverfiegbare Quelle der Furcht uhd Uns 
tube für diefe Infulaner, denn diefer Urfache fchreiben fie den größten Theil 
der Krankheiten zu, die fie erleiden, und der Todesfälle, die unter ihnen vor⸗ 
kommen. Gewiſſe Gebete an den Utua, gewiſſe auf befondere Art ausgeſpro⸗ 
Gene Worte, namentlich gewiſſe Fragen und Geberben find die Mittel, modurdy 
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diefe Bezauberungen entfichen. Ein neuer Beweis, daß die Menfchen fih ' 


allentbalben mehr gleichen als man denkt! So oft die Mifftonäre, um ' 
den Eingebornen die Ungereimtheit ihres Tapu und Makutu zu zeigen, per: 


fönlih den Wirkungen derfelben zu troßen fich erboten, ſo ermwiederte man 
ihnen, fie, als Ariki’s und Schüglinge eines fehr mächtigen Gottes, hätten 
freilich den Zotn der Götter des Landes nicht zu fürchten, um fo unbarm⸗ 
herziger würden diefe aber gegen die Einwohner wüthen und fie Alle vertil: 
gen, wenn ihnen eine folhe Schmach widerführe. 





Auch die Träume, zumal der Priefter, find von hoher Wichtigkeit für 
die Entfcheibungen diefer Wilden. Nicht felten wurden lang beichloffene 
Unternehmungen in Folge eined Traums plößlich eingeftellt und Die Krieger 


ſchlugen den Heimmeg ein in dem Augenblick, wo fie fich fchon der Hoffnung 
freuten, ihre Feinde zu vernichten und ihr Fleiſch zu verfchmaufen. Den 


Eingebungen eines Traums widerſtehen, wäre eine Beleidigung gegen den 


Atua, der ihn gefandt bat. Dillon Eonnte fidy der Zudringlichkeiten eines 


Einwohners, der fich bei ihm nach England einfchiffen wollte, nicht anderd 
erwehren, als indem er ihm bedeutete, er babe geträumt, Iener werde unfehs 


bar umfommen, wenn er die Fahrt unternähme. 

Verftorbenen, befonderd wenn fie der vornehmen Klaffe angehörten, 
wird große Ehre erwiefen. Zuvörderſt wird die Leiche drei Tage lang 
gehütet, weil man glaubt, die Seele fcheide aus ihrer fterblichen Hülle defis 
nitivo erft am dritten Tag. Der Körper wird in feine fchönften Gewaͤnder 
gekleidet, mit Del eingerieben, gefhmüdt und gepuzt wie zu Lebzeiten. Wer: 
wandte und Freunde werden zu dem Xodten gelafien und Außern ihren 
Schmerz durdy Thränen und Slagegefchrei und durch blutige Zerfleifchen 


bes Geſichts und der Schultern. Noch graufamere Bezengungen als die | 


Männer haben die Weiber durchzumachen. Wehe einer Srau, die ſchnell nah 
einander mebrere nahe Verwandten verliert! Ihr Gefticht und ihr Bufen 


werben bald nur Eine offene Wunde feyn, denn dieſe Todtenklage wird für 


jede Perfon mehrmals wiederholt. Statt dag man den Todten ansgeftredt 


läßt wie in Europa, werden die Ölieder gegen den Bauch gebogen und zufams 


mengepadt. Der Leichnam wird dann nach einem einfamen Ort getragen 
und dafelbft beerdigt, das Grab mit Paliffaden umgeben und tapuirt. Pfähle 


Kreuze oder gefchnigelte und mit Oker gefärbte Figuren bezeichnen das Grab 
eines Häuptlings, das eined gemeinen Mannes wird nur durch einen Eteins 
haufen angedeutet. Ein Grab heißt Udu Ha, Haus ded Ruhms. Auf 
Die Stätte des Todten werden Lebensmittel gelegt zur Nahrung für feinen 
MWaidua oder Geilt: denn obwohl unkörgerlih, nimmt der Geift nad) dem 
Glauben diefer Völker noch Speife zu fih. Ein Süngling in den lezten 
Zügen Eonnte dad Brod, das ihm ein Miffionär bot, nicht mehr effen: er 
behielt e8 für feinen Geiſt. Diefer, fagte der Sterbende, werde es ſich 
ſchmecken Taffen, ehe er nach dem Scheiden aus dem Leib den Weg and 
Nordcap antrete. Gewöhnlich wird mit einem allgemeinn Schmaus 
des ganzen Stammd dad Trauerfeſt befchloffen. Man bewirthet einander 
mit Schweinefleifch, Fiſch, Pataten, je nach den Mitteln des Verſtorbenen. 
Die Berwandten und Freunde aus den benachbarten Stämmen werden einge: 
laden. Der Leichnam bleibt nur fo lange in der Erde, bis das Fleiſch fich 
von den Knochen löfen läßt. Für diefes Gefchäft ift Feine Zeit feſtgeſezt: 
es Eanın drei, ſechs Monate, ein Jahr anftehen. Wie Dem fey, wenn die 
Stunde gekommen ift, fo begeben ſich die Perfonen, die dazu Beruf haben, 
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ch dem Grab, bie Bedeine heraus und reinigen ſie forgfät Wegen 
dieſer geheiligten e findet eine neue Trauer mit rel De een 
Statt. Endlich werden die Gebeine feierlich in den Gräbern der Familie 
niedergelegt. Das find natfirliche Höhlen und Grotten. Die Gebeine werden 
in der Regel auf zwei bis drei Fuß Über dem Boden erhöhten Eleinen Ge 
fielen ausgebreitet. Es fcheint, daß es Umflände gibt, wo die Todten nichs 
begraben, fondern in bermetifch verfchlofienen Särgen aufbewahrt werben. 
Dieß geſchah mit Wiwia's Vater, mit einem Kind, weldyes Eruife zu 
Kaweraspopo ſah, und ohne Zweifel audy mit KorosKoro, vermuthlich 
ihre Leichname fo zubereitet waren, daß man Feine Fäulniß zu 
fürchten hatte. Webrigens find nicht nur Verftorbene, fondern Alle, die mit 
br srhenfeieylichfeit zu tbun haben, dem firengfien Tapu verfallen und die 
Rödtehr in die Gefellfchaft iſt ihnen nicht erlaubt, ehe ein Reinigungsprozeß, 
deſſen VBefchaffenheit man noch nicht näher kennt, von ihnen erfianden iſt. 
Unter all diefen Bräuchen ift aber die Beifeßung der Gebeine von überwie⸗ 
gender Wichtigkeit: fie ift eine unerläßliche licht der Eltern gegen ihre 
Kinder, der Kinder gegen ihre Eltern und der Gatten gegen einander. Die 
Beerdigung tft nur eine vorläufige Maßregel, um dem Körper Zeit zu 
geben, ſich ſeines verderblichen und unreinen Theild zu entänßern und feine 
endlihe Ruheſtaͤtte findet er erſt in dem Augenblick, da die väterliche Gruft 
Die Gebeine aufnimmt. Um dieſe Pflicht zu erfüllen, trogen die Eingebor⸗ 
nen den größten Gefahren und Iaflen ſich die peinlichſte Mühe nicht vers 
riefen, mag auch der Ort bed Todes einer Perfon, die ihnen theuer war, 
no fo fern fepn, wenn fie nur einen Erfolg hoffen dürfen. Selbſt die Ger 
beine in Port: Sadfon verftorbener Neu: Seeländer wurden von ihren Vers 
wandten ſtets zurückgefordert: nur der Beſitz der geliebten Refte vermochte 
ihr Bedauern zu lindern. Und die Verlegung eined Grabs ift die tödtlichfte 
Echmach für eine Familie und einen Stamm, eine Beleidigung, die einzig 
durch Blut abgemwafchen werben kann. Der Häuptling Schongui nahm 
vefhalb an den Bewohnern von Wangaroa fchredliche Rache. Der Miſſionaͤr 
Narsden berichtet: »Ich fahe Schongui nach feiner Rückkehr. Ich fragte 
ihn nach Neuigkeiten. Er erzählte: einige Zeit vor feiner Wanderung nach 
dem Nordcap habe man ihm gefagt, daß die Leute aus einem Ort nufern 
Bangaroa die Gebeine ded Waters feiner Frau and ber geweihten Grabftätte 
genommen und Angeln daraus Derfertigt hätten. Er wollte jedoch, ohne 
das Grab felbft unterfucht zu haben, diefem Bericht nicht glauben. Als er 
ſich hinbegab, fand er Nichts mehr ald einige Rippen und ben obern Theil 
des zerbrochenen Schädeld. Die Kuochen ber Arme und Hände wie die der 
Kianbacken waren zerftädt und in Angeln verwandelt worden. Da er über 
De Thatfache Gewißheit hatte, fo zog er gegen dad Dorf, in welchem 
die Frevler weiltens er näherte ſich am hellen Tag auf Schufßweite und 
erflärte feine Abſicht, die Heiligthumsentweihung zu ahnden. Sie leugneten 
ihr Unrecht nicht: da gab Echongui, ohne das Dorf felbft zu betreten, auf die 
Rente Feuer und tödtete fünf Menfchen. Nun bat ihn bie angegriffene Partei, das 
Fener einzuftellen: fie bemerften, der Tod diefer Fünf werde eine hinreichende 
Sühne feyn für die begangene Miffethat. Damit war er zufrieden und fo wurde 
die Sache mit gegenfeitiger Genehmbaltung beendigt. Der Häuptling fragte, 
od wir die Entweihung der Gräber nicht auch als ein ſchweres Verbrechen 
betrachteten und ob ich nicht glaube, das Wolf babe diefe Züchtigung 
5 | 
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verbient® Ich gab nun zwar zu, daß es gerecht fen, ſolche Unbilben gu frofen, 
Eonnte aber doch nicht umhin, mein-Wedauern auszudrücken über das a 
fene Blut und meine Beforgniß, ed Fönnte daraus ein Rachekrieg entitchen. 
Schongui erwiederte, fie, wären nicht im Stand, ihn zu bereiegen und fo ſey 
er rubig.« In fcharfem Kontraſt mit biefer Sorge für die Todten ſteht die 
Gewohnheit der Neu:Seeländer,. daß, wenn ein Häuptling ſtirbt, die Nach⸗ 
barn über fein Eigentum berfallen und Jeder nimmt, Was ihm in die 
Hände kommt. War der Verſtorbene ber erfte Häuptling eines Stammes, 
fo macht ſich der ganze Stamm gefaßt, von den benachbarten Horben ange 
viffen und audgeplündert zu werden. Ein ſolcher Todesfall ift daher ein 
ugenblic® allgemeiner Beftürzung und Verwirrung. Iſt der Stamm nicht 
mädtig, fo daß er eine große —* wehrhafter Krieger zählt, fo zieht 


oft 
‚der Tod eines Häuptlings den Untergang einer Volkerſchaft nach fi. €? 


fcheint, daß die Feinde oder die Nachbarn eines Stammes vorzugsweiſe biefe 
Gelegenheit zu feiner Unterdiüdung wählen, weil nicht allein in diefem Ans 


genblick eine gebieterifee Pflicht alle Kinder und Verwandten des Häuptling? 
u 


zu. einer abjoluten Trauer nöthigt, welche fie hindert, an ihre Vertheidigung 
zu denken, fordern weil ein foldyer Verluſt für ben ganzen Stamm etwas 


MNiederſchlagendes haben muß. ‚Dagegen ‚werden mit Verftorbenen vom ge 


j 





meinen Stand wenig Umftände ‚gemacht: fie werden ohne Feierlichkeit 


‚beerdigt. Und Sklaven genießen nicht einmal dieſes Worrecht: fie werden 


ins Waſſer getvorfen oder man laͤßt fie irgendwo unbegraben liegen. PM 
man fie wegen wirklicher oder vermeintlicher Verbrechen getödtet, fo koͤnnen 


fie wohl auch von .dem Stamm verfpeist werben, 


„2. Prieterchberetdark, 


Deeanien bietet alle Regierungsarten, faft überall aber find fie meht 


ober weniger feudaliftifh. In ben defpotifchen Reichen von Eurafarta 
und Dichokdfchofarta find die Formen der oberfien Gewalt und der Verſaſ⸗ 
fung verſchieden. In den malaiiſchen Landen find ed häufig Wahlmonarchien, 
deren Oberhaupt durch eine erbliche Ariftofratie gewählt wird, die fein 


Anſehen befchränkt: fo auf der. Halbinfel Malakka und der großen Inſel 


Madagascar, wohin dieſe Regierungsform von den Malaien verpflanzt worden 
iſt. In dem Archipel der Molukken, bei den Dayas von Borneo und andern 
Völkern bildet jede Einzelne Familie eine Heine Geſellſchaft, deren Haupt 
keinen Dbern erkennt. In Polynefien, wo ſich ber Feubalismus mit großen 
Scyattirungen findet, macht der Adel eine abgefonderte Kafte aus, deren 
Stolz unerträglich iſt und die das Volk in einer ſchwer begreiflichen Erniedri⸗ 
gung hält. Die Könige und Wahlfürften Paſſumah's und der Reyangs, die von 
Sumädra, Borneo, Celebes, Maindanao, Timor, Rotuma, Nuka⸗Hiva haben 
eine fehr eingefchränfte Gewalt. Anders verhält es fich mit den Suptunge 
auf den Carolinen, auf Peliu, Radak, Hauai, Tonga, Taiti ꝛc.: fie ind 


‚wahre Defpoten. So groß aber der Einfluß ift, weldyen bie mufelmännifhn 


und hriftlichen Priefter in den Malaienlanden ausüben, fo war er 


Nichts in Vergleichung mit der Gewalt der polnnefifchen Priefter, beſonders 


in den Archipeln von Hauat und Taiti, ehe das Chriſtenthum Eingang 


— fand. Auf mehreren Infeln waren ſie die Männer des Schwerts und bed 
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Rauchfaffen Auf Witt hatten fie fich über die Kor?ge erhoben Die Men 
ſchenopfer, die noch jezt von dieſen Kalchas auf Nee-Seeland und anderswo 
befoblen werden, find der traurige Beweis ihrer Macht. Bei vielen Malaien 
ut die Prieſterwürde unbekannt. 


3. Induſtrie and Geſchichte des oceaniſchen Handels 


In Bezug auf Handel und Iuduftrie find die Unterſchiede zwiſchen den 
Volkem Oceaniens genau gezeichnet. Die Tagaler, die Biſſayas, die Dayas, 
die Javaner widmen fich mit Erfolg dem Aderbau; die Buguis, die Mu . 
hien, die Holoaner der Schifffahrt; die Eelebier, die Holoaner, die Tas 
galer, die Balier und die Iavaner der Weberei und der Juwelierkunſt. 
Die Einwohner von Sumädra find in Gold- und Silberbraktarbeiten 
auögezeichnet. Die Caroliner verfertigen fchöne Gewebe aus der Rinde 
des Maulbeerbaums. Die Iavaner verftehen fih auf das Schneiden 
and Poliren des Diamantd und der Edelfteine. Die Europäer 
haben in den Malaienlanden Hüttenwerfe, Zuderfiedereien, Indigos 
fabrifen, Manufakturen und Ateliers angelegt. Die Polynefier, ber 
fonder8 die von Rotuma, flechten nieblihe Matten. Die Neu: Geeländer 
machen hübſche Mäntel. Die Skulptur ihrer Piroguen, ihrer Pagayen 
oder Ruder und ihrer Trommeln find Meiſterwerke von Zierlichkeit. Dies 
ſelbe Bewandtniß hat es mit den Bewohnern Neu-Britanniens und ber 
Sılomonsinfeln. Die Dayas find Fundig des Bergbaues: Die Induftrie 
der Melanefter hat im Allgemeinen vor berjenigen der Drang-hutans Nichts 
voraus. Doch wird die den Polyneſiern unbekannte Töpferfunft von ben 
"Papuas des Hafens Dori gepflegt. In Auſtralien iſt der Handel der Eins 
gebornen null. 

Der beträchtlichfte Handel wird in den Malaienländern getrieben. Die 
Savaner, die Buguis, die Mangfaffard und die Malaien fcheinen feit dem 
böhften Alterthum Handelönationen gerwefen zu feyn: ihr Verkehr mit ben 
Irabern während des Mittelalters ift befannt. Die Weſt-Caroliner befuchen 
den Hafen von Guaham in Mikronefien und taufchen dort ihre Erzeugniffe 
mit denen der Marianer und der Spanier von den Philippinen aus. Im 
Polynefien verfaufen die Neu-Seeländer ihr Eoftbares Formium tenar an bie 
In Auftralien anfäßigen Engländer. Und der Hafen von Hono-Nuru auf 
den Hanai-Infeln ift der Markt der Amerikaner, die den Handel der Vers. 
finisten Staaten mit China unterhalten und viel Sandelholz aud Haut nad) 
dieſem großen eich verführen. Alle diefe Meere werden von den Wallfiſch⸗ 
jügern befucht, die auf Pottfifche ausgehen. Bei den füdlichen Infeln von 

acquarie 2c. fangen fie Phofen. ber die meiften Gefchäfte in Dceanien 
machen die Chineſen. Ahr Handel mit den Malaienlariden ift um den dritten 
Theil beträchtlicher als der englifche. Die vornehmften Handelspläge find: 
Batayin, Manila, Amboina, Cupang, Dili, Mangkaffar, Surabaya, Rhiu, 
Einghapura, Pinang, Manado, Afchin, Bevnan, Dori, Hono:Ruru, Matavai 
und Papeiti, Pomotu und Nufa-Hiva, Sidney und Hobart-Town, die 
Snfeln:Bai und Hukjanga auf NeusSeeland. 

Wir verfuchen eine Gefchichte der wichtigften Handelöniederlaffungen. 

Es war im Jahr 1510, als die Portugiefen unter den Vefehlen des 
großen Alfons D’Albuquerque zum erſten Mal in den Gewäflern von 
Java und Sumadra erfchienen. Diefer Held eroberte im folgenden Jahr 
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die Stadt Malakka: er ließ dieſes Ereigniß den angefehenften Völkern Afiens 
und der malsiifchen Infeln anzeigen mit ber Einladung, fie möchten ihre 
Handelöverbindungen mit diefem wichtigen Play fortfegen. Er verſprach 
ihnen Schug. Anton de Abreu wurde, um diefe Botſchaft zu verbreiten, 
mit drei Schiffen auögefandt: malaiiſche und javanifche Kaufleute begleiteten 
ibn. Abreu flug die Richtung nach Java und ben Molukken ein: er landete 
im Hafen von Agagai, ben man für Griffe am dftlichen Ende von Java 
hält. Er fegelte ‚nach Amboina, der erften unter den moluffifchen Infeln. 
Er ergriff von allen Gegenden, bie er berührte,, im Namen des Königd von 
Portugal Beſitz. Eines feiner Fahrzeuge fitt auf dem Rückweg Schiffbruch. 
Die Mannfehaft rettete füch nach Banda und bie Ladung wurde, nach einem 
zweiten Schiffbruch, nach Malakka gefandt. Während der Jahre 1520 und 
1521 führte Anton be Britto ein Gefchwaber von ſechs Schiffen nach den 
Molukken. Er raftete fiebenzehn Tagen in aaa und ließ die Infel Madura 
unterfuchen. Unklugerweife begab ſich ber apitän ohne Vorficht and Land 
und wurde gefangen: Der Statthalter von Agacai zahlte fein Löfegeld. Vier 
andere portugiefiihe Schiffe Tangten auf den Molukken faft in dem Augen- 
blick an, ald Britto's Gefchwaber Truppen and Land fezte. Und ebenfo 
erftaunt als ärgerlich erfuhren Die Portugiefen die Ankunft des ſpaniſchen 
Admirals Hernando de Magallhass, der dad Cap Horn umfegelt hatte und 
fi) damald auf den Philippinen befand. Um diefe Zeit ſchloßen fie mit 
dem König von Sunda, nachher von Bantam, einen Vertrag wegen des 
Pfefferhandels. Johann de Barros, welcher fpäter In fpanifche Dienfte trat, 
bat uns eine Beſchreibung der Infel Iava binterlaffen. Sie war in zwei 
Ränder eingetheilt: der Welten der Infel hieß Sunda, der Oſten Java. Die 
Küften wurden zum erften Mal befahren von den Siamefen umd Jahr 800. 
‚ Sie wollten von Siam nad) Mangkaffer und litten bei Bali Schiffbruch, 

von wo fie nach Java gebracht wurden. Die Portugiefen walteten als 
Herren in diefen Gegenden ungefähr 90 Jahre. 

Ums Jahr 1595 faß ein holländifcher Kaufmann, Houtman, in Liſſa⸗ 
bon im Schuldtfurm. Er hatte das Geheimniß der Schifffahrt und des Handels 
der Portugiefen auf den Eundainfeln gelernt: denn in diefer Epoche gab es 
wenig gedrudte Nachrichten Über Indien. und ‘wenig Hülfsmittel deö Unter: 
richtd in der Marine. Er erbot ſich, feinen Tandsleuten in Holland diefed 
wichtige Geheimniß zu entdecken, wenn fie feine Schulden bezahlen wollten. 
Sein Antrag wurde in Amflerdam angenommen. Die erſte Reife der Hol⸗ 
länder nach Oſtindien gefchah im Jahr 1598. Houtman befehligte die Expe⸗ 
dition. Ex flenerte auf Bantım zu, deſſen König mit den Portugiefen im 
Krieg lag. Er Half ihm fie verjagen, und erhielt dafür Erlaubniß zu Sr⸗ 
richtung einer Baktorei in Bantam. Dieß war die er ſte Nieberlaffung ber 
Holländer im indifhen Archipel, Im Jahr 1602 entfland die niederläns 
diſch-oſtindiſche Kompagnie Noch verfloßen acht Jahre bis zur An⸗ 
Zunft des erften holländifchen Generalgouverneurs Peter Both. Diefer, 
erfennend, daß die Lage von Bantam für eine große bleibende Niederlaflung 
nicht günftig fen, zog im Jahr 1619 vor Jacatra, erflürmte und zerfiörte 
dieſen lat und erbaute den 4 März 1621 in ber Mähe von deflen Ruinen 
die Stadt Batavia. Diefe Stadt beuöllerte fich fchnell und wurde ber 
Mittelpunkt des hollaͤndiſchen Handels, der von Jahr zu Jahr einen höhern 
Aufſchwung nahm. ' 
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Da mittlerwelle nach dem Beiſpiel der Holländer die Konigin Eliſa⸗ 
beth die engliſch-oſtindiſche Kompagnie neugegründet, auch im Jahr 
1602 vier Schiffe unter ben Befehlen des Kapitaͤns Lancaſter abgeſchickt 
hatte, der nach Aſchin und fofort nad) Bantam fegelte, wo er eine Niederlafs 
fung bildete, fo waren jezt drei europäifche Nationen, Portugiefen, Holländer 
und Engländer, auf den malatifchen Inſeln erfchienen, wenn man bie Spanier 
bei Seite laſſen will, weil ihr Ehrgeiz fi) auf die Philippinen befchränkte. 
Die Portugiefen, faft beinahe ein Jahrhundert lang im NAlleinbefig des Han- 
dei, begingen viele Fehler in ihrer Verwaltung. Wir beurtbeilen fie beuts 
Is zu fireng: wir bedenfen nicht, daß Europa kaum aus ber Barbarel des 

elalter8 auftauchte. WUllerdingd gingen die Holländer, die nach ihnen 
berichten, mit großer Klugheit zu Werke, aber fie benuzten die Lehren der 
Erfahrung. Ihre Miederlaffungen, fo ſchwach und unficher fis Anfangs 
wien, nahmen daher fortwährend zu und erftarkten gulezt zu einem maͤchti⸗ 
gen 


Die Portugiefen befrachteten ungeheure Schiffe von 1500 bis 1600 
Aonnen. Diefe ſchwimmenden Beftungen waren fchlecht gebaut, erlitten häufige 
Schiffbrüche und Befchädigungen. Eroberung und Ausbreitung des Ehriftens 
thums waren ihre beiden Hauptangelegenheiten. Die Kolonifation war 
Nebenzweck. Ihr Bekehrungseifer machte ihnen Völker und Fürften diefer 
Gegenden abgeneigt oder verbächtig: wenige Jahre und bie errungenen uner- 
meßlichen Vortheile waren verloren. So erntete Portugal nur ephemere 
Srächte von. dem glängendflen Seezug, deſſen die Jahrbücher ber Welt ger 
deuten! Es mußte Flotten abſchicken, um bie Aufflände auf ben Moluften 
& enterbräcten, mußte im arabifchen Meerbufen und im perfiichen Golf 

zen laflen, um ben Handel Alexandria's und Konflantinopeld zu hemmen 
r a * bald außer Stand, ſo viel Truppen und Geld aufzutreiben, als 
auchte. 

Als die Holländer und "die Engländer In Indien auftraten, hatte bie 
Aufklaͤrung in Europa unermeßliche Fortfhritte gemacht. Die Regierungen 
Imten ihre wahren Interefien beffer, fie überließen die Handelöfpekulationen 
dem Publikum. Sie bewilligten Gefellfchaften Privilegien: fo hatte der 
Staat nicht nothig, mit Vorſchüſſen aufzuwarten. Dieß war ber Urfprung 
der Macht der Niederländer in Oflindien. Sie hatten Gelegenheit, fi Mas 
Kla'3 zu bemächtigen: da ging der ganze Handel dieſes wichtigen Platzes 
nach Batavia Über, welches dadurch die Hauptſtadt ded damals jogenannten 
Güde und Dftafiens wurde. Indem fie fich in die Kriege, welche die Ein- 

onen führten, geſchickt mifchten, bald mit dem einen, bald mit dem andern 

‚ je nach ihrem Intereffe, Bündniſſe fchloßen, erwarben fie nach und 
nah, Was fie noch jezt befizen. Jedes Mal war ein Zuwachs an Gebiet, 
Waren neue Handelsvortheile das Ergebniß ihrer Politik. Zwar fanden fie 
inen fchon furchtbaren Nebenbuhler an der englifchen Kompagnie, aber fie 
Radyen fie aus nicht durch Waffengewalt, fondern als gewandtere Kaufleute. 
Dieſes Obfiegen war um fo ımerwarteter, als die Engländer in einem Zeit: 
tum von fünfzehn Jahren, d. h. von 1602 bis 1617, in Patani bei Mas 
lalka, in Afchin, Tifao und Jambi auf Sumabra, in Bantam und Jacatra 
uf Java, auf Borneo, Eelebes und den Molukken ihre Kaufhaͤuſer hatten und 
die Holländer deren noch wenige befaßen. Ungeachtet biefer anfänglichen 
Ueberlegenheit konnten fie die Konkurrenz nicht aushalten. Sie verließen 
dautam im Jahr 1633, Jacatra hatten fie fchon früher verloren. Nicht 











70 Deeanien 


vermbgend, gegen dad GLläd ber Holländer zu Fämpfen, waren flo fo Ping, 
ſich in Benculen auf Sumädra zu vereinigen, wo es ihnen gelang, ſich zu 
ehaupten. 

“ Gegen Ende bed fiebenzehnten Jahrhunderts Fam ein neuer Nebenbuhler 
gum Vorſchein. Den König Ludwig XIV gelüftete e8 nach dem oftindifchen 
Handel, er hatte Verhältniffe mit Siam angefnüpft. Forbin wurde mit 
einigen Soldaten bingefandt, aber das tragifhe Ende Conſtantin Houls 
con’s im Jahr 1690 zerftörte diefe weit ausfehenden Plane. Diefer fchlaue 
Mann war erfier Minifter ded Königs von Siam geworden und Wenig 
feblte, fo bätte er fich auf den Thron gefchwungen. Ohne eine unvorhen 
gefehene Umwaͤlzung und Foulcons Sturz wäre der Handel Aſiens und ber 
malaiiſchen Inſeln vielleicht jezt in den Händen der Franzoſen. 

Ohne uns auf andere Einzelheiten Über die Geſchichte des fiebenzehnten 
und des achtzehnten Jahrhunderts einzulaffen, die wir für die befondern 
Abtheilungen- dieſes Werkes vorbehalten, bemerken wir, daß im Jahr 1808 
Marſchall Dändels von Ludwig Napoleon zum Generalgonverneur in 
Batavia ernannt wurde. Dänbeld war der Neformator der meiften bortigen 
Mißbraͤuche und einer der Gründer des Flors diefer Kolonien. Im Jahr 
1811 wurde Holland dem franzöftfchen Kaiſerreich einverleibt und General 
Janffens des Marſchalls Nachfolger. Drei Monate nach Ankuuft dieſes 
Generalgouverneurs bemeifterten ſich die Engländer der Infel Java und de 
ganzen nieberländifchen Kolonialweſens. Den 13 Auguft 1814 wurden biele 

roberungen an Holland zurüdgegeben.. Den 19 Auguft 1816 wehte ihre 
Blagge wieder in Batavin: Baron Ban den Capellen regierte ald General: 
gouberneur. Debus de Gefignies erfezte ihn im Jahr 1824 als Fönige 
icher Eommiffär. An feine Stelle kam General Ban den Boſch, fpäte - 
Baud und im Jahr 1834 wurde General Evens, vormaliger nieberländis 
ſcher Minifter, mit der Oberftatthalterswürbe bekleidet. 


„3. Sitten und Gebräude. 


Die Vielweiberei iſt in ganz Dceanien wie im Orient einheimiſch, 
aber fie ift befonders ein Gegenftand des Lurus der Großen und der Häupt . 
linge. Diefe Völker haben eine große Zahl feltfamer Heirathsgebraͤuche. Dir 
Frauen werden zum Theil gut behandelt, wie in den malatifchen Landen, 
wenn man die Battad und einige andere Stämme ausnimmt. Sonſt iſt ihr 
Loos nicht befier ald dasjenige des Laſtviehs. 

In verichiedenen Theilen Oceaniens gibt e8 Menfchenfreffer, nament: 
lich auf Sumädra, Borneo, Nula-Hiva, auf den Viti-, Salomond:, Hamoa⸗ 
Inſeln, in Neu-Ealedonien, Neu-Seeland und Aufkralien. Die Sklaverei 
gebt gleichfalls im Schwung. Celebes und die Philippinen, Pulo-Nias, Ball, 
Borneo, Maindanao, Timor, Aru, Papuaſien zc. find der Schauplag bed 
Seeraubs, des Menfchenhandel3 und aller Greuel, die fie begleiten. Den 
Einwohnern von Afchin, von Holo, den Buguis und den Malaien fallen bie 
Werbrechen diefes fchnöden Handel vornehmlich zur Laſt. Ich habe felbft 
auf den Holoinfeln erfahren, daß die Seeräuber bloß auf den Philippinen 
gegen 2000 Tagaler oder Biſſayas, meift Chriften, wegfchleppten. Auch 
war, wie ich auf Maindanao hörte, ein junger Parifer, der einzige Sohn 
einer Wittwe, einige Meilen von Miffamid, einer den Spaniern gehörigen- 
Stadt diefer Infel, entführt worden. Umſonſt gab fich der biedere Obriſt 


l 
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Santa-Rdnkına, Ibor von Miſſamis, alle Mühe wegen felner Befretung 
Es wurden 6000 Piafter gefordert: — ein Löfegelb, das unfer ungluͤcklicher 
Landsmann ficherlich hätte bezahlen Fönnen, wenn er fein durch Goldwafchen 
ia den Umgebungen von Miſſamis und Suriago erworbene Vermögen zur 
Berfügung gehabt hätte. 

Im haͤus lichen Leben finden fich bei allen Polyneftern diefelben Bräuche_ 
Ihre Speifen Fochen fie In unterirdifchen Defen mittelft heißer Steine. Alle 
machen ih Brei aud dem Fleiſch des Cocos, des Taro und ber Brodfrucht, 
flatt deren die Malaien und die Papuafier Reis und Sagu nehmen. Wille 
figen beim Effen mit gefrenzten Beinen auf dem Boden und bedienen ſich 
ter Hände ftatt der Gabel. Ihre Gerätbfchaften *) find ziemlich diefelben. 
Baft Allen ift der beraufchende Karoa das Lieblingsgetraͤnk, die Würze ihrer 
Geſelligkeit #9). Ihre Wohnungen find weit äufig und für mehrere Familien 
eingerichtet, die ohne Verſchluß unter Einem Bache leben: fo auf Taiti, 
Tonga, Nufa= Hiva 26. #**). Die befeftigten Dörfer oder Pahs der Neu: 
Seeländer find Immer auf Anhöhen oder ſchwer zugänglichen Orten erbaut, 
in freiem Feld und verpalifjabirt, in Betracht, daß diefe Eriegerifchen Stämme 
in immerwährende Fehden verwickelt find. Bei allen Infulanern des großen 
Dreans fieht man eine Art Gemeindehäufer zum Behuf Öffentlicher Ver: 
fammlungen. Bei den meiften überreicht man einander zum Seichen der 
Breundfchaft einen Zweig und die Begrüßung befleht darin, daß man Naſe 
an Rafe reibt (honi). 


35. Trachten. 


.In ben Anzug der Polyneſier gewahrt man die größte Aehnlichkeit. Die 
Zaitier, die Hauaier, die Nukahivier tragen gewöhnlich nur eine fchmale 
Dinde oder ein Maro, um zu verbergen, Was die Scham zu zeigen verbietet. 
Cleichwie auch die Tongas und Rotumaier verfertigen fie einen fehr feinen 
Stoff, der für die Frauen beftimmt ift, und gemeinere Stoffe. Gie gewinnen 
den Erfteren aus der Auterinde (brussonetia papyrifera), die Lezteren 
and dem faferigen Theil der Rinde de Brodbaums (artocarpus- incisa) und 
üben fie roth mit wilden eigen oder gelb mit Eurcuma. Die beiden. 
Befchlechter beFleiden fich mit Anmuth, wenn Falte Witterung eintritt: Die: 
örauen zumal legen ein breites Stück Zeug fo Eunftreich. über die Schultern, . 
daß ihr Mantel durch feinen wellenförmigen Faltenwurf an. bie Echönheit 
des antiken Koſtüms erinnert: Die Häuptlinge altein Eönnen das. Gewand 
ragen, das man Tiputa nennt. Die Neu=Seeländer hüllen ſich in reiche 
Mäntel, die fie and den feidenartigen Fafern des Formium tenar. verfertigen: 
Alle Polynefier lieben den Put. Die von Taiti und Haual befränzen ſich mit 
Blumen. Die von Nuka⸗Hiva und Rotuma geben den Kafchalottszähnen den 
Vorzug. Die Neu: Seeländer ſtecken bemalte Stäbchen in die Ohrendffnun⸗ 
gen und flechten Federn von allerlei Farben in ihre Haare. Die Papuafier 
machen mandymal Gebrauch von dem Maro. Die Vitier und einige andere 
Krim Melanefiend verrathen ſchon den Einfluß der Polynefier in Tracht. 
e itten. 

Das Tatu (ein aus Taiti ftammendes Wort), oder bie Kunft unauslöfch- 
Ihe Beichen in die Haut einzufchneiden, iſt bei allen. Völkern Polpneftens,. 
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auf der Inſel Saum, Bei den Dayas von Borneo a üblich. Es iſt ee 
ſchwierige und ſchmerzhafte Operation. Die polynefifchen Häuptlinge*) und 
Mriefter find oft vom Kopf bis zu den Füßen tatuirt. Cinige Melancfin 
machen ſich ungefchichte Einfchnitte, Andere begnügen fih, rothe, ſchwarze, 
weiße, feltener gelbe Linien auf Geficht oder Bruft zu zeichnen, ungefähr wis 
die Hindu's, bei welchen es aber zur Eharakterifirung der Sekte gefchieht, 
der fie angehören, während ed für Jene wahrfcheinlich nur eine Sache dei 
Putzes oder eine Stammesbezeichnung ift. 

Die Frauen auf Hauai und Rotuma ben die Gewohnheit, fich mit 
Korallenfalf die Haare zu pudern. Auf Haual ift eine Zierart beider 
Gefchlechter auch der Fächer: fie werden meift aus Cocodfafern gemacht 
und haben einen wohlpolirten Stiel. Cook fagt, man nehme dazu auch die 
Federn des Hahns und der Tropikente. Am geichägteften find jedoch diejeni⸗ 
gen Fächer, die einen Arm⸗ oder Fußknochen von einem auf dem Schlachtfeld 
getödteten Feind zum Stiel haben: fie werden ald Koflbarkeiten aufbewahrt 
und vererben fich ald Trophäen von unfchäßbarem Werth von Vater auf 
Sohn. Bemerkenswerth ift, daß man auf diefen Infeln weder Männer noch 
Frauen mit burchflochenen Obrenläppchen fieht und daß der Gedanke, fie mit 
einer Zierart {7 behängen, ihnen unbefannt tft. | 

Noch müflen wir eines befondern Brauchs gebenfen, der indeß unter 
bem reformirenden Einfluß der proteflantifchen Miſſionaͤre wahrfcheinlich bereit? 
verfchwunden ift — nämlich der Masken aus großen Kürbiffen, wovon 
Eoof meldet. Sie hatten Deffnungen für Nafe und Augen, ber obere Theil 
war mit Eleinen grünen Zweigen befezt, die man in der Berne für flatternde 
Federn halten konnte, und unten waren Heine Bänder angebracht, bie ſich 
‚wie ein gefräufelter Bart ausnahmen. Die beiden Male, ald die Engländer 
Diefe Infulaner in dieſen Larven gehen und dabei lachen und alle Arten von 
Verzerrungen machen fahen, glaubten fie, es fey eine Maskerade. Es wat 
ihnen nicht möglich, audzumitteln, ob fie mit diefer Maske bloß ben Kopf 
gegen Steinwärfe fchügen wollten, ober ob fie fie zu dffentlichen Spiele 
trugen oder Was fonft der Zweck war. 


ws Aritbwmetief. 


In ihrem Handelsverkehr benätten bie Malaten häufig die Dienfte der 
Ehinefen und der Indier der Küfte von Koromandel. Auf Java rechnet man 
mit Sahlzeichen, die von ben Hindu's berühren: fie werden gebildet durch 
Einſchnitte auf Stücke Bambus. In der Regel werden Rechnungs- und 
Wechfelgefchäfte von den Frauen beforgt, bie in Bezug auf Gewandtheit deu . 
Männern überlegen find. 

Die Geſchichte der Arithmetik diefer Länder könnte Gegenftand interel: 
fanter Unterfuchungen werben. Alles Täßt vermuthen, daß jedes Volk ehedem 
fein eigenes Zahlenſyſtem hatte: ihre Sprachen enthalten davon die Spuren. 
In urſpruͤnglicher Geſtalt findet man fie noch in Tambora und Ternat—. 
Unverkennbar liegt ein gewiſſer verwandtſchaftlicher Charakter in der Arith⸗ 
men di 1 Defer Bölter, von Madagascar bis zu den Ypllippinen und felbh 
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Die miedrigſte Orbnung iſt die sweibeitlide Die Stämme mit 
wollichten Haaren auf ber Halbinſel Malakka zählen bloß bis zwei. Die 
Einheit wird durch nat, zwei durch be ausgedrüdt. Die vierheitliche 
Sdnung iſt in der Endeſprache, einer der Mundarten von Flores üblich. 
Bier Heißt Wutu: man kennt die Ableitung diefed Wortes nicht. Um acht 
zu bezeichnen, fagt man: zweimal vier. Die Rechnung nach fünf ift in den 
walaiiſchen Inſeln, namentlich bei den minder gebildeten Nationen des Oſtens 
fehr verbreitet. In der Sprache ber Gelebier bedeutet Lima fünf und auch 
Hand. In Ende fagt man fünf und eins, fünf und zwei, d. h. ſechs und 
fin. Es ift möglich, daß die Gebirgsbewohner von Sunda einft nad) 
fech8 zählten: denn Ganap bedeutet ſechs und Alles. Mit den Fortfchritten 
ber Aufflärung bat die zehnheitliche Ordnung in ben Malaienlanden wie in der 
übrigen Welt obgeſiegt. Tauſend ift in der Zahlenreihe aller malaiifchen 
Völker, mit Ausnahme bey Javaner, ber höchfte Begriff. Auffallend ift, daß 
mon überall fehlerhaft zehntaufend ſagt ftatt hunderttaufend und bunderttaus 
ſend flatt zchn Millionen. Nur die Lampuns haben diefe Redensdart nicht: 
bei ihnen bedeutet Laka genau hunderttaufend. In der Hofiprache auf Java 
wird durch Tungill oder eins die einfachfte Form, durch Kaleh oder zwei 
Das ausgedrücht, was mit einem Andern zufammen if. Das Wort Drei ift 
fansfritifch. Vier iſt Kawan: fo heißt ein Büfchel Haare, Was auf einen Kollek⸗ 
tiobegriff hinweist. Die Etymologie von Gangſal oder fünf iſt zweifelhaft. 
Die Ordinalzahl wird durch Verlängerung der Zahl mit der Partikel fa oder 
yeng gebildet. Die Auftralier zählen nicht über ihre fünf Finger hinaus, 

Naffles, der und mehrere Einzelheiten über die Arithmetik geliefert 
bat, belehrt und, daß die alten Javaner ftatt der Ort: und Zeitangaben eine 
ſymboliſche Schrift anwandten, bie fie Schandra Sangkala ober ba8 
licht der königlichen Ort: und Zeitangaben nannten. Die zehn 
Biffern ftellen dar: 1) den Menfchen, die Erde; 2) die Augen, das Geficht ; 
3) dad Feuer; 4A) dad Wafler; 5) den Wind; 6) die Jahreszeiten; 7) bie 
Berge; 8) die Thiere; 9) die Höhlen, die Thore; 10) dad Ende, die Flucht, 
einen en. Aus diefen zehn Symbolen bildet man emblematifcdhe Sen⸗ 
tenzen. Wir denken, es wäre nüglich, dieſes Syſtem zn prüfen: es Fünnte 
Vielleicht über die Kosmographie und die Moral einiger inbifchen Völker 
Aufihlug geben. Denn unferes Dafürhaltens hat Indien die Wiſſenſchaften 
einerſeits nach Egypten, andererfeitd gegen bie Malaienlande andgebreitet. 


.. Maß und Gewicht. 


Das kleinſte Getreidemaß in Malaienland iſt Gagam, d. h. ſo viel 
‚ als in eine hohle Hand geht. Drei Gagams geben ein Poſchong, 
d.h. fo Wiel, ald man mit den hohlen Händen fallen kann. Zwei Poſchongs 
geben ein Gedeng, fünf Gebeng ein Songgo. Das ift in mehreren Pro: 
vinzen das größte Maß. Das gebraͤuchlichſte Maß iſt das Hamat, fo 
Biel als 24 Songgos. 

Das —8 Fläſſigkeitsmaß iſt eine Cocosſsnußſchale. 

Die Chineſen in Malaienland haben als Gewichtmaß das Tahel, 
ſehr —* iſt. Far Tahels find BE als * — ati ober 
wanzig Ungen. Hundert Kati’d machen e oder 125% franzöflfche 
Pie md 30 Pilles ein Copan. Dieß find Die gewöhnlichtten Maße 
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im Verkehr mi den Europdern. Es gibt ein Gewichtsmaß für ben Pfef⸗ 
fer: es beißt Bahara. Seine Schwere wechfelt auf den verſchiedenen 
Inſeln dieſes Theils Oceaniens zwifchen 306 und 660 Pfund brutto. Um 
Gold zu wägen, bediente man fich in Sumadra und ber Nachbarfchaft der 
Meiskförner, ehe die Fremden ein genaueres Verfahren lehrten. Im Allge 
meinen wurden die Bezeichnungen für Maß und Gewicht vom Feſtland ent 
lehnt. Vierundgwanzig rothe Erbfen mit fchwarzer Spitze, Rakat genannt, 
machen ein Mas, 16 Mas ein Tahel. Das Wort Rakat iſt offenbar 
des Raktika oder Retti der Hindu's, Was ihr Mafcha, wie Tahel ihr 
Tola ober Tolaka. Ihre Wage, Trazu oder Traju, flammt, wie ſchon 
der Name ;eigt, aus Weſtaſien. Pefon oder Daſchin wäre aus bemfelden 
Grund aus China, gleichwie Kati und Pikle, welche gleichfalls chineſiſche 
Benennungen find. 

Die Längenmaße find weniger genau als die Gewichtmaße. Die 
Theile des menfchlichen Körpers liefern die Heineren VBezeichnungen, 3. B. 
das Schankat ift die Ränge eined Menfchen von ben Füßen bis zum and: 
geſtreckten Ende der Hand. Da wo es Feine großen Straßen gibt, wo mat 
eine große Zahl Ummege machen muß und wo die meiſten Transporte zu 
Waſſer gefchehen, kann man Fein fcharf beftimmtes Wegmaß haben. Daher 
rechnet man meift nach Tagreiſen, welche ungefähr zwanzig englifche Meilen 
oder acht Stunden betragen mögen. Ein Mari von 204 Meilen heißt 
Unjutan. Nach biefem Marſch machen die Träger Halt. Nicht genauer 
find die Slähenmaße. Die Sundas oder Japaner der weftlichen Gebirge 
nennen ein Stück Landes Überhaupt Luwak. Sonſt wird ein Flaächenraum 
annähernd nach der Arbeit von Büffeln gefchägt. 


88. Minyen. 


In Palembang, Aſchin, Bantam und Scheribon bedient man fi einer 
Scheidemünze von Zinn, in Form eines unregelmäßigen Plättchend. €) 
ift in der Mitte durchbrochen und unter dem Namen Pifchis bekannt: 
560 Piſchis find gleich einem ſpaniſchen Piaſter. Sonſt hatte man auf 
Java, insbefondere während des majapathifhen Reihe Kupfermünzen 
mit fantaftifchen, jezt unverfländfichen Figuren. 

Die alten Goldmünzen find in Dalatenland felten, nur zweimal hat 
man Silbermünzen entdet. Gleichwohl liefert dieſes Land in unſern 
Tagen den achten Theil des in ber ganzen Welt in Umlauf befindlichen Goldd 
und die Diamantminen von Borneo baben troß ihrer fchlechten Bewirthſchaß 
tung ſchon einen Diamant hervorgebracht, welcher der drittgrößte und fchönfte 
in der Welt ift. Hätten nicht die Holländer wie die Spanier in Amerika 
in den Händen unwiffender Leute ihren Bergbau. gelaflen, welche Reichthuͤmer 
koͤnnten fie ans diefen malaiifchen Kolonien fchöpfen! Wahrfcheinlich wurden 
bie Goldmünzen erſt nach Einführung des Islams geprägt, deun fie enthalten 
arabifche Umfchriften und die Namen mufelmännifcher Fürften. In Aſchin, 
Mangkaffar und Kedda heißen die Goldmünzen Mas. In der Provinz 
Aſchin bilden 15 Piſchis ein Mas und diefes bat einen Werth von 18 Franken. 

Auf den Philippinen wird nur mit fpanifchen Piaſtern bezahlt. Ju 
Auſtralien geben alle englifchen Münzen. In mehreren Teilen Polpnefiens 
dienen Wallſiſchzaͤhne als Scheitemluze. 
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9. Idtomographte odes von den Spradhen nnd ihren Dialelten. 


Neben den antbropologifchen und etbuographifchen Eintheilungen Ocee⸗ 
end iſt eine Vergleichung —* Sprachen eines der ſicherſten Mittel zur 
Kenutnig des Urfprungs der Beziehungen der Bevölkerung. Um die ichs 
tigkeit Biefer Studien zu zeigen, mag ein Beiſpiel genügen. Legobien 
hat behauptet, die Einwohner der Marianen hätten zur Zeit der Entdeckung 
dur die Spanier Feine dee von Feuer gehabt. Wie wäre Dieß aber mögs 
Ih, wenn diefes Volk die Worte Feuer (guafi), Brennen (sonog) x. iu 
feiner Sprache bat? 

Benn man annimmt, daß die Sprache ber Dayas die Mutter 
der polynefifchen fey, fo würden ungeachtet ihrer Unähnlichkeiten bie 
taitiiche, Die Tongaz, die Mami *) oder neufeeländifche Sprache und ebenfo 
die Sprahen von Hauai, Rotuma und Waihu aus derfelben Quelle ents 
ſpringen. Wirklich habe ich einhundert der nöthigften polynefifchen Worte 
im Daya gefunden. Die Buguifprache, eine Tochter der Dayafprache und 
ihre ausgebildetſte Mundart, iſt die Mutter des Batta von Sumädra, bed 
Holoanifhen und des Maindanaifchen. Miele Wörter des Tagalifchen, des 
Biſſaya, des Ende, des Sumbavua, bed Ternati, des Timuri, des Lombok, 
des Butong, des Salayer und anderer Sprachen find aus ihr entlehnt. Gie 
begreift eine gute Zahl Sanskritwörter in fi) und wird eingetheilt in das 
femeine Bugui und in das alte Bugui, das für die religidfen Schriften bes 

mt iſt. Sie bat Hieroglyphen aufbewahrt, welche die Beachtung der 
Philologen verdienen würden. 

Wir Eönnen die Kindfchaft und die Verwandtſchaften des Papua nicht 
nachweiſen, weil jedes Bruchſtück diefes in Stämme zertheilten Volks ſich 
ſein befonderes Kauderwelſch gefchaffen bat. Eben fo verhält es ſich mit 
den Auftraliern und diefe Bemerkung gilt von den zahllofen Sprachen ber 
zahlloſen melanefifchen Horden. Doc gibt ed in dem Papua von Neus 
Deinen au wefentliche Worte, die aud ber Sprache ber Igoloten von 

orneo ſind. 

Die malatifche Sprache, bie verbreitetſte von allen, iſt auf ber Inſel 
Sumadra heimiſch und bat fich dafelbft vornehmlich in dem Lande Reddak in 
Ihrer Reinheit erhalten. Auch fpricht man fie auf allen Küften der malaiifchen 
Safeln, in einem Theil der Halbinfel Malakka, und Was noch außerordents 
licher ift, auf Madagascar in der Nähe der Küften von Afrifa und auf der 
Inſel Formofa bei Ehina und Japan. Sie hat fanskritifche, talingifche und 
abifche Wörter aufgenommen. Das Malayu, fo fanft als das Italienifche 
und dad Portugiefifche, ift die Handels⸗ und Gefchäftsfprache, wie das Hin⸗ 
duftani in Indien, das Fraͤnkiſche in Algier und der Levante und das Frans 
sfiiche in Europa. Das Malayı hat das afiatifche Feſtland berührt, ſich 
dem afrikaniſchen genähert, bat aber nicht in Amerika gelandet, und aus den 
Eprachen diefer beiden Melttheile fich Bein Wort angeeignet. Eben fo Viel 
lͤgt fih von dem Polynefifchen fagen. Die meiften andern Sprachen der 
Malaienlande und felbft etliche von Polyneften bieten eine Menge malailfcher 





D'unroillte hat dieſen Nam rgeſchlagen, weit die fruchtbarſte und wichtigſte der beiden 
Ken, AR — — —*— in Eorblie, bei * inwolnern Zla ne Mami peter 
6 könnte man die Reu-Geeländer Ma wier nennen. 
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Burzeln, beſonders das Biſſayiſche und das Tagaliſche auf den Phllippien. 

ber Zuniga iſt fehr im Irrtum, wenn er zwifchen bem Tagaliſchen und 

Den Mundarten der Araucaner in Chili und der Patagonier Aehnlichkeit 

finden will. Die Schriftfprache der reinen Malaten beißt Dſchawi, ein 

—— Wort von Kawi, Was ſo Viel bedeutet als einen javaniſchen 
elehrten. 

Bon Geographen und Philologen iſt behauptet worden, daß alle Volker 
des malaiiſchen Stamms von Madagascar bis zur Inſel Waihu Mundarten 
einer und derſelben Sprache reden. Allein Dem iſt nicht alſo. Das Sunda 
iſt die Sprache der Gebirgsbewohner des weſtlichen Java, das Maduriſche 
iſt in Madura üblich. Das Baliniſche, welches von einer halben Million 
Menſchen in Bali geſprochen wird, iſt wenig bekannt, ſcheint aber mit 
ſanskritiſchen Worten ſtark vermiſcht zu ſeyn. Das Tidoriſche, bie Mund⸗ 
arten von Guilolo, Timor⸗Laut, Amboina, Oby, Arrn, Salibabo, Buro, Bo, 
Popo, Kiffer, Moa, Sermatta ꝛc. find allerdings Dialekte des Malayu, 
dagegen iſt das Ternati ſehr verſchieden und ebenſo die Sprachen von Gans 
gain, Ceram, Saparua, Sumbava, Ende, Timor und Samba oder Sandel⸗ 

oſch, welche eine Anzahl Worte und dem Bugui geborgt haben. Auf den 
Gruppen von Sumbava und Timor fpricht man mehrere befondere Sprachen. 
uf der leztern Gruppe macht Freycinet die Sprache der Vaiquenos im 
Süudweſten und bie der Bellos im Nordoften nambaft: er verfichert, die 
63 Städte und Stämme biefer Inſel hätten je ihre eigenen fehr ver 
füiedenen Dialekte. Wenn man in diefen Sprachen fehr oft auf malaiiſche 

örter ſtoßt, fo kommt es daher, daß diefes unternehmende und gebildete 
Volt ſich faft Überall mit den Moluffern vermifcht oder ihre Küften bes 
wohnt. Daher findet man bis nach Polyneſien hinein malaiifche Wörter, 
fogar einzeln bei Stämmen der Papuas und den Auftraliern. Noch auffals 
Iender ift, daß fait alle Völker Dceaniens, wie Me Malekafler, die Sideinner 
oder Sormofaner und die Malakkanet mit mehr oder weniger Ubweichungen 
bie malaiifche Zählungsweife haben. Wir fügen hinzu, daß man in bet 
Bebirgögegend der Halbinfel Malakka nicht mehr die Sprache der Gieger 
fpricht,. fondern wie auf der, caucafifchen Landenge eine große Anzahl Dialekte 
von ge anderer Art. Die javanifche Sprache ift nach unferer Meinung 
Die Tochter des Bugui, mit einer Mifchung von Malayı und Sanskrit. 
Wie diefed und das Taitifche hat fie eine heilige Sprache und noch mehr 
eine Hofiprache, weldye von den Savaneın Bafasfrima genannt wird. 
Dolynefien ftehen die carolinifchen und bie marianifchen Sprachen in man 
herlei Beziehungen zu dem Malayu und dem Tagalifchen. 

Die Alphabete der Buguis und der Battas haben unter einander 
die größte Wehnlichkeit, dasjenige der Tagaler ift complicirtr. Die 

rammatitalifden Formen von Taiti und Hauat laſſen auf alte Ge 
ittung ſchließen. In der polynefifchen Sprache, die in ihren Wurzeln und 
rer Wortfügung fo gut beftimmt ift, erkennt man das Syſtem der malaiifchen 
Sprache in feiner einfachften Erſcheinung. Was aber wohl bemerkt zu wers 
Den verdient, das Polynefifche gleicht nicht fowohl dem Malayu als bem 
Malekaffu und das Tonga, das vielleicht fein polirtefter Dialekt ift, hat mehr 
Gemeinfchaft mit dem Tagalifchen ald mit dem Malayu. Das Malekaffu 
bat in Bezug auf Ausfprache und felbft Bezeichnung bie überrafchendften 
Analogien mit allen oceanifchen Sprachen, infonderheit der malaiifchen, Was 
die Conſtruction der zuſauumengeſezeen imd abgeleiteten Worte betrifft. Diele 
— 





— 


Oc—éanien. 77 


Eprache Bat webder Deklinationen, noch Beſtimmungen des Geſchlechts, der 
Einheit und Mehrheit, noch Hauptwoͤrter und Beiworter. Sie bat Partikeln, 
die man vor die ala Adjektive genommenen Wörter fest, um die Grade der 
Vergleichung auszudrücken. Die Namen von Titeln oder Aemtern fangen 
gewöhnlich mit on oder omp an: biefe Gylbe wird dem Wort vorgefezt, 
weiches das Verbum von derfelben Bedeutung bildet. Die malekaſſiſchen 
Pronowina find den unfern ähnlich. Diefe Sprache hat ferner Feine Eonjus 
gation. Die Werba haben nicht Perfonalendungen, nicht Zeit⸗, Geſchlechts⸗ 
und Berbindungdformen. Statt derfelben hat fie Partikeln und um bie 
Perfonen anzuzeigen, ift man immer gendthigt, bie Pronomina mit den Zeits 
wörtern zu verfuüpfen. Die Zeitwörter theilen fich in aktive oder gegenfeitige, 
in paffive, potentielle, imperative und unitive oder folche, welche eine geſell⸗ 
(haftliche Handlung ausdrüden, wie zufammenreifen zc. Dieſes Malekaffu, 
welches die ganze Bevölkerung ber Iufel Malekaſſar (uneigentlich Madagascar) 
fpricht, ift eine fo weiche als barmonifche Sprache mit einfachen, aber reicher 
md finnigen Formen’ in ihrer MWortfügung und von boppeltem Jutereſſe für 
Frankreich, weil ed einen Theil diefed fchönen Landes befezt hat. 
Angenommen alfo, der urſprüngliche Ausgangspunkt der Polynefter fey auf 
Borneo zu fuchen und bei den Dayas, namentli) Marut: oder Ida⸗Dayas *) 
im Norden dieſer Infel, fo iſt die große Schwierigkeit gehoben. Go 
hätten fih eine Sprache und ein großes oceanifches Wolf von Bornen ver⸗ 
breitet biß nad) Madagascar, 1400 Lieues weſtlich, wiederum von Borneo 
nach Waihn (Dfterinfel) 2520 Lieues Öftlih, und von Formoſa und Haual 
im Norden bis Neu: Seeland 1800 Lienes füdlih. Durch Nevolutionen, 
Vermiſchungen und andere Urfachen mußte natürlich dieſe daya s polynefifche 
Sprache allerhand Movifilationen erleiden, vornehmlich auf den Marianen 
und den Garolinen, welche vor Zeiten von den Ehinefen und Japanern, viela 
leicht auch von den Arabern befucht worden find und die gegenwärtig mit 
den Tagalern, den Biffayas, den Nukabiviern, den Buguis und den Europäern 
verkehren. Diefe Einwirkungen Eonnten aber den Urfprung nicht verwilchen. 
Bährend Balbi meiner Anficht feine Zuftimmung gab, glaubte Leffon die 
Viege der Polynefier bei den Mongolen zu finden und d’Urville läßt fie 
ſogar ans Welkaften Fommen. Andere Gelehrte machen fie zu Abkoͤmmlingen 
der Hindu's, andere der Amerikaner. Eine zuverläßige Röfung dieſer wichtiz 
m Frage wird man wohl fo bald nicht erlangen. In Erwartung eines 
ern gebe ich einitweilen dem Lefer eine vergleichende Ueberſicht von 
21 Sprachen Oceaniens. Dad Taitiſche habe ich den Wörterbüchern 
Forſters und Bougainville's entnommen, das Mawi aus Kendalls 
Grammatik, das Formoſaniſche und Auftralifche aus Balbi’s ethnographiſchem 
Us, Don dem Daya-Marut, dem Holoanifchen, Guap, Ulia oder Gulak 
md dem Bugui habe ich die Sprachproben aus Dceanien mitgebracht. Die 
beiden erfien Wocabularien waren bis jezt ungebrudt. Die zwei folgenden 
enthalten einigeß Abweichende von den Ehamiffo’fchen und ebenſo bad 
larium bed Bugui von demjenigen bei Sir Stamford Raffles. 





*) Die Marıts oder 3 ird mis einigen Berſchiedenhelt Norden Bis 
Kirn unb bermbtaßg vr aröhın Sch Ders anemmehiaen danbehseroden, 1" DR" 9" 
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Eins. 
Zwei. 
Drei. 
Bier. 
Bünf. 
GSechs. 
Sieben. 
aa. 
Neun. 
gehn. 


Bart oder 
Haar. 


Mund. 
Häuptling 


oder Edier. 


Coevsnuß. 


Begattung. 


gran. 


Brod ba um⸗ 
frucht. 


Groß. 
Menſch. 
Sprache. 

Mond. 

Haus. 

Meer, 

manchmal 
Waſſer. 
Mutter. 

Auge. 

Bater. 

Klein. 
Pirogue. 
Schwein. 

Heilig, 
Deroten, 

Sonne. 

Erde. 


Kopf. 


Todt oder 
getbdter. 


Malaiiſch 


Dſchawi. 


Schrift⸗ 
ſprache. 


Sa. 
Din. 
Tiga. 
Ampat. 
Lima. 
Ram. 
Tudſchu. 
Delapan. 
Sambelan. 
Sapu lu. 
Dſchengot. 
Mulut. 
Kapala. 
Kalapa. 
echuti. 


Baran puan. 


Sukan. 
Beſſar. 
Drang. 
Lidah. 
Bulan. 
Numab. 


Lam. 


Mama. 
Mata. 
Bapa. 

Letſchil. 
Brahn. 
Babi. 


Kudus. 


Mata. 
Tanah. 
Kapala. 


Bunu und 


Javanlſche 


Bolks⸗ 
ſprache. 


Sidſchi. 
Loro. 
Telu. 

Bapat. 
Lima. 
Rau. 

‚im. 
Wulu. 
Sanga. 

Sa⸗pulu. 

Ulu. 


Schangkam. 


Ratu. 


Udan. 
Timbui. 
Gnedé. 
Lanang. 

Ilat. 
Wulan. 

Umah. 


Seghara⸗ 
guede. 


Biang. 
Mata. 
Bapak. 


Tſchilik. 


Prahu. 


Guendgik. 


Kudus. 


Sada. 
Dua. 
Tolu. 
Opat. 
Lima. 

Anam. 
Vitu. 
ualu. 
Sta. 

Saspulu. 


Kapala. 
Kalapa. 


Born⸗boru 


Beſſar. 
Dſchalma. 
LBida. 
Bulan. 


Ulß 


JIudu. 
Ama. 
Ketſchit? 
Prahu. 
Babt. 


Kudus. 


Roangi. 


Raa. 


Roma⸗ 


Rara. 
Tomdi. 


Trfs 
kandſchi. 


Siyu. 


Vadſchi⸗ 
moi. 


Bulan. 


un. 


Yaya. 
Tako. 
Baba. 
Prahu. 
Babi. 


Kabak. 


Mata 
Sreng'engh. Matamari hart. 


Tanah. 
Undas. 
Matt. 


—— 


Tana. 
un? 
Bunu. 


Kaha. 


Dopolo. 


ö 


—eanien. 


Marut. 


untl. 
Di. 
Torır 
Umpat. 
Rima. 
Anam. 
Vitu. 
Haala. 
Sul. 


Ga⸗pulu. 


Baba. 


Janadi und 
Radſchah. 


Kalapa. 
Tſchuki. 
Bainu. 
Beſſa. 
Nrang. 
Lila. 
Eulan. 
Numah. 


Danau. 


Int. 
Mate. 
Ami. 
Kerſchi. 
Wanka. 
Babul. 


Habu. 


Matan⸗ 
anang. 


Tanah. 
Takulu. 


Sa⸗pulu 
Wulda. 
Timura. 


Kalapa. 


Makon⸗ 
ret.. 


Somafl. 


Uranl. 
Lila. 
Bulang. 


ual. 


Indunaga. 
Mata. 

Ambeni. 
Breahn. 
Babi. 


Kudu. 


"Im. 
Daua. 
Tulu. 
Apat. 
Lima. 
Anam. 
Vitn. 
Walu. 
Siau. 


Sapuln. 


Babu. 
Datu. 


urang. 


Dila. 


Ulau⸗ 
lang. 


Luma. 
Ai. 


Ana. 
Mann. 


Amma. 


Prahu. 
Babi. 


Matafo.ISenang?] Arao. 
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Tana. 
Ulu. 


Eapa. 
Ald. 


Matu. Mari. | Mata. | Mata. 











pinen. 
Tagas 
I. 

Dfia. | Rep. Ä 
Dalawal Au. 
Tat. I Tatep. 
Apa. IEnenga 
Lima. | Lahl. 
Anin. | Hen. 
vi. Be 
Bate. Merru. 
Giyam.| Merep- 
Bolo. IRagan-i 
— [1 Rumt. |( 
Bibig. 44 
—  |Tamofe]! 
— Kio. 
_ Ahi. 
— IBuhin.7 

Urn. — 
— ſVoltaga. 
— INRauan], 
Rita. IAlaen. 
Buan. But. [9 
— [NRaun.| 
Tubig. | Lao. | 1 
Ina. en. ’ 
Mata. | Zauteg|@ 
Ama. i 
— Betitk. E 
Broa. Ble 
Babui. Bun. | ! 
— Wenant ð 

Al. 
Lupa. Bana. 
JOlo. 1 Kadu. f 
Mater ig 


mal. 


— 
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Ech am⸗Hanal Mami I Papua Neu⸗Auſtrallſch Malaliſch⸗ aſiatiſch. 
Ware Sand, Tattl. Ren ⸗ von Caledo⸗ umgenend ET T gideifh 
niſch eon | wis Seelaͤn⸗ von manifh. | Maleks oder 
Quaham. Idırd. difch. Dori. niſch. Sodney kaniſch. om» 
Hatſchiai Kahl. Tahi. | Tant. | Dfer. | Barral, lagie. | Metann. ©. Sat. 
Huabinel.| Bua. IF Rua. I Dua. Streu. | Basru. Bula. Bular. Dun. Rauha. | 
Tante Kol. | Zuen. | Topu. I Kor. I VBarsahen.] Brui. | Kalarba. Tiga. Tauro. 
Beffatai.| Eh. | Ran Ba. Tiate. | Barsbatl. | Karga, | Tatfunn. | Ampat. Hpat. 
Licnihal. ima. Dima. | Dima. | Rime. | Banim. | Blaure.' | Brebra. | Lima. | NRima. 
Sunmigai| Duo. | Bono. | Duo. | Hauine. Panim⸗ghi — Nam. um. 
Fedghivei. Hitu. Hiddu. Witu. Wild. Panim RulBilaurdbola — Tudſchu. Witto. 
a ” (Raru.| uarn. | Wadu. | uate. an Saure) — Delapan. |Rauihpa. 
Eighivai. | Fon. | Hiva. | Ima. | Sthu. |Banimsbal ae —  15ambelan|Matauda 
Nanutal. an! ?| Huren. INgaudu| Samfur. |Ba » unit. — _ Saputu. | Kitti. 
Atſchai. um. | mi. IYateau| Suabur. Vun⸗wang _ Kids. Dſchengot. 
vatſcqud. Waha Waha. Waha. |Suamberi|Nusanna.]| Karga. Mona | Mutlut. [Montaus 
Sqamorro Arihi. Aripi- | riet. Radſchah. Alighi. _ _ Kapala. _ 
Rad. |Ntan.INiape.| — Sei. Nu. _ _ Kalapa. — 

_ Ani. } Uhl. nel. _ . Drugue. | Tfchufi, _ 

Galanan. | ne Wahin⸗ Wahbine Bihuns. | Tama. - eusea | Sin | — 

imma | — | rm. _ _ _ e _ Sukan. _ 

Dnfula. | Rai. | Rat. | Mut. | Mine. 2 _ Eibenia. VBeſſar. — 
Nanan. u Tahata| Tanata. Sun 1 gie. _ Londuen. | Drang. - 
dula. Rem] — | Arero. IKapremti|ö — Tallang. Dune Lidah. 1 Dabdita. 
Bun, rar — Maramal Kate. WMalok. | Yenadap. | Tegura. | Wutan. | Baural. 
Guma, | Hare.| Ward. | are. | Rum. | tima. _ _ Rumah. _ 
Lahſſt. Tal. Zar. I Tor. IMarena.] Danai. | Wade. | Begana. | Laut. |Rataum. 
Fr Tai. | Tal. Tat. Lai. —* Wianna. Blemana.! Mama. Kine. 
Date. Mata, Mata. |Ranopi.| Roten. | — wi. | Gipina. | Mata. | Matte. 
nmiid. | Mes (mpenunlaratna. | Wangra.| — | Mianna. | Mmer | napa. Ama. 
DEN. | gi. | ze. | ge | o — _ — | worene | Rep. | — | 
Bro. BVaha. Baha. | Ware. | da. |Tumagsar] Maragan. vued. gran. - | 
Bahae. | —_ Buban.! — Balen. 2 — — Babi. 2 
- Tabu. Tab. I Tapı. _ — — — Kndus. — 

‚ Moin. Ra. Ra. JRaß. Ori. us. Coing. | Tegura?-] Mata. ual. 
Um. Hena. Henuna. Wenna. Gabeu. Halap. Permul. — Tanah. Nal. 
Stu. ot. upoho. Kapı. /Bumberi. — ‚Caberra. | Glura. | Kapale, | Bungo. 
Ratal, | — Smart. |mradn. | wRuapi. | Hanır. _ unm ndga⸗Vatel 
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Die veeanifchen Völker befigen meines Willens Feine Abhandlungen Über 
die Wiffenfchaften, aber die Javaner, die Malaien, die Tagaler und befonderd 
die Buguis haben einige Begriffe von Aſtronomie. Sie Fennen Die Plane 
ten und ihren Lauf, den Sirins, Orion, dad Skorpionherz und den großen Bären 
und richten fih nad) den Sternen bei ihrer Schifffahrt. Die Mangkaſſars 
bezeichnen ihre Mondsmonate mit den durch ihre Religion geheiligten arabifchen 
Namen. Die!Buguis theilen ihr Sonnenjahr von 365 Tagen in 12 Monate: 
fie beginnen e8 mit dem 16 Mai. Sie haben eine große Anzahl Werke über 
Geſchichte, Religion und Gefete, Lebertragungen aus dem Ara⸗ 
bifhen, Malaiiſchen und Javaniſchen, Erzählungen und hiſto⸗ 
rifhe Gefänge, Galigas genannt und auf Volksſagen gegrändel. 
Mehrere diefer Gefänge feiern die Thaten Sauira⸗Gadings, des erſten 
Oberhaupts der Staaten von Luvn, der feine Eroberungen bis in bie Meere 
enge von Malakka auögebehnt hatte, Die Geſetzbücher von Uadſchu, Boni, 

angkafara und Mandhar genießen eines verdienten Rufes in den Malaiens 
landen: mehrere ihrer Verordnungen wurden von den malalifchen und javas 
nifchen Fürften angenommen. Die javanifche Literatur ift reicher als die 
bugufifche, aber nur an Ueberfegungen: Was daher kommt, daß Java zu 
drei verfchiedenen Malen ein großes Reich war, während Celebes noch jest 
in mebrere oft feindfelige Fleine Staaten getheilt if. Da gibt es Romane, 
unter anderen die fabelhafte Erzählung vor dem unglüdlichen Pandſchi; 
Apologen, aus dem Sanskrit Überfezt; Lieder und Stüde alter einheimi- 
ſcher Poefie; Parapbrafen der zwei großen epifhen Gedichte 
Indiens, des Mahabhärata von Viaſa und bes Ramayna von 
Valmifi Die Tagaler und die Biſſayas haben einige fchwache Webers 
feßgungen religidfer fpanifher Dramen nnd einige Gefänge. 
Wir theilen zehn Belege mit: nämlich vier aus der javaniſchen Literatur 
und ein Fragment eines celebifchen Gedichts; ein Pantun von den Einwoh⸗ 
nern der boloanifchen Inſel Rienzi; ein buguiifches Lied; ein Kriegs: und 
Seelied von den Earolinen; eine tagalifche Romanze aus Lucon; ein Trauer— 
lied einer Frau aus Hauai. Die javanifchen Bruchftüdte find aus den Schrif⸗ 
ten von Raffles und Eramfurb. Die andern, mit Ausnahme des 
haualiſchen und carolinifchen, welches Ieztere wir jedoch nicht ganz fo geben 
wie Chamiſſo, erfcheinen zum erſten Mal in einer europätfchen Sprache. 

Das Brata⸗Yudha, von welchem der Radſcha von Blelling auf det 
Inſel Bali die vollftändigfte Mandſchrift beſizt, iſt ein epifches Gedicht von 
Puſeda, beftehend au 719 Stanzen von verfchiedenen Rhythmen. Es 
wurde verfaßt im Kawi ums Jahr 784 nach Chriſtus, nach Andern umd 
Jahr 1167. Diefes Werk enthält Schönheiten, bie e3 ben großen Komp: 
fitionen unferer alten und neuen Flaffifchen Literatur an bie Seite fegen. Ob: 
gleich die Iavaner nicht das Mindeſte von unfern großen abendlaͤndiſchen 
Dichtern wiffen, fo hat diefer heilige Krieg Stangen, die ganz homeriſch, 
fbakfpearifch oder miltonifch find. Die Echilderung des Zugs der Kinder 
Pandu’s, der Schmerz Ardſchuna's *) in dem Augenblick, wo biefer 
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Held wider fein eigenes Geſchlecht flreiten foll, Die Epiſode von ber Wittw⸗ 


von Salia von dem Traum an, ber ihr das Verhaͤngniß ihres Gatten vers 
kindet, bis zu ihrer Wiedervereinigung im Himmel — find von höchſtem 
poetifchem Werth. Hier ift eme Stelle: »Da läßt Krifchna *) freien 
kauf feinem Zorn: es kocht in feinem Buſen, gährt wild. Er erhebt ſich 
ferhtbar, ſtrahlend, dem allmächtigen Wiſchnu aͤhnlich. Sein Anblick ver: 
einigt die Kräfte der drei Gewalten und der drei Welten. Bier Arme geben 
aus zwei Schultern, auf ihnen erfiehen drei Köpfe und drei Augenpaare. 
Macht usb, Derrlichkeit jedes Gottes find offenbar in feiner Perfon. Gein 
Leib wihst, feine Bruſt floßt ein Gebräll aus, fchredlich wie die Stimme 
dei Einen. Da bebt die Erde in ihren Grundfeften, die Gipfel der Berge 
wanten und besften. Die Wogen ded Meerd fleigen empor wie die höchften 
Hügel, öffnen gähnende Schlünde. Die Ungeheuer des Abgrunds werben 
aögeworfen and Geftade. Alsbald ergreift Bangigkeit des Herz der Kus 
rawas #), Sie find unbeweglich und ſchweigſam. Ihr Antlig iſt bleich, 
wirt. Kerna felbit ift wie verſteinert. Suyudana und Ynyutfa 
fallen nieder vor Entfegen: man glaubt fie entfeelt und willenlos. Druna 
ud Biöma und der gute Pandita Narada heben an zu beten und 


freuen wohlriechende Blumen dem Gott. Sie fprehen: Bit Du nicht der’ 


Gott des Tages? Go fen nicht der Bott. der Zerftörang. Habe Erbarmen 
mit diefer Welt und ihren Gefchöpfen !« 
Das Hafftfche Wert Manek⸗maya, welches die Mythologie. ber 
Javaner enthält, iſt mit der Einfachheit und manchmal ber Exhabenpeit des 
bibliſchen Styls gefchrieben. Abgeſehen von einigen Abentenerlichkeiten, findet 
man darin Befchreibungen, die ſich mit dem Schönften vergleichen laſſen, Was 
die griechifche Mythologie hervorgebracht hat. Die beiden Gedichte, das 
krata-Yud ha und das Manek-Maya, zeigen und ben Kontraft des 
Hof der Könige und der Ländlichen Einfalt der erſten Bewohner Java's, 
wie fie als Volksgemeinde auf dem öftlichen Theil diefer Infel lebten. 
Diefe Mythen find ein Beweis, daß der menfchliche Geift denfelben progrefs 
fen Gang befolgt bat jenfeits der Linie wie in unfern weftlichen Landen. 
A dem Manet:Maya liest man: »Ehe Himmel und Erde gefchaffen 
burden, war Sangsyangswifefa 7). Diefer Gott war geftellt in die 
Ditte der Welt: er begehrte innerlich, der oberfle Ordner möchte ihm einen 
Vunſch erfüllen. Alsbald ſtießen zuſammen die Elemente und mitten daraus 
hette er Töne, gleih den raſchen Schlägen einer ®lode. Er richtete die 
gen auf: da fah er eine Kugel ſchweben Über feinem Haupt und er nahm 
und trennte fie in drei Theile. Ein Theil wurde Himmel und Erde, ein 
derer Theil Sonne und Mond und: der dritte wurde der Menfch oder 
anelzmaya. Als Sangsyangswifefa’s Wille erfüllt war, da 
Bolte er fprechen zu Manek⸗maya und fagte zu ihm: Du wirft genannt 
den Sang:yangzguru, Ich vertraue Dir ganz und gar. Ich gebe 


Dir die Erde und Was dazu gehört, auf daß Du fie braucheft und damit  . 


halteſt nach Deinem: MWohlgefallen. Mach diefen Worten war ber Allmädye 
Re verfchwunden.« Ä 
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„Ein Werk von hohem Aterthum iſt auch das Jaya⸗langkara. Es 
enthält das Bild eines vollendeten Javarers, wie er ſich äußerlich trägt und 
wie er moraliſch feyn fol. »Ein Züngling von ausgezeichnetem Stand wird 
»daran erkannt, daß fein Herz ruhig und fein Geiſt geordnet tft; daß er feine 
Leidenſchaften beherrſcht und, wenn es feyn muß, ſchweigen kann; daß er 
nie eine Lüge-fagt; daß ihm vor dem Tod nicht bangt; daß er fich frei Hält 
son Stolz und.-mit ;frommer "Liebe ‚dem Unglüclichen beifpringt; daß er, 
Was er beginnt, raſch ausführt und die Abſichten Anderer mild durchdringt; 
dag er fletd behutfam, rüſtig und verfländig handelt. Wenn er eiten unters 
richteten Mann trifft, -fo wird er fich an ihn hängen ald einen Freund und 
nicht von ihm laffen, bevor er Alles gelernt hat, was er von ihm lernen 
ann. So lang:er lebt, fol er nach Wiflenfchaft dürften. Geine Sprache 
fey fauft und gebildet, fein Antlitz und feine Geftalt ohne Sehler, feine Wiene 
freundlich wie bie Miene Batarra⸗Asſsmara's, ded Gottes der Liebe, wenn 
ver auf Erden niederſteigt. Und wenn man ihn anfieht, fol der Gedanke 
entftehen: wie wird er groß feyn im Krieg! Er wird ein Schelana⸗ 
ſchindi tragen nit: einem dunkelgrünen Dodot. Sein Gürtel wird ſeyn von 
Gold. Sein Kris wird eine Scheide haben von Satrian und einen Griff 
von Tung⸗Gakſmi. Das Sumping *) wird von Gold feyn und nad 
der Weife von Sureng:Peti*), und am Daumen ber .rechten „Hand wird 
ein goldener Ring: ſtecken.« 

. Mau .vernehme, wie ein alter javanifcher Dichter Teine Huldin befingt: 
»Herrlich iſt Dein Angeſicht, o Jungfrau, die ich liebe! So glänzt der 
Mond, aber dieſer Mond verbunkelt die Sonne, er bat ihre Strahlen ents 
wendet. Wo ift ein Pinfel, der ihre Schönheit male? Wo ift ein Tabler, 
der ein Gebrechen entdeckte an ihrer Geftalt? Ihre Haare, wenn fie nicht aufs 

ebunden find, fallen zu ihren Süßen nieder -in ſchwarzen wallenden Loden. 
re Brauen find gleich zwei Blättern ded Baumes Imbo. Zwei funfelnde 
Sterne find ihre Augen, fie hat eine Adlersnaſe, zwei wohlgeftzte Reihen 
ſchwarzer, glängender Zähne, Lippen gleich der frifchen Rinde des Mangus 
ftan ***), ngen von der Form des Durian ty). Ihre Brüfte find zwei 
Bälle, die fich gegen einander neigen. Ihre Arme find wie ein Bogen. 
Ihre Finger, lang und. biegfam, gleichen den Difteln des Waldes, ihre Nägel 
Perlen. Ihre Haut Hit von blendendem Gelb, aͤhnlich dem gediegenen Gold, 
ehe es die Wirkung des Feuers erfahren hat. Ihr Fuß Aft abgeplattet auf 
der Erde, ihr Bang majeflätifch wie eines Elephanten. Dieſe bezanbernbe 
Schönheit hatte fich geſchmückt mit einer Schindi⸗patola von grüner 
Sarbe und ihren Leib umfing ein goldener Gürtel. An ihren Fingern waren 
Ringe, Erzeugniffe des Meers. Ihre Ohrengehenke waren-Smaragbe, um: 
geben von Rubinen und Diamanten, und eine Stedinadel, verziert mit Rubi⸗ 
nen und gefaßt in Gold und Smaragden, befeftigte ihr Haar. Ihr Halsband 
war geformt aus fieben Edelfteinen. Sie war durchduftet von Böftlichen Sals 
ben, die gemifcht waren mit folder Kunft, daß der feinfte Kenner:die ein⸗ 
zeluen Wohlgeräche nicht von einander unterfchied.« 
Die folgenden Poefien find für die Völker, denen fie angehören, cha⸗ 
rakteriſtiſch. Zuvorderſt eine Stelle voll Feuer und Energie aus einem 


e) Eine Art füntftii fume, die uͤ i 
3 Eine} R auf der Blume, die über die Ohren hängt 
sas) Bin Noch, das Ind Braune ſticht. 

1) @ine gerundete Irucht. 
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eelebifchen Dichter: »Wenn bie ganze Welt Dich haßte, doch würde ich- 
Dich Heben, immer Tieben. Mein Herz bliebe unmwandelbar und wenn es zwei 
Sonnen gäbe am Firmament. Verſenke Dich in die Erde, gebe mitten durchs 
Fener, ich werde Dir folgen. Ich bin Du und Du bift ich, Fein Schickſal 
kann und trennen. Möge und Gott zumal wegraffen: Dein Sterben wäre 
men Tod. Die Augenblide an Deiner Seite find mir Zoftbarer als wenn 
ich in den glückſeligen Gefilden ginge. Wäreft Du mir böfe, fließeft mid) 
von Die, ich würde nicht anfhören, Dich zu lieben. Nur Dein Bild malt 
fid auf dem Auge meiner Gedanken. Ob ich fchlafe oder mache, immer ſeh 
ih Di, rede ich mit Dir. Wenn ich den legten Athem aushauche, fo fage 
nüht, daß ich flerbe durch gemeined Verhängniß, fage, daß ich ſterbe aus 
Liebe zu Dir. Unvergleichliche Wonne, wenn ber Spiegel der Phantafie mir 
meine Liebe zaubert! Bin ich auch ferne von der Heimath, von Dir fo 
— mir graut, meiner Seele biſt Du nahe. Im Schlaf ſuche, finde 
i ꝛc.« 


ef Auf der Inſel Rienzi im Archipel von Holo hörte ich dieſes Liebchen 
em: 


Da ſitz' ich und fpiele, fpiele 
Auf einer Schalmei im Wald. 
go fpiele und warte, warte: 
ag’, warum kommſt Du nicht bald 57 


Ein buguiifches Lied feiert die beftändige Liebe. Cine Frau ti 


Brani, o mein teurer Brani, 

Bin auf fteilen Berg geitiegen, 

Bin gefolgt mit meinen Augen 
Deinen Pfaden, da Du fchiebelt. 
Utara, der Stürme Vater, 

Läßt die wilden Winde toben. 

Meine Seele ift in Aengften, 

Weiß nicht, 0b Du biit geborgen. 
Täglich, brüllt bie Meereswoge, 

Die die große Ländermutter 
Kalamatan wälzt herüber, 

Und Du fchiffit, ein kecker Kaufmann, 
Weit und weiter von der Heimat, 
Bo im Gold der Morgenionne 
Tanna Papua's **) Berge firahlen. 
um die Schultern wallt der Sabok "9, 
Den Du trugeit, den Du gabeit 

Mir zu werthem Ungebenten. 
Süßes Pfand! Geliebter Fluͤchtling, 
Bleib mir treu! Ach, meine Liebe 
Schwebt um Did am fernften Strande. 


Das Folgende tft ein Liebesgruß eines Fremden an eine Gadiſe }) 
u dem Lande der Dayas auf Borneo: »Komm, holde Gadiſe! Komm 





Ambo jugo burra, bansi, bansl ; 
Dudu dibawa batang 
Ambo jugo, me nanti, me nanäl 
Manapo fida datang. 
u Reur@uinen, 

) ©Glepe. 

d Ein junges Rüden. 

6 “ 
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heute Abend in das Valley *, ih bin Dir ja kein Fremdling, holde 
Gadife. Deine Arme find mein ‚Vaterland. Du wirft mir die Wüchfe mit 
Siri reichen,. Du wirft die Katingaygs **) erklingen laſſen, mein Ohr 
wird begierig laufchen. Du wirft Deine zärtlich fchmachtenden Blicke heften 
auf meine Augen, die Deine Reize -verfchlingen. Du wirft ‚tanzen unter 
Deinen Gefpielinnen mit der Anmuth voll Luft, die Dich: Überall begleitet. 
Du wirft das Salindani ***) um Deine Echultern werfen, Du wirft es 
falten mit leichter Hand in hunderterlei Weifen, und jebesmal wird man 
von Neuem Deine zierlichen Formen ‚bewundern. Ich werde Dir das 
Kipap ****) bringen und dad Kiatfcha +), die ich von dem Tfehina tt) 
und dem Serani ttr) habe: fie find Dir verfprochen. Laß uns dan ein 
Seramba 'tr}}) fingen, bamit wir fehen, Wer von uns Beiden ben 
Ausdruck der Liebe -am beiten verſteht. Nm, Wer wird es feyn? Der 
fie am beften fühlt! Diefen Abend, holde Gadiſe! Holde Gadiſe, die 
fen Abend !« 


In ;einem Sees und SKriegälied der Carolinen fpricht das am Ufer 
verfammelte Volk: 
Unfer Hauptmann befiehlt, die Segel zu fchwellen. 
Sorgt, daß wir nicht an den Klippen zerfchellen. 
Die Mannfchaft: | 
Das Land ift verfhwunden, o feit, v feht, 
Wie die Ebbe, die Ebbe niedergeht! 
Der Hauptmann: ' 
spaltet zufammen den Lauf ber Yirogen, 
ehret vom Bord den Sturz ver Wogen. 
Sriich an das Steuer und fahret gut! 
Mannfchaft: 
Friſch an das Steuer, wir fahren gut! 
Boll am Ufer: 
Schon entführt fie vor uns die Fluth. 


Ein tagalifhes Liedchen von "ver Inſel Lugon Jautet unge 


fähr alfo: 

Was foll ich allein, 

Getrennt von Dir? 

Ach, Alles maht mir Bein! 
h Arme, Wag wird aus mir! 
ie Wälder, fo lachend 

Bor dem Abſchiedsſchmerz, 

Wie find fie fo öde, 

So öde wie mein Herz! 

Was foll ich allein, 

Getrennt von Dir! 

Ah, Alles macht mir Pein! 

.. 34 Urme, Was wird aus-mir! 





8* Ein großes Haus zum Beherbergen der Frembden und zu 


Selm Kranagonge, eine Urt Stöddhen, die auf einem — — find. Sie geben einen lieb⸗ 


. es * Type Der Tanz It anmuthig wie der Shawltanz. 


> Optegel. 
4— —5*— 
) Eine Art Wechſelgeſang wie das Bantum und das Ganar. 
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Zum Beſchluß ein haualiſcher Trauergefang Y. Eine Frau 
bricht auf dein Grab. des; berühmten KiausMoFu, Vehersfchers von Mawi, 
im diefe. Klage aus: 


Wehe! Wehe! Verblichen it.mein Haupt! 
Zodt ift mein Herr und mein Freund! 
Mein Freund in der Zeit des Hungers! 
Mein Breund-in der Zeit der Dürre! 
Mein Sreund in meiner Armut! 

Mein Freund in Negen und Wind! 

Mein Breund in der 3 und der Sonne!‘ 
Mein Sreund im Zroit des Gebirge! _ 
Mein Sreund im lingemwitter ! 

Mein Freund am ftillen Tage! 

Mein Breund auf den acht Meeren! 

Wehe! Wehe! Hingegangen iſt mein Freund 
Und nimmer kehrt er wieder! 


3. Mufi 


Alle Völker Oceaniens, gebildete und wilde, find leidenfchaftliche Lieb: 
baber der Muſik. Am meiften Sortfchritte hat fie auf Java gemacht: denn 
die Bewohner der Philippinen, welche diefe Kunft angenommen haben vor 
den Epaniern oder den Creolen aus Merico und Peru, die in Manila ans 


- fig find, rechnen wir nicht. Am eine Idee von der Muſik diefer Oceanier 


zu geben, theilen wir zwölf Stüde mit:. eins aus Celebes und eined auß 
Java; eins von den Ehinefen im Norden Borneo's; eind aus Zamboanga 
auf der Infel Mandanao; eine Tanzweife aus Hauai; einen Defang aus der 
Infel Guap im Archipel der Garolinen; eine Weile von den Marianen; 
äine von Guaham in Polyneften; einen Todesgeſang aus Haiti; eine Weife 


‚ ton den Papuad auf Neu⸗Guinea; eing von den ingehornen der Inſel 


Zraman, der füdlichften der Arugruppe; eine auftralifche Weife von den Wil: 
den in Arnbeimsland. Wir baben diefe Muſikalien felbft auf Noten gefezt. 
Eie erfcheinen außer dem javanifchen, haualiſchen und guapifchen Stüd zum erften 
Mal im Drud. Das Leztere ift indeß nicht ganz wie bei Choris. Meh⸗ 
tere diefer Melodien find ziemlich angenehm, die von Zamboanga kann unfern 
artigften Romanzen an die Seite geftellt werden. 





7 Rad der englifhen neberſetzung des Miffionärs Ele. 
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Weiſe der Buggis auf der Inſel Celebes. 
Tempo giusto. 
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Sefang einer fpanifchen Deeitizin vo . 
— ner ſpaniſche ſtizin von Zamboanga 
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* 
Guapſche Weiſe. 
Andante Cuntabile. 
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Driginalweife des Ballets Montezuma’s, 
weiland üblich in Mexico, jept in Guaham. 

J= Nr. L 88 des Metronom. 
Allegro. 





Taitiſche Trauerweiſe. 


Largo flebile. 
Nr. 9. * = — 
A-gl ma-to a wato pa ya a-ghi ma -te 
DB — — a —— — 
a wl to pa ya - - - -. | 


Weiſe der Papuas auf Neu: Guinen. 
Allegro moderato. 


— Bis. " 
Nu. 10 ss — — 





Weiſe der Eingebornen auf Traman. 
Allegretto giusto. Tremblotte et mysterieus. 


Auftralifche Weife aus Arnheims⸗Land. 
. ‘ } 
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83. Mufitalifhe Inſtrumente N. 
Mit Ausnahme der Flöte und der Rababs kommen die meiſten muſi⸗ 


kaliſchen Inſtrumente der Malaien von den Chinefen oder aus Europa. Die 


Polgnefier und die Papuas befigen die Syrinx. Die Javaner find reicher. 
Sie fpielen mehrere Blas⸗, Saiten: und Schlaginftrumente, die theild aus 
Indien und China geborgt, theild in Java erfunden worden find **). 

Unter den Blasinftirumenten ift das rohefle dasjenige, welches man 
Augklung nennt. Es ift bei den Gebirgsbewohnern des weftlichen Theils 
von Java im Brauch. Es befteht aus Bambusrahren: diefe find gefchnitten 
wie Orgelpfeifen, deren Töne allmälig fleigen, und an einer Latte befeftigt. 
Man fieht oft Truppen von 40 bi 50, die mit einander biefes Inftrument 
fpielm und tanzen. Auf der Infel Bali iſt ein Inftrument, das viel Aehn⸗ 
lichket mit der Querflöte und einen fcharfen Ton bat wie das Klarinett. 
Es ift vier englifche Fuß lang: vier bis fünf Perfonen fpielen zufammen. 
Eine andere Flöte ift das Suling gleichwie dad Serdum. Bei den Mas 
Inien wird dieſes Inftrument allein gefpielt. Die Perfer und die Europäer 
haben die Trompete eingeführt: fie hat den Namen Nafiri oder Sa⸗ 
lompret. Das Sruni fcheint eine Art Hoboe oder Trompete zu feyn: 
6 kommt in den Romanen vor. 

Es gibt drei Saiteninfirumente Das Schalempung, mit sehr 
biß fünfzehn Saiten, wird wie die Harfe gefpielt. Das Trawangſa gleich 
einer Guitarre: es ift bei den Gebirgäbewohnern von Sunda, auf Java 
gebräuchlich. Das Rabab ***), ein aus Perfien gebrachtes Inſtrument, 
ft eine Heine Geige mit zwei Seiten, wird mit einem Bogen beftrichen 
md bat eine volllommene Tonangebung. Die javanifchen Orchefterführer 
pielen das Rabab. 

Die Schlaginfirumente find zahlreih. Die Trommel ift unter 
mehreren Namen bekannt. Außer etlichen Arten von einheimifcher Erfin- 
dung, gibt es deren, die arabifchen und europäifchen Urfprungs find. Ein 
Suftrument, das fich der Trommel am meiften nähert, ift dad Gong, ein 
diem Eprachen der Malaienlande gemeinfchaftlicher Namen. Das Gong 
(beint aus Fhina zu feyn: ed wird aus einer Zufammenfegung von Kupfer, 
ink und Zinn verfertigt. Es bat vier bis fünf Fuß im Durchmeffer und 
wird gewöhnlich an einem reichen Geftell aufgehängt. Der Hammer ift mit 
tlaſtiſchem Gummi Überzogen. Niemand Tann fi) eine Vorftelung machen 
don der Kraft und Schönheit der Töne, die man diefem Inftrument entlodt. 
sa den großen Orcheftern Deutfchlands, Frankreich und Italiens wäre diejed 

ent vom gewaltigften Effeft, aber in einem malatifchen oder chineſi⸗ 


en Orchefter thun Einem die Ohren weh }). Das Kentuf und das 


nang ift eine Folge 


Kampuk find Gonge in verjüngtem Maßſtab. Das Kromo der Bo: 
| feiner Gefäße oder Gongs, aufgereiht auf zwei Linien 

wenem Rahmen. Es bat einen hellen Klang, feine Tonangebung ift voll 

bmmen. Das Gambaug oder Staccado hat einige Unterarten. Das 





9 Wir glauben, nichts Befferes thun zu Pönnen, als daß mir aus dem rafflesfhen Werk Die 
En Rapiret über bie muſikaliſchen Inflrumense und das Theater ausziehen. 
% a. 15. - 
Im Bortugiefifdien heißt die Beige Rabeca. Wahefcheimich ein Wort, das aus dem Verſichen 
— VEE abſtammt. 
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Gambang-⸗Kayn iſt gebildet aus mehreren Stäben oder Taſten von fonos 
rem Holz von verfchiedener Länge auf einem hölzernen Kaſten. Es wird 
mit einem Hammer geſchlagen. Sind die Taften von Metall, fo heißt das 
Zuftrument Sander. 

Diefe Inftrumente gehören zu einem Orcheſter. Das Wort Games 
Ian bezeichnet eine mufitulifhe Ausführung. Es gibt deren ſieben: 
die erfte, Manggang, ift die einfachfte und die älteſte. Man bedient fidy 
ihrer bei Feſtzügen. Sie wird wegen ihres Mangeld an Harmonie bisweilen 
im Spott Samalan kodok ugorek oder Sröfch: und Krötengefang 
genannt. Die Salendro ift die vollfommenfte mufikalifche Ausführung 
auf Java: ed ift eine Symphonie von mehreren Inftumenten mit derfelben | 
Zahl Noten. Die Pelak ift von der Salentro dadurch unterfchieden, dag 
fie Inftrumente vereinigt, die auf eine Pleinere Zahl Noten befchränft find und 
daß fie fehr fcharfe Intonationen hat. Die Miring ift wieder verfchichen 
von der Salendro und der Pelak. Diefe drei leztern Arten dienen zur Bes 
gleitung von theatralifhen Vorſtellungen. Der Gamalan fhoro Bali 
oder der Muſik nach der Weiſe von Bali fehlt dad Rabab oder die Geige. 
Sonft gleicht fie der Salendro. Die Sakaten hat eine größere Zahl Inſtru⸗ 
mente ald die Pelak. Sie wird nur vor dem Monarchen oder bei feierlichen 
©elegenheiten gefpielt. Die Srunen iſt Eriegerifche Muſik: zu ihr kommen 
Trompeten und andere Blasinfirumente. 


4. Theater. 


Es gibt zwei Arten von dramatifher Kompofition: dad Topeng, 
deffen Perfonen masfirte Menfchen find, und dad Wayang, das durch 
Schatten und Marionetten dargefiellt wird. 

Die Gegenftände des Topeng werden in der Regel aus den Ubenteuern 
Pandſchi's, des javanifchen Lieblingähelden, geihöpft. Finden die Auffüh- 
zungen vor dem Fürften Statt, fo tragen die Schaufpieler Feine Larven und 
fagen felbft ihre Rollen her. Außerdem pflegt der Dalang oder die Hauptperfon 
den Dialog zu fprechen und die andern Perfonen zeigen die Scenen bloß 
Durch ihr Geberdenfpiel. Die Muſik der Gamalan wechfelt in ihren Aus⸗ 
druck nach der BVefchaffenheit dee Handlung und den verfchiedinen Empfin- 
dungen, von welchen die Schaufpieler befeelt find. Diefe „find prächtig 
gefleidet nad) altem Koftüm. Liebe und Krieg find bie Vorwürfe aller 
Stüde Kämpfe zwifchen ben Hauptleuten machen oft den Beichluß und 
gleichen unfern Balleten. Die Stüde ohne Masten haben mehr Vollendung 
ald die andern. Ein Topeng befteht gewöhnlich außer dem Dalang aus 
zehn Perfonen: vier fpielen die Gamalan, ſechs find eigentliche Schaufpieler. 
Dft werden auch Poffen gegeben: ein Hund, ein Affe, ein Tölpel beluftigen 
bad PubBlum. Eine Art Pantomime heißt Barung "an: die Perionen 
treten in der Verkleidung wilder Thiere auf und ftellen Kämpfe dar. Diefe 
Unterhaltung bat Gong und Trommel zur Begleitung. 

Die Wayangs oder Schattenfpiele werden meift den erften Zeiten der 
javanifchen Gefchichte vor der Zerftörung des Reiches Majapahit entnommen. 
Die Figuren *) haben achtzehn Zoll bis zwei Fuß Höhe, find von Büffelleder, 





6. Blatt 16. 
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mit vieler Sorgfalt gezeichnet und ausgearbeitet, meiſt grotesk, mit unmäßig 
langen Naſen. Diefe Figuren find durch einen Nagel von Horn feſtgemacht. 
&ie haben ein Stück Horn in jeder Hand, um fie in Bewegung zu fegen. 
Ein weißer Zeug, in Geftalt eined Vorhangs, ift vor den Zufchauern auf 
mem 10 bis 12 Fuß langen und 5 Fuß hohen Rahmen ausgefpannt, der 
durch eine dahinter aufgehängte Lampe Durchfichtigkeit erhält. Die Gamalan 
beginnt die Worftellung: die Figuren führen die Scene auf und der Dalang 
ſpricht den Dialog. Man hat drei Arten von Wayang: dad Wayangs - 
purwa, das Wayang:gedbof und dad Wayang-klitik. In dem erſten 
find die Gegenftände aus dem hoͤchſten Altertbum, aus der Mythologie vor 
der Regierung Parififit’s und bis auf diefen Zürften. Die Götter, die 
Halbgötter und die Helden Java's und Indiens erfcheinen auf der Bühne 
nach den Dichtungen von Rama und Mintaraga: die Neue Ardfchuna's | 
auf dem Berg Indra und das Pratasyudba ober der Krieg von 
Pandama. Der Dalang fpricht zuvörderſt einige Verfe im Kawi, .die er 
für die Ungelebrten dolmeticht. Die Schaufpieler treten hinter den Vorhang: 
man erblickt die Echatten ihrer Trachten. Die Zufchauer, durchdrungen von 
dem Schaufpiel, lauſchen entzückt während ganzer Nächte. den Wundergeſchichten 
ihrer Voreltern.. Das zweite Wayang entlehnt feinen Stoff aus der Periode 
der Befchichte von Parikifit bis zur Regierung des unglüdlichen Pand: 
ſchi und feines Nachfolgers Lalean um die Zeit der Wiedereinfegung deſſel⸗ 
ben in Pajajaran. Die dritte Art iſt mehr ein Spiel von Marionetten 
ald von chineftichen Schatten.“ Die Figuren find von Holz, etwa 10 Zoll 
hoch, mit Fleiß bemalt und vergoldet. Man bedient fich keines durchfichtigen 
Vorhangs. Der Stoff wird geſchöpft aus der Geſchichte des Reichs von 
dajajaran bis zum Ende bed Reichs von Majapahit. Die Abenteuer 
Nanak Jing 'ga's, Oberhaupts von Balembang 'an und Demar 
Bulan’a, fo wie die Leiden der Fuͤrſtin von Majapahit werden am haͤufigſten 
auf die Bühne gebracht. 

Alte diefe Darftellungen unterhalten die Kenntniß der Rationalgeihiähte 
unter dem javanifchen Wolf, welches fo erpicht auf diefe Unterhaltung ift 
ald die europäifchen Völker auf ihr Theater. Der Beruf des Dalang  ift 
geachtet: fie haben in mehreren Beziehungen Aehnlichkeit mit deu alten 
Barden. Sie find die Verfaffer und Aufführer ihrer Etüde. Cie ertheilen 
dem erften Kind jeder Familie den Gegen, indem fie Stellen aus alten Legen⸗ 
den herſagen — ein Brauch, der ihr Anfehen noch fehr erhöht. 

Nußer diefen Darfiellungen ift noch das fogenannte Wayang-beber 
in erwähnen: ed find Zeichnungen auf zufammenyewidelten Blättern von 

em Papier, bie der Dalang abrollt und erklärt. Der Stoff wird aus 
der arabifchen Erzählung von Baginsambia gefchöpft. Eine Trommel und 
die Gamalan beleben die Aufführung. 


45. Architektur und Skulptur. 


Die Baukunſt ift, fo zu fagen, in Dceanien gar nicht vorhanden. Die 
Ebaunng einiger Hätten von Schilf oder Holz erhebt fich nicht zum Rang 
er fhönen Künfte. Doch find die Wohnungen der Neu:Seeländer and der 
Tonga's bei aller Einfachheit eben fo feſt als zierlih. Sie find audgeftattet 
wi Schnizereien, welche die erſten Unfänge der Zeichnungskunſt ankuͤndigen. 


x 
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Die unförmlihen Monumente von Tinian und Saypan, bie feltfamen 
Statuen, die man auf der Dflerinfel gefunden, die barbarifchen Gdtzen⸗ 
bilder in den polyneſiſchen Marai’s find Merfe eines Volkes, dem die freien 


Künfte noch gänzlich unbefanzt find. Aber Sumadra, Bormeo, Java, Bali 
und Gelebes enthalten Reſte — ich glaube — von Hindu’fcher Architektur und 


einige Fragmente von Alterthümern, die fogar in eine Zeit binaufreichen, die 
früher ift al8 die Niederlaffung der Hindu's auf den malaiifchen Inſeln, wie 
die heiligen Monumente des Bergs von Lawu auf Java, Eben fo iſt es 
Java, wo man Werfe, welche an bie Mythen und den Styl der Hindu’s 
erinnern, bewundern kann: fo die majeftätifchen Tempel von Brambanan, 
von Kobondalam, in Tſchandi⸗ſiwu (dem taufend Tempeln) ımd biefe 
ceoloffalen Statuen und biefe Säulen und Basreliefs, die mit fo 
erſtaunenswuͤrdiger Kunſt vollendet und polirt find. Die Kriegsbaufunft 
Oceaniens befteht in der Verfertigung einiger hölzernen Verpfählungen. Die 
Shiffsbaufunft ift einfach, aber die Skulptur an den malaiifchen Koro⸗ 
koros und befonders an den polynefifchen Piroguen*) verräth eben fo viel 
Einſicht als Geſchmack. Die Piroguen der Caroliner von Ulta haben den Namen 
fliegende Barken nicht umfonft. Nichts ift merkwürdiger ald Die Piroguen 
mit Schweber (balancier) und die Doppelpiroguen von Zaiti, Hauai, Nuka⸗ 
Hiva und Rotuma. Sie wurden nach einer traditionellen Kunſt gebaut, die 
aber in Abnahme kommt, ſeitdem die Europäer Eiſen, Geld, die Modelle 
ihrer Schiffe und neue Ideen gebracht haben. Was die Auftralier anlangt, 
fo geht es bei ihnen nicht Über die Kunft, einen Baum zu einem Fahrzeug 
auszuhöhlen. An einer Zeit, die nicht fehr fern ift, werden die Gebräudie, 
die Sitten, die Künfte und die Meinungen von Hauai und Taiti gänzlih 
verſchwunden feyn, um denjenigen der Europäer Play zu machen, welche Die 
Welt umflärzen, um fie bequemer zu beberrichen. 


6. Shlugbemerfungen. 


Wenn wir und in diefem allgemeinen Gemälde über die Raſſen, bie 
Einrichtungen, Gebräuche und Sprachen der Bewohner Dcenniend mehr ver: 
breitet haben als Über die Naturgefchichte diefer Länder, fo war es, weil und 
Das Studium des Menfchengefchlechtd wichtiger dünkt als die Betrachtung 
einer Haliotide **), eined Papagay’s oder eined Kangaru. Freilich wird man, 
am ſich ein genaues Urtheil über den Urfprung der Völker, befonderd der 
: Völker Oceaniens, zu bilden, noch nicht fo bald fertig feyn mit Sammeln 
von Thatfachen-aus der Phyſiologie, aus der Gefchichte ihrer Induftrie, ihres 
Baumefens, in der fich immer bie Hauptzüge eines Volkscharakters abfpiegeln, 
ihrer Vorftellungen, Einrichtungen und Sitten und befonderd aus der Bet: 
gleichung ihrer Sprachen, die eine fo ſchwierige Forfchung iſt wegen der mehr 
oder weniger unvollfommenen, der mehr oder weniger gemifchten Mundarten, 
zu deren Unalyfe man den Faden Ariadne's noch nicht gefunden bat. Ich 
babe diefes Gemälde mit Liebe, fleißig und gewiflenhaft gezeichnet, aber es iſt 
nur ein Stein zu dem großen Gebaͤude, das erſt aufgefuͤhrt werden ſoll. 

‚ Xtog der Eroberung Alexanders, der Araber und der Europäer, trotz 
feiner 5000jährigen Geftttung iſt Indien, biefes Kreuz ber Geographer, 
BE 
*)6©. Blatt r 
, Greodıı Cote eine grüngemobete Muſchel von geaßer Schbupelt. 
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noch mangelhaft befchrieben. Wie wenig Fennen wir noch feine befruchtenden. 
Zläffe, feinen HimalAya, der alle Berge des Erdballd überragt, feine Religion 

und feine Vergangenheit, feine ganze Dichtfunft, welche die Idee ded Unends 

lichen verfinnlicht, feine Sprache, die Quelle, aus welcher die griechifche, 

die lateiniſche, die deutfche, die ireländifche, die perfifche, das Zend und fo 

viele andere Sprachen zum Theil gefloffen find. Die Völker diefes Wunder - 
landes leben ein Leben für fich, ein poetifches, unermeßliches, excentrifches, \ 
einſames Leben. Sie Hatten wenig vertraute Beziehungen zu den Völkern, von 

denen fie unterjocht ‚wurden, haben noch wenig -mit den Europäern, die gegen⸗ 
wärtig über fie‘ herrfchen, mit diefen Menfchen, deren eine Hälfte Nichts als 

Krieg träumt, während bie andere krämerhaften, profaifchen Gewohnheiten 
frößnet. ‘In unſerem Europa fehlen noch gute Beichreibungen von Albanien 

and Sardinien. Die Gefchichte des Menfchen in Afrika und in Amerika ift 

in der Kindheit. Das innere Aften hat feine Geheimniſſe. Wie Fönnten 

wir e8 wagen, einen fo .unermeßlichen Theil der Welt keck zu Papier bringen 

zu wollen, der fich für und erft aus dem vorigen Jahrhundert berfchreibt?. 

Bie Fönnten wir die Ausdehnung diefer zahllofen Infeln beflimmen, deren 

Page wenig gefanht, deren Umriffe ungenau gezeichnet, deren Längen manch⸗ 

mal bloß gefchäzt find? Wie die Zahl he Devölferungen ausmitteln, von 





denen einige nicht Über die Zahl ihrer Finger zählen? Mie die Sprachen und 
Munderten, Die Sitten und Meinungen, die Gefege und Verfaffungsformen 
von Völkerfchaften nach Klaffen ordnen, die weder Schrift, noch Tradition, 
noch Gottesdienſt befiten, die wir nur im Vorbrigehen mitten durch unfere 
und ihre Worurtheile, ihre Furcht und unfer Mißtrauen gefehen haben? Der 
Zweifel ift der Weg zur Wahrheit. Die anhaltenden Bemühungen unferer 
| Nachfolger werben diefen Zweifel allein zerfireuen Eönnen! | 
| 
| 
| 
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gefellfchaftlichen Zuſtandes, ſchienen mir die Malaien unter taufend Umfläns 
den ein achtbares Volt, das alle Elemente einer großen Nation beftzt und 
das von den Europäern faft immer verleumdet wird. Außer ber Tapferkeit 
erkenn' ich ihnen vier große igenfchaften zu: fie find treue Freunde, 
dankbar, gaftlich und trog des Leibeigenfchaftsverhältniffes, das bie niedern 
Stände nur fnivfchend ertragen, lieben fie die Freiheit über Alles. Wo 
fie frei find, ift ihr Vaterland. Ein ſtolzes Geſchick ift den Malaien vorbehal⸗ 
ten, wenn eines Tages ein großer Mann unter ihnen erfleht, der eines oder 
mehrere diefer Völker zu leiten weiß. Ich fage das Mämliche von den 
a dem einzigen Stamm, ber, meines Erachtens, den Malaien über: 
egen if 


5. Umriß der malaiifhen Geſchichte. 


Diefe zahlreichen Inſulaner, die wir für Ureingeborne der Weſtküſte 
oon Borneo halten, Eolonifirten in fernen Zeiten die Inſel Sumädra, errich⸗ 
teten einen. bemerkenswerthen Mittelpunkt ihrer Bildung im Innern biefer 
Inſel, im Lande Menang: Karbu zwifchen den Flüffen von Palembang und 
Siak und verbreiteten eine dauernde Wohlfahrt durch biefe große Intel. 
Was fie waren, verdanften fie zum Theil den Telingas, ben Chinefen und 
den Nrabern. Ums Jahr 1160 ließ fich einer ihrer Häuptlinge, Sri Turi 
Buwana, ein angeblicher Nahfömmling Alexanders des Großen, an de 
Spige einer Kolonie auf ber igegenüberliegenden Halbinſel nieder, welche 
Ujung tana hieß und damals .den Namen Tana malayıu oder Malaien 
Iand empfing. Die neuen Bewohner wurden Drang debawa ang ’inn 
oder Leute unter dem Wind genannt. Sie gründeten die Stadt Singh 
pura, erregten aber dadurch die Eiferfucht der Fürften von Majapapit. Sri 


turi Buwana war im Jahr 1208 geftorben. Es war Iskander Schah, de 
Dritte feiner Nachfolger, der von den Heeren von Majapahit gedrängt, nad 


dreijährigen ununterbrochenen Kämpfen fi) ums Jahr 1252 nach dem 
Norden zurüdzog, wo er, nad einer daſelbſt in Ueberfluß wachſenden 
Frucht (myrobolanum) die Stadt Malakka anlegte. Er ftarb im Jahr 1274. 


Zwei Jahre fpäter nahm Mohammed Schah den Islam an und erwei⸗ 


terte feine Herrfchaft Über die. Halbinfel und mehrere benachbarte Juſeln. 
Dieß tft ungefähr, Was man von der allgemeinen Geſchichte der Malaien 


in Erfahrung bringen kann. Wir wiffen nicht, wie weit man fich auf ihre 


Zeitrechnung verlaffen darf: in Bezug auf die Stadt Majapapit muß 
ein Irrthum obwalten, denn im Ddreizehnten Jahrhundert war fie noch 
nicht erbaut. 


Im Uebrigen bat das Königreich Afchin, das fich oberhalb des Landes 


der Battas und im ganzen nordwefllichen Revier von Sumädra ausdehnt, 


allein einigershaßen eine biftorifche Rolle gefpielt. "Die Annalen dieſes 


Landes haben eine Menge Berüprungspunfte mit den portugiefifchen Siegen 


in Indien. Ums Jahr 1511 landete der große Alfons d'Albuquerque 
auf der Küfte von Sumadra, fpäter erichienen Perez d'Andrada und 
Diego Pacheco. Lezterer Fam im Aufſuchen eingebildeter Goldinfeln um. 
Bon jener Zeit begann der Kampf zwifchen den Königen von Afchin und 


der portugiefifchen Macht, die ihre Hauptſtadt Malakka gegründet hatte 


Im Jahr 1521 griff Jorge de Brito Afchin an: . der umerfchrodene | 


Radſcha Ibrahim, Haupt dieſer Stadt und nachher Sultan ded ganzen 


U 
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Laides, leitete DIE Wertheibigung: - Mehrere Schriftſteller ſchrieben ihm eine 
Reihe von Angriffen‘ gegen Malakfa zu, die von 1628158 1530 Gtaft fans 
ben und fich unter der folgenden Regierung noch heftiger wteberholten. Bald 
in Perfon, bald durch feinen Feldherrn Lakſemana belagerte der König, von 
Aſchin Sirizal-Radin, in den Jahren 1537, 1547,, 1567 mit 15,000 Mann 
und 200 Geſchützen diefen Plag; in den: Jahren 1573 und 1574 im Verein 
mit der javanifchen Königin von Japara; im Jahr 1575 'mit einer Flotte, die 
nad der Uusfage der Zeitgenoflen die Meerenge von Malakka bedeckte; end⸗ 
lich im Jahr 1582; Keiner diefer Verſſiche, worüber man das Nähere in 
den Erzählungen von Faria de Sufa, Mendez Pinto, Caſtanheda, 
Barros und Diego’ de Cuto liest, Führte zur Eroberung der bedrahten 
Etadt, aber fie Eoftete dem Liffaboner Hof unermeßlichen Aufwand an Mens 
(hen und Geld. Al⸗Radins Radıfelger. Aladin, welcher ſich gewaltſamer 
Weiſe zum Sultan aufwarf, ließ Malakka in Ruhe. Er war es, wel⸗ 
cher den engliſchen Kapitän Lancaſter; Gründer des Comptoirs von Padang, 
auf der Rüfte von Sumadra, aufnahm. Die Beindfeligkeiten krachen erſt 
wieder and unter Pedufa-Girt, dem mächtigften der' Könige von Afchin. 
Er erfchien im Jahr 1615 mit 500. Segeln und 60,000 Kriegern perſonlich 
vor Malakka: die portugiefifche Flotte nechigte ihn zür Flucht. Bon noch 
unheilvolleren Folgen begleitet war ehr im Jahr 1628 ‚erneuter Angriff: 
12,000 Afchiner, von. ihren Schiffen abgefchnitten, fielen in die Gewalt ihrer 
Feinde. Nun verhielt‘ fi) Afchin ruhig‘ bis zum Jahr 1640, in welchem die 
alte Hauptftadt des indiſchen Archipeld endlich Den vereinigten Anftvergungen 
Peduka⸗Siri's und der Holländer erlag. Indeß der eillzigẽ Vortheil, den Die 
Ahiner von dieſem Sieg hatten, war, daß fie den Beſitz Malakka's andern 
Eiropäern in die Hände fpielten. Im nämlichen. Jahr ftarb auch Peduka⸗ 
Siri und die Krone von Afchin ging auf die weibliche Linie über. 
Bon 1640 bis 1700 fieht man nur Frauen auf dem Throy, unter denen 
des Landes Macht und Glanz abnehmen und, erlöfchen. . — 
Während dieſer Zeit bevöllern die Holländer die Küfte mit Comptoirs 
und lagern beinahe unter den Mauern von Aſchin. Im Jahr 1721 erfcheinen 
mtr Beanlien’d Anführung die Franzoſen, während die Engländer, .eifers 
fühtig: auf den bolländifchen Einfluß, ihrerſeits die Stapeloste von Benculen, 
Jadrapur, Padang, Natel, Tappanuli anlegen und das Fort Marlborough 
hewaffnen. Der Krieg von 1781 lieh ihnen den Vorwand, Padang und Die 
andern bolländifchen Faktoreien wegzunehmen, aber . durch: bie Verträge von 
1816 und 1824 wurden den. Niederlanden ihre Niederlaſſungen zurückgegeben 
und gegenwärtig find fie die einzigen Europäer, welche einige Punkte der 
großen Inſel Sumadra befezt halten. 


4 Geſetzbücher der Malaien. 


Eumadra, Java; Tana:ugni ober dad Land. der Buguis (Celebes), 
Dornen, Holo und die Molukken machen: aus, Was man eigentlich die ma= 
hiifche Gruppe nennen kann. Nur leben in diefen Kindern außer den Ma⸗ 
laien noch Nationen, die von ihnen gänzlich verſchieden find, auch troß der 
Uehnlichkeit einer gewirfen Anzahl Wörter eine ganze andere Sprache reden 
und je iprer befondern Schriftzeichen ſich bedienen. Diefe Nationen werden 
nad eigener Gefeggebung und Verfaffung regiert. Wenn man den Staat 
Mnangkarbu anf Sumadra ausninmt, fo gibt es im Grund nur auf den 
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Küften diefer Infeln and guf der Halbinſel Malalka Achte Melden. Yon 
den Dayas nub nicht von den Malaien ſchreibt fich die Urbevoͤlkerung dieſes 
ausgedehnten Axchipels i 


. r 


8 her. — nr u 
ws. Außer ben. Gefegen des Koran, die mehr oder weniger ‚ Übrigens nur 


in Bezug auf Religion, Che und rbfchaftsverhältniffe, in dieſen Staaten 


beobachtet werdey,, haben die Malaien mehrere Gefegbücher oder Unbang: 


Undang, Einige berfelben begreifen die wichtigſten Degeufkänbe des Civil: 
und Criminalrechts, andere nur Verorbnungen Über die rhebung der Zölle. 


Die Undang:Undang, die maacherkei Sammlungen alter Bräuche oder 
Addat und einige Abtheilungen der Radſchet und Afal oder der. malais 


ſchen Annalen und Weberlieferungen bilden ein vollftändiges Handbuch ihrer 


Geſetze, Gebräuche und Gewohnheiten in Bezug auf Regierung, Eigeuthun, 
Sklaverei, Erbrecht und Handel. Das Hirakat malabfa enthält die Ge 


ſchichte ihrer Niederlaffung ‚auf der Halbinſel. Aeußerſt fireng find die 
Strafgefege von Aſchin. Die von Siak und Menangkarbu bieten eine innige 
Verwandtfchaft bar. Mehrere Malaienftnaten auf. Borneo haben ihre befon: 
dern Verfaffungsformen und Geſetzgebungen mit geringer Verfchiedenheit von den 

ndang-Undang, fie find abet 
nicht fo alt wie die, Sefege und ‚bie Jahrbücher der Buguisfkaaten. Diele 
‚werden in Büchern qufbewahrt, die noch größten Theils vorhanden find. | 


Staaten Sumadra's. Java befizt berühmte 


Am reinften findet man fie in den Staaten des Innern von Eelebes. Iſt 


ein Verbrechen nicht bewielen, fo nehmen bie Poeig vu Fa zut 
eiſe auch in Europa 


+ 


Seuerprobe und zu ähnlichen, ehedem fchmählicher 
‚Üblich gewefenen Beweismitteln. 


.. 


5. Dauswefen der Könige, der Großen und des Volks. 


Auf Sumndra, Celebes, den ‚Philippinen, Java und andern Inſeln find 
die Häufer der Landleute auf einem wenig über. die Erbe erhobmen 


Boden erbaut: es koſtet eined etwa zehn Franken. Die Wände und die 
Abtheilungen find aus geflochtenem Bambus, das Dad) ift aus dem langen 
förmigen Nipablättern oder aus Strapbambus gemacht. Man ficht gewoöͤhn⸗ 
fich Eeine Deffnung ald die Thür. Wluf der einen Seite ift die. Wohnung 


der Erwachſenen, gegenüber die der Kinder. Wine Veranda oder. Ballerie 


ziert Bie ganze Längs:der Fagade. Hier widmen fich bie rauen ihren pink | 


lichen Beſchaͤſtigungen, bier figen die Wänner in der Kühle. 


Die Wohnungen der Häuptlinge haben fünf bis ſechs Zinmer. 











- Die Unterlagen find von Holz. Der Werth eines ſolchen Hauſes beträgt 


etwa 300 Franken *). 
Nur die Chinefen bauen Häufer von Backſteinen: daher man ihre 
Campongs und die malatifchen Dörfer leicht unserfcheidet. 


Die ländlichen Wohnungen ftehen niemald einzeln, fondern find eined 
an das andere angefügt, bis fie ein Dorf ausmachen, deſſen Ausdehnung | 


nach Maßgabe der Fruchtbarkeit der umliegenden Ländereien und namentlid 


des Reichthums an Wafler wechfelt. Dem die Mohammebaner verrichten 


des Tags mehrere Wafchungen. Die Zahl der Einwohner eines Deorfs ifl 
nicht unter 50, nicht Über 200. Die Dörfer find wit näglichen Bäumen 
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Hi nmpflanzt und unter dem haften und dichteſten Vlaͤtterwerk verſteckt 
Auf ganz kleine Entfernung gewahrt der Wanderer Nichts als eine Maſſe des 
friſcheſten Grüns und glaubt, die praͤchtigſte Eindde abwechfelnd mit lieblichen 
dauben vor ſich zu ſehen. Die Reiöpffangungen find außerhalb angelegt. 
Ihre Bewäfferung bildet zahllofe Inſeln. Um die Zeit der Reife zeigen die 
Gelder eine weite vergoldete Oberfliche, die an Pracht die reichften Fluren 


Europas ũberſtrahlt. Man trifft unter dem Landvolk auf Java die einfachen 


Sittm der alten Patriarchen. Jedes Dorf bildet eine, Gemeinde, die ihr⸗ 
Beumtm hat und manchmal einen Tempel und einen Priefter. 

Die Städte find audgezeichnet durch die Reinlichkeit und Regelmäßige 
int ihrer Straßen, fie haben aber fonft vor den Dörfern nur den größern 
Umfang voraus, weil jedes Haus von einem Garten umgeben iſt. In bes 
Mitte ifE ein allwärts offener vierediger Play, auf deſſen einer Seite dis 
Moſchee, auf der andern die Wohnung bed Häuptlings Tiegt. 

Dee Palaft des Monarchen heißt Kadatan . oder Kratan 9. 
Der innere Theil heißt Dalem. Das Kratan nimmt fich von Außen als 
ein Biere? feflungsartiger Mauern aus: ed ift umfchloffen von einem Gras 
ben und mit Kanonen befezt. Fin breiter, freier Plag, Alun:Alun, öffnet 
fih vor der Hauptfagade. Das Kratan bed Sultans von Dſchokdſcha⸗ 
karta hat nicht wenige: als eine Lieue im Umfang. Während ber Belage⸗ 
tung von 1812 gab ed 15,000 Menfchen Aufenthalt. Das Kratan von 
Surakarta ift minder groß. Auf der Seite des Alun⸗Alun, d. h. am Haupt 
eingang ift eine breite Treppe angebracht. Auf der Höhe des Kratun befinz 
det fih eine Plattform, Setingel, auf welcher die Majeflät bes Fürſten fig 
den Blicken des Volks offenbart. Die Pangerand, Prinzen des Haufe 
md der Adel reihen ſich quf den Stufen unter ibm. Diefe Plattform ift 
gewiflermaßen der Thron, wo er mit der oberiten Gewalt bekleidet wird. 
3m Mittelpunkt des Alun⸗Alun und vor der Fronte ded Setingel erheben 

zwei flattliche Bäume vom Feigengefchlecht (vareigners), Dieß war 
ſeit den erften Zeiten ber javanifchen Geſchichte das gemöhnliche Zeichen der 
Einiglichen Wohnung. Das Hauptthor des Kratan heißt Brojo⸗nolo. 
Wan tritt zuerſt in einen großen Hof, aus diefem in einen andern Hof, 
gleichfalls durch ein Thor, hierauf auf einen vieredigen Plug. Hier in der 
Mitte, auf einer doppelten Reihe von Pfählen, ift eine ungeheure, reich mit 
Malereien und Vergoldungen verzierte, offene Gallerie erbaut, Mendopo 
der Bangfal genannt, Auf einer Seite des Platzes find noch zwei undere 
Heinere Mendopo's für die Pangerand vor der Audienz beim Gultan, und 
af der andern Eeite bat diefer feine Wohnung. Das Getäfel des Mendopo 
Sen Dſchokdſchakarta ift von ungemeiner Pracht: es ift mit kleinen ineinander 
zezeichneten Vierecken bemalt. Diefe Gattung won Ornamenten ift Java 
eigenthümlich. Sie nähert fich ber Architeftur von Borneo und Siam. Die 
Paläfle der Häuptlinge der Provinzen und des Adels haben dieſelbe Anlage 
Fi hi bes Monarchen. Auf einer der Seiten des Alun-Alun fteht bie 

oſchee. 

Die Haͤuſer der niedern Stände find mit großer Einfachheit meublirt. 
Die Betten, weldye eine Form haben mie unfere Kanape's, beſtehen aus einer 
feinen Matte und Kopflifien mit gefarbtem Weberzug, Die Savaner machen 
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weder von Tiſchen noch von Stühlen Gebrauch. Ste fehen ſich zur Mahl: 
zeit mit unterfchlagenen Beinen anf eine Matte. Die Gpeifen werden in 
Eleinen Gefäffen vom Kupfer oder chinefifchem Porzellan auf einer großen 
Eupfernen oder hölzernen Platte aufgetragen. Man greift nach mufelmänni: 
ſcher Sitte.nur mit der rechten Hand zu und bedient fich bed Daumend 
und eines Fingers, felten der Gabel und bed Mefferd, und des Lhffeld nur, 
wenn man etwas Flüffiges genießt. Perfonen von Stand find natürlich mit 
mehr Geraͤthſchaften verfehen: da gibt es Matten, Teppiche, Polfter und 
Betten genug. In den der holländiichen Regierung unmittelbar unterworfenen 
Provinzen —— auch Spiegel, Tiſche und Stühle eingeführt. Die Javaner 
hatten dieſen Brauch angenommen, um Beſuche von Europäern zu empfangen. 
Bald wurde er für die Häuptlinge ein Gegenſtand des Luxus. Ihre Häufer 
find jezt meift in Zimmer abgetheilt und einige ald Beſuchszimmer ganz 
europäifch meublirt. Ungeachtet der Religionsverſchiedenheit ſetzen ſich die 
Eingebornen ohne Bedenken mit ihren Gäften an Eine Tafel. Die Kanapes 
baben amerifanifche Stoffe zur Bedeckung. 

Bei Feften dürfen glänzende Beleucdhtungen nicht fehlen. Die 
Bambus, die Cocosbäume und all die arborescirenden Gewächfe, welche die 
Därten in der Nähe der Städte ſchmücken, werden mit breunenden Feflond 
ehangt *). 


6. RSleidbung 


In mehreren Provinzen von Sumadra, Borneo, Celebes und im Innern 
von Java, befonderd in den höher gelegenen Theilen dieſer Infeln, iſt die 
Bekleidung wegen des gemäßigten Klima's Bedürfniß. Diefe Bekleidung ift 
meift ein Erzeugniß der Kultur ded Bodens. Wenige Artikel kommen vom 
Ausland. Nur die blauen Stoffe und die Baummollenzeuge beider Amerila, 
die Sammte und einige andere Gegenflände werben in Menge zum Gebraud) 
ber vornehmen Stände eingeführt. Diele haben fich einige Erhde der euro: 
päifchen Tracht, wie Hüte und Strümpfe, angeeignet. 

Die Völker der Malaienlande find im Allgemeinen beſſer bekleidet al 
die Bewohner der Antillen. Cie verwenden viel Fleiß auf ihren Anzug 
und verachten einen ſchlecht gekleideten Menfchen. 

Che die alten Luxusgeſetze ihr Anfehen verloren, hatte jede Klafle 
ihr befonderes Koftim, an welchen fie Nichts ändern durfte. Gewiſſe Etofe 
waren den Prinzen der Eöniglichen Familie ausfchließlich vorbehalten. Heu⸗ 
ae wage ift Bein wichtiger Unterfchied mehr als in ber Art, wie man ben 

gt. 

Den BWeibern liegt die Sorge der Bereitung von Allem ob, 
was bie Kleidung ihrer Gatten anlangt. Die Gemahlin des Königs 
bat diefe Arbeit wie die Frau des aͤrmſten Landmanns. Oſft hoͤrt man die 
Männer mit VNachdruck von den trefflichen Stoffen fprechen, die ihnen ihre 
Meiber, ihre Töchter oder ihre Huldinnen verfertigen. 

Es würde und zu weit führen, wollten wir alle Spielarten bes Koſtüms 
und der Mode der Javaner aufzählen. Der Stoff, in welchen man fich am 
gernften kleidet, ift Baumwolle und die vornehmſten Kleidungsſtücke bei den 
untern Klaſſen find: dad Garong, ein Zeug, der mit einem Sack ohne 
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Boden Aehnlichkeit Hat und wie in ben fchottifchen Hochlanden das Plgid 
getragen wird; dad Kolambi, ein Kleid mit kurzen Aermeln und ein Tuch, 
a3 fie auf eine eigenthüämliche Art um den Kopf wideln flatt des Turbans. 
Die Javaner laffen ihre Haare in der ganzen Länge wachlen, wogegen die 
Malaien und Buguis fie kurz ſchneiden. Die Männer haben fie vorn gegen 
den Scheitel emporgerichtet und mit einem Kamm feſtgeſteckt. In der vor: 
uehmen Welt iſt e8 guter Ton, fie über die Schultern wallen zu Iaffen. 
Die Baber haben Fein Tuch um den Kopf: fie winden ihre Haare Hop 
binten auf und fallen fie zufammen mittelſt einer Stecknadel von Büffel: 
bora oder Kupfer. Ihr Koſtüm iſt aͤußerſt einfah %. Weide Ge⸗ 
fhlhter tragen Fingerringe. Beide machen häufigen Gebrauch von 
Parfümerien,. aromatifchen Delen, gelbem und ſchwarzem Pulver 
und andern nach Bifam riechenden Subſtanzen, und in ben Zimmern räuchern 
fie mit Benzoe und Gummi. Das Schwärzen der Zähne iſt eine 
gemeine Sitte in den Malaienlanden. Diele Infulaner wollen Feine Hund8s 
sähne, wie fie die weißen Zähne. heißen, . Sie nehmen den Kindern mit 
aht bi8 neun Jahren. am vordern Theil die Glaſur. Diefe Operation und 
ber Gebrauch von Tabak und Siri find aber. nicht die einzigen Urfachen der 
Zerſtörung ihrer Zähne. Auf einigen Inſeln herrſcht die Gewohnheit, fie zu 
files. Auf Sumadra delegen fie fie mit Gold. In Bali und fonft ſucht 
man ihnen eine Form zu geben, wie man fie an den Buddhabildern fieht. 
Die Kinder aus der niedern Klaffe gehen bis ins ſechſte Jahr nadt. Die 
Priefter tragen ein weißes Gewand und eine Art Turban wie die Araber. 
Perfonen von hoher Auszeichnung haben zweierlei Trachten: eine 
für den Krieg und eine andere für den Hof. Zum Kriegskoſtüm gehören 
em Schelana oder Hofen und drei. Kris," Den erften hat fi) der Mann 
ſelbſt anzuſchaffen, der andere kommt von ſeinen Voreltern und der dritte iſt 
ein Hochzeitgeſchenk ſeines Schwiegervaters. Zwei dieſer Dolche befinden 
ſich auf beiden Seiten des Guͤrtels, der dritte hinten. An ber linken 
Eeite hängt ein Degen. Die Hoſtracht läßt Schultern, Arme, ben 
ganzen Dberleib bis an den Gürtel bloß. Man braudt nur Einen Kris, 
ber rechts, und ein zweifchneidige, meflerartiged Inſtrument, Webung, 
das links getragen wird. Dieſes Inftrument zeigt ar, daß die Perfon, bie 
tb träge, bereit ift, Bäume und Pflanzen abzubauen, wenn ber Fürft e8 
befiehlt. Die Kopfbedeckung iſt eine den Arabern nachgeahmte Mütze, 
Kruluk. Sie iſt weiß oder hellblau, ein Sultan hatte fie eingeführt. Meh⸗ 
tere Häuptlinge geben, wenn fie nicht im großen Koftüm find, dem fchwarzen 
Sammet mit Gold den Vorzug. Der ganze Theil des Körpers, ber entblößt 
if, wird mit einem glänzenden weißen oder gelben Pulver eingerieben. Der 
Bärft felbft befolgt diefe Sitte. Der Adel bat ein Koflüm, das aus einer 
Art Roc von Kattun, Iarit, weiter ald dad Sarong, und einem Sabuk, 


mer Art Welle von Seide oder Kattun befteht. Daheim tragen fie einen 


Hausrock, der bis zu den Knieen reicht, ımd wenn fie ausgehen, ziehen fie 
An mit Spitzen beſeztes feidenes oder ſammtnes Kleid an, welches Sikapan 
beißt und wie die friefifchen Jacken ausfieht, die vor 200 Jahren Mode 
warm. MWahrfcheinlih wurde dieſes Kleid von den Holländern bei der 
Eroberung von Jacatra eingeführt. Unter dieſem Sikapan haben fie eine 
weiße bis an ben Hals zugefnüpfte Wehe: fie vertritt Die Stelle des Hemds. 


Y 5 Bistt nn. 








102 Oceanien 


Auch tragen fle eMne, Art Hut von Tuch oder Sammt aͤhnlich bensfrigen 
der Yodey’s. In den weftlichen Bezirken Java's ift ein breiter Hut üblich, 
welcher einem uingeftürzten Becken gleicht, aus Stückchen von bemaltem und 
gefirnißtem Bambus verfertigt IE und gegen Regen und Gonne ſchuͤzt. Die 
vornehme weibliche — unterſcheidet ſich von ihren geringern 
Schweſtern nur durch den Luxus und Reichthum der Stoffe, der Haarnadeln 
und der Juwelen]) Als Fußbekleidung tragen bie Edelleute und ihre 
Frauen Sandalen, Schuhe und Pantoffeln. An einigen Orten ſieht man 
auch die Öffentlichen Diener in Nankinhofen, geftiefelt und gefpornt, ganz wie 
Suropäer. Die Etikette will, daß’ jede Dame, Lie nach Hof konnnt, mil 
Diomanten und Blumen in den Haaren und mit einem Sembong erſcheint. 
Dieß ift ein gelbfeidener Gürtel, der an den Enden roth iſt. Seit dem 

Verluft des Makata ) hat der Fuͤrſt bei Audienzen, bie er europkiihen 
Behörden ertheilt,. eine Saimmetmüͤtze auf. u 


1. Schifffahrt und Länderdunde der Maldien. 


Umgeben von einem Meer, in welchem regelmäßig abwechſelnd zwei Paflab 
winde wehen, wodurch dad Reifen erleichtert wird, haben fich Die Völker der 
Malatenlande vorzüglich dem Seeleben gewidinet. Je bequemer und gefahrlofer 
fie aber felbft die weiteften Fahrten, wie von China nach Neu s Holland, 
unternehmen Eonnten, um fo geringer mußten ihre Fortfchritte in der Chill 
fahrtskunſt feyn. Oft verwunderten fich die Mannfchaften der europäiſchen 
Schiffe, wenn fie fern vom Land den ſchwachen Fahrzeugen dieſer Oceanier 
begegneten, die. oft nicht einmal einen Kompaß mitführten und Fein Mittel 
hatten, ſich auszukennen ald die unvollkommene Beobachtung der Geſtirne. 

Doch iſt dee Kompaß in den Malaienlanden wie in China nicht un 
befannt. Sonderbar, daß man ſich dort zur Beſtimmung der Windſtriche 
nur javaniicher Worte bedient, während die Bezeichnungen der Araber aus 
‚ben europäiichen Sprachen entlehnt find! Daraus Fönnte'man fehließen daß 
dieſen Inſulanern die Kenntniß der Polarität der Magnetnadel aus China 


gefominen ift. Zudem weiß man, daß fie fchon vor der Ankunft der Portu⸗ 


tiefen in Oſtiadien ihre Ausflüge zur Eee nach großen Fernen ausdehnten- 


ie Malaien theilen den Horizont in acht Regionen ein: Mord oder 


Untara, Süd oder Sulatan, Oft oder Rimur und Welt oder Barat. 
Diefe zerfallen in eben fo viele Unterabtheilungen: Nordoſt oder Pading 
Säüdweſt oder Sanggara, Nordweſt oder Laut und Südoſt oder 
Daya. Der wahre Oft und Welt heißen Dſchati und Rapat. Days 


noch acht Zufagfeiten, die man durch Hinzuflg ung des Mortes Samata be 


zeichnet: fo heißt Barat:famata:utara MWeft:uord= weft. 

In der Erdkunde find die Malnien wenig voran. Ihre Archipel 
find ihnen die Melt. Der ‚gelebrtefte Malaie kennt nur folgende Länder: 
namen: Coromandel, Siam, Ava, China, Japan, Arabien, Tlirfei, Frankreich 


Epanien, Holland und England. Und auch in Bezug auf biefe Länder find 


ihre Kenutniffe höchſt mangelbaf. 

Die üblichſten Benennungen für eine Infel find: Paulo und Nufa 
Manchmal gibt der Name zugleich eine Vorftellung von ihrer Geftalt. Die 
Prinz: Wales:Injel wird Pinang genannt, d. h. — weil ſie eine 





©) Die goldene Krone von Majapabit. die bei der Berbannung des Kaiſers Manakurat abhanden | 


Fam. Indem NRaffies von der Seſchigte Vandſchi Witen’s . 
Midte von —x pati. Diefer Titel ſiheint mir aie ſpricht, neunt ae fe die 
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ſolche Zorn Hat, Aus bemſelden Grund haben’ mehrere Inſeln beh Namen’ 
Obt der Uwi, d. 5. Igname. In ber gegierten Sprache wird Ball. 
Aufasfambaryan oder die untergetauchte Infel, Lambok Floß oder 
Safak genannt. Nach Einigen beventek das Wort Ball Rückkehr, weil 
Ye Bewohner diefer Inſel von: dem ˖ Idlam zum Brahmadienſt zurückgekehrt 
ſind. Eine ihrer Benennungen ſcheint die Inſel Madura aus dem Sanskrit 
a haben: Nuſa⸗antara oder die dazwiſchenliegende Inſel, naͤm⸗ 
ih zwiſchen Java und dem Lande der Hindu's. Wirklich war einer der 
beiden Theile Java's, der Madura zu liegt, von Hindu's bewohnt. Namen 
don arabifcher -Abkunft find nicht haͤufig außer Alrami oder Lameri für 
Emmitra und Jawi oder Iawa für Malaienland. “ 


rs Malaiifche Mäyrhen | 


Die alle morgenländifchen Wölfer ſtrid die Malaken gute Erzaͤhler 
Manche Ihrer Maͤhrchen Pönnten mit. tanfend ımb einen Nacht wetteifern, 
weran Jedermann, weſſen Alters oder Landes er fey, feine Freude hat. Wir 
haben’ diefes Zweigs ihrer Literatur noch nicht erwähnt: darum wird zur 
Abwechslung ein — das auf den meiſten malaiiſchen Inſeln, nament⸗ 
Ih anf Sumadra, populär iſt, nicht unmwilltommen fegn. 
‚Rift über Gemalt. | ae 
Unter den erften Behertfcherh von Bind: ind Sind war Peiner mächtiger 
ald der Radſchah Suran. Alle Rabſchah's des Morgens und des Abend⸗ 
landes brachten ihm ihre Huldigiing dar, nur der chinefifche erſchien nicht. 
Beil diefe Ausnahme den Monarchen Fehr verdroß, fo hoͤb er gahllofe Heere 
as und wollte dieſes Land unterjodgen.: Weberall zog er als Sieger ein, 
Üdtete mehrere Sultane mit eigener Hard, heirathete ihre "Töchter, und 
näherte ſich fo mit raſchen Schritten dem Biel feines Ehrgeizes. Schon 
hatte er das Rand Tams ak erreicht: da gerieth dev Radſchah von China in 
größe Beſtürzung und fprach zu "feinen -verfammelten- Mandarinen . und 
Hanptleuten: »Der Radſchah Suran bedroht mein Reich mit Verwuͤſtung. 
Was rathet Ihr, daB ich thun fol, damit ich ihn aufhalte?« Mortrat ein 
weiſer Mandarin und ſprach: »Herr der Melt! Dein ESklave weiß ein 
Mittel«a „So brauche e8,« erwiederte ber Radſchah von China. Und der 
Dandari befahl, ein Schiff auszurliſten, darauf lud man eine Menge feiner 
Radeln, die aber fehr roftig waren und pflangte Bäume von Cahamaſch und 
Birada. Mn Bord nahm er Niemand ald zahnlofe Greiſe, ımd fo fegelte er 
nach Karhöaf, wo: er nach kurzer Zeit Iandete. Als der Radſchah Suran 
dernahn, Daß ein Schiff aus China gekommen, fo fandte er Boten, um von 
der Maunfchaft zu erfahren, wie weit es noch fey nach dieſem Land. Die 
Boten fragten die Ehinefen aus, welche zur Antwort gaben: »Als mir unter 
gel gingen, waren wir lauter junge Reute, wir wollten des Grüns unferer‘ 
der auf dem Meer nicht entbehren, daher pflanzten wir den Samen biefer 
e. Jezt find wir alt und abgelebt, unfere Zaͤhne find auögefallen und 
nd dem Samen Bäume gewachſen, welche haben Frucht getragen lange vor 
unferer Ankunft an biefem Drte.« Dann Iangten fie einige der verrofteten 
Radeln hervor. »Seht,« fuhren fie fort, »Dieß waren, als wir aus China 
Üteißten, armödide @ifenftangen. Jezt bat fie der Roſt faft ganz zerfreflen. 
% wiffen die Zahl der Jahre nicht, welche wir auf ber Fahrt find, aber 
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Eonut fie ſchaͤtzen nach. den Umfhäuden, bie wir Mich barlegen« Die 

we meldeten dem König, Was fie gehört hatten »Wenn ie Mndfoge 

diefer Chineſen wahr iſt,« ſprach der Eroberer, »fo muß es eine unermeßliche 

Entfernung feyn. Wann kämen wir hin? Das Klügſte ift, wir verzichten 
auf die Eroberung.« Und er kehrte heim mit dem ‚Heer in fein Reich. 


9 Handel und Gewerbe... — 

Seit Jahrhunderten an die Erzeugniſſe der Malaienlande gewöhnt, find Die 
Chineſen, troß ihres Patriotismus, einem fremden Verkehr zinsbar gewor⸗ 
den, der ihnen jährlich ungefähr 20,000 Tonnen Waaren zuführt und auf 
Dichonten von 100 bis 1:59 Tonnen 4 oder 500 Auswanderer nad) ben 
jasanifchen Häfen bringt, "Überhaupt durch ihre zahlreichen Niederlaffungen 
in.diefen Archipeln mehr und mehr Ausbreitung-gewinat- Die Philippinen 
uud, Holo, Bintang, Banka und andere Infeln-vermehren ihre Bevöllerung gleiche 
falls aus dem Ueberfluß ded himmlifchen Reiche. Wäre die Auswanderung ber 
rauen durch bie chinefiichen Gefege nicht fo fcharf verpänt, fo würden die 
Malaienlande bald ein zweites chinefifches Reich. Die Auswanderer: heirashen 
Töchter von Malaien, Tagaleın, Biſſayas und Dayas, dermaßen, daß fie auf 
den Meftküften von Borneo, wo ihre Zahl 200,000 überfteigt, oft der Ge: 
walt der eingebornen Fürften trogen, zwiſchen ihnen und den hollaͤndiſchen 
Statthaltern. Zwietracht fäen, nur dem Namen nach tributpflichtig: find und 
fich vielleicht zu guter Legt zu Herren biefer reichen Inſel aufwerfen, die 
ſchon einmal in chineſiſchem Beſitz geweſen iſt. iR 
Die in einem ‚großen Theil.der malaüifchen Inſeln, befonders auf Iava 
und Borneo, befindlichen Goldbergwerke werden von Leuten biefer fleißigen 
Nation bearbeitet... Ja dem Land zwifchen den Flüſſen von Samba: und 
Pantianat berechnet. man die jährliche Ausbeute zu drei Millionen Franken. 
Ein noch wichtigerer Artikel ift das Zinn. Die. wefllichen Inſeln bergen 
in ihrem Schoos die ergiebigften Minen, die es in der Welt gibt. Auch in 
ihnen find bie Arbeiter Ebinefen. Die Fleine Infel Banka enthält-die Haupt: 
mine: dieſe liefert jährlich um einen mäßigen Preis 4,725,000 Pfund Zinn, 
ein Drittheil Mehr als die Minen von Cornwall, die eine. wichtige Rode im 
englifchen Handel fpielen. 4F FE, 

- Die Epezereien, wie Gewäürznelfen, Muscatnüffe und Muscats 
biüthen, Pfeffer, Kampher, Zuder, find von Seiten der Iapaner und 
dev Europäer geſucht, denen die Holläuder fie liefern. Nach den Zollregis 
fiern von Calcutta wurden in den. festen fünf Jahren 3,776,000, Pfund 
Peffer nach Bengalen verfchifft und die malatifche Einfuhr koſtete dieſem Land 
eine jährliche Summe von 14 Millionen Pfund Sterling oder 37 Millionen 
Franken und 100,000 Tonnen Tekholz als Tauſchwaare. Java umgerechnet, 
das jährlich wenigſtens 150,000 Centner Kaffee erntet, erzeugt das holläns 
bifche Dceanien gegen 6000 Tonnen biefer Eoftbaren Bohne und, 12 bis 
15 Millionen Pfund Zucker, die e8 nad) Europa verkauft. Wiederum find 
ed die Chinefen, die ſich mit biefem Kulturzweig befchäftigen. In Betracht 
der Fruchtbarkeit und des niedern Arbeitslohns kann diefer Zucker, zu zwei 
Piaſtern (10 Fr. 40 €.) das Pille (zu 125 franz. Pfd.) oder zu 8 Gentimes 
dad Pfund, d. h. um den fechöten Theil des Preifes des weitindifchen Zuckers 
abgegeben werden. Das Pille Pfeffer wird mit fünf Viaſtern bezahlt und 
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der Kaufraann verkauft es wieder um 9.biö 10 Plaſter. Anch die Baums 
wolle wird mit Erfolg auf Java gebaut, nicht nur zur Bekleidung für 
die fechs Millionen Einwohner diefer Zufel, ſondern noch für. eine beivächts 
liche Ausfuhr. Das Pille Foftet 10 bis 12 Piaſterx. Diefer Handel iſt 
weit in den Händen der Fremden, ber Chineſen, der Hindu's, der Araber 
und der Eusgpäer. Die Javaner ſelbſt geben ſich damit wenig ab und 
überlafien ihre. Gefchäfte. ben. Sranen. :- W een 
‚Umgekehrt empfangen die Malaienlande von den Europäern alles Eifen 
und einen großen Theil ihres Bedurfniſſes an Baumwolle, leztere namentlidy 
aus Indien. Dieß find die beiden vornchmſten Arsitel: ihr Abſatz, iſt anf 
anem Markt von: zwölf Millionen Käufern fidyer. Gür einen einzigen Hafen 
von Sava hat ſchon des Jahrs der Verbrauch ‚14,000 Gentner Eiſen 
betragen. . Durch: die. Vernithtung der Geeräuberei,: die Beſchuͤtzung deö 
Handeld und hie Fortdauer des Friedens wird der .Flor .diefer.. ſchoͤnen 
Sufeln gehoben und ihre Hauptflädte Bantam, Aſchin, Ternate, Borneo *) 
rigen wieber. zu jenem Glanz empor, der die erfien euzopäifchen Giesfahrer 
in Staunen gefezt hatte. 0 tn FE 
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Als Handwerker, Kaufleute, Seefahrer. und Krieger haben. die Malnien 
wenig Achtung und Ginn für den Aderbau und überlaffen ihn gerne, den 
unter ihnen Anggfiedelten Chineſen. In dev That, die Chinefen find unübers 
teffliche Arbeiter. Vor den grfften Mühen fchreden fie nicht zuüd. Die 
Reilften Höhen werden von ihnen zugänglich gemacht. Wie verwunterte ih 
‚ mich, ald ich die Berge im der Umgebung von Canton zu mehrflödigen Ter⸗ 
aſſen zugefchnitten fah, die von Weiten unermeßlichen Pyramiden glichen 
und bis an die Wolken zu zeichen ſchienen. Jede diefer Terraſſen war anges 
baut und mit. Reis oder irgend ‚einer..andern Frucht .befät und gewährte ihre 
jaͤhrliche Ernte. Was aber noch in höherem Grad überrafcht, ift der An⸗ 
bit des Waſſers des Fluffes, des Kanald oder des Brunnens, welches fleigt 
von Terraffe zu Terraſſe bis auf ihren Gipfel mittelft einer Art Pateruofters 
werks, weiches. jo leicht ifk, daß zwei Perfonen es fortfchaffen und in Bewe⸗ 
gung fegen Eönpen.. Das Meer oft ‚ das die Ufer zu unterwählen und zu 
verichlingen droht, die ed mit feinen Wogen peitfcht, iſt der Beharrlichkeit 
der Chinefen gewichen, die ihm ein. Stüd feines Bettes abgerungen und 
feine Grenzen beflimmt haben... Daher gibt es bei ihnen nicht diefe Menge 
Feſte, durch welche in Stalien, in Spanien, in Portugal und fonft fo viele 
keſtbare Zeit mäßig verloren ‚geht. Alle Tage des. Jahrs find Tage der 
Arbeit mit Ausnahme des erften, welcher dem Empfang gegenfeitiger Beſuche, 
und des lezten, welcher den Erinnerungspflichten gegen die Voreltern geheis 
ligt iſt. Ein unthätiger Bürger gerät in tiefe Verachtung, man fößt ihn 
von ſich und er wird, ſchon weil er Nichts nüzt, ald ein gemeinfchädlicyes 
Ä Veſen betrachtet. Die Regierung duldet ſolche Leute nur im Fall der Un⸗ 
‚ Übigkeit, im ſchroffen Gegenſaß zu ben andern Staaten Aſiens wo man 
rwiſche, Fakirs, Joguis und andere Faulenzer hegt. »Wenn ed in einem 
Dinkel des hinmiliſchen Reichs einen Menfchen gibt, der Nichts thut, fo 





Y Binafetta beichrt uns, daß Borneo im Jahr 1520 85,000 Häufer enthielt. Im Yabe 088 
hatte es une noch 8000. 
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zrüß eb’ einen andern-geden, weldyer leidet üb’ des Nothwendigen entbehrt« ⸗ 
fügte ein chinieſiſcher Kaiſer -In_ einer Werörbnung, in welcher er das Bol 
ur Arbeit ermahnte: Diefe fchöne Lehre iſt allen Ehinefen ins Gerz ge 
chrieben und bei ihnen iwird jeder weiſe und wahre Grundfaß zum Geſetz. 
elch ein Unterſchied zwiſchen dieſen Chineſen und den malaiifchen- Völkern! 
Ihre Geringſchaͤtzung des Ackerbaues hindert nicht, daß fie ſelbſt bei dem 
fruchtbarften Erdreich ein fehr elendes ‚Leben führen. Die Natur hat ihre 
koftbarſten Gchäge andgeflreut, aber der. Anbau der Felder iſt nur zu oft 
Haven Überlaflen, d. h. "Leuten ohne Liebe zur Arbeit, weil fle ihnen Nicht 
einträpt, weil fie in Folge ihrer Lage in der Tegel unwiſſend, ohne Wett⸗ 
eifer, ohne Muth find,‘ weil überdieß ihre Gebieter fie unaufhbrlich von diefem 
Geſchaͤft abziehen‘ und bei:ipren Unternehmungen zur See verwenden. "Daher 
auch der Boden faft brach liegt und für den Unterhalt der Einwohner faum 
nothdurftig Reis erzeügt. "Die Malaien Eönnten die ſchoͤnſten Gärten hab, 
wenn: fie-fich die Mühe nehmen wollten, ‘die Fruchtbäume und: Gewächſe zu 
fonmeln, die fie ald freie’ Geſchenke der Natur beſitzen, aber fo laſſen fie 
Mlles ohne Ordnung und Arbeit geben und ftehen und’ diefe Quelle bed 
Beichtbums bleibt vernacdhläßigt. 

Seit die Holländer Meäter von Java find, ift der Aderbau auf biefer 
Inſel blühender geworden, wie der ehrwürdige Poivre richtig bemerkt hat. 
Diefe erobernden Kaufleute wußten die Unordnungen des Feudalweſenß ge 
fickt zu benägen, um die Macht der Könige und der Großen zu vernichten, 
indem fie den Adel gegen die Fürſten und die Fürſten, mern von biefem 
Halb zu Ball gebracht, gegen den Adel unterflüzten. So gie md be 
feſtigten fie ihre Herrfchaft. Die Javaner Haben auch nady' und nad bie 
Störrigkeit ihres politiſchen Charakters abgelegt. Eie haben fich argelegent: | 
licher dem laͤndlichen Beruf gewidmet, beſonders bew Pflege 'ded’'Meiles, ded 
Indigo, des Zuckerrohrs und des Kaffee'sGSie find unter den malaiiſchen 
Bölkern die beiten Landwirthe.. Im Oſten' vor Java, auf dem benachbarten 
Madtıra 'und dem entfernten Solo ziehen die Einwohner wahre Ungeheun 
von Büffeln, gebrauchen" fie als Zugvieh und genießen ihr Fleiſch, das eine 
gute und nahrhafte Speife iſt. Auch haben: fie eine bedeutende Anzahl Ode 
fen von einer ſchoͤnen Zucht, vielleicht die größten der Melt. Der Bl 
amd die Ruh werden‘ auf: den malaiiſcheit Inſeln vorzugsmwelfe zum Zug, de 
Ochſe und das Pferd zum Tragen von: Fallen gebraudyt:- Einem Ochfen 
kann man vier Gentner aufladen, einem Pferd nur drei. Und in Gebirge 
gegenden und auf fchlechten Wegen muß dieſe Bürbe um die Hälfte vermin 
dert werden. Det Prebs eines Ochſen oder einer Kuh ſchwankt zwiſchen 21 md 
42 Franken, der eines Büfftels zwiſchen 80 und 60. Der Bauer hat einen 
Pflug von Tekholz: er iſt fo gearbeitet, daß ihn em Mann auf die Schul: 
ter nehmen ann. Er iſt zufammengefest aus dem Hauptſtück, aus Grendel 
and Sterze. Die Ege ift auch aus Tekholz: fie bat bloß eine Reihe 
Kähne.und die Form eines europäifchen Rechens. Der Stiel und das Joch 
find von Bambus. Damit die Ege tiefer einfchneidet, fezt ſich ber Fuͤhrer 
oben auf. Zwei Ochfen oder zwei Büffel werden vor den Pflug oder Die 
Ege gefpannt. In den Gärten und Feldern in der Nähe der Pflanzungen 

ein Pflug von chineſiſcher Form üblich, an den gewöhnlich nur 
Büffel fommt. Wir befchreiben nicht den Spaten unb die andern Mder- 
banwerkzeuge — wie bemerben wur, daß fie den unfern nachſtehen. Das 
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Adern, Jaten, Egen iſt Sache der" Männer. Die Frauen ſaen und Yehnfen 


den Reis ein, tragen ihn auch in Ermanglung von Laftthieren zu Markt. 

Es ‚gibt auf Java zweierlei Laͤndereien: ſolche, auf die man fließendes 
Waſſer zuleitet, und andere, bei welchen Dieß nicht der Fall iſt. Jene nennt 
man Sawahs, dieſe Tegals oder Gaga's. Die Sawahs ſind der Aus⸗ 
ſtich Sie werben als Reispflanzungen angelegt und geben, ohne ſich nach 
den Jahreszeiten zu richten, des Jahrs zwei Ernten. Man bewaͤſſert fie 
mit Hülfe Heiner Dämme, dutch welche das Waller längs den Abhängen 
aufgefangen wird. Diefe Grundſtücke haben "gewöhnlich eine Ausdehnun 
von 50 bis 60 Schuh und find terraffenfürmig angelegt, fo daß die Bewaͤſ⸗ 
ferung flufentweife geſchieht. Die Tegals werden zum Bau bes Bergreifes, 
des türkiſchen Korns und anderer Gewächſe benüzt. Sie werden‘ durdy bie 
periodifchen Regen getränft. Die Felder erſten Rangs haben bauptfächlich 
Eandboden: man trifft fie: bei’ den "großen Flüſſen. Die Felder zweiten 
Rangs haben reinen Thon: zu ihnen gehören die Ebenen des Innern. Noch 
gibt es Felder‘ von geringerer Qualität aus Alluwialgrund: fie liegen an 
dem Küften. ‘Die Waidepläbe auf: diefen Inſeln haben meift ein fünf bis 
ſechs Schub Hohes Gras, das mit Anfang der Megenzeit zum: Vorfchein 
kommt und deflen Vegetation mit Ablauf dieſer Periode, b. h. nach Verlauf 
von drei Monaten, endeeee. 

Ein vergleichendes Gemälde des Zuſtands des Ackerbaues der verſchie⸗ 
denen Länder der Welt würde anſchaulich zeigen, wieda, wo er verfäumt 


wird, Elend und‘ Noch zu Haus 'ift und wie er Dagegen ben glücllichſten 


Einfluß ausübt auf Geftttung und Bildung, wo man ihn ehrt und wie er 
der Wohlthäter der ganzen Menfchheit werben Tann. 


41. Getreide und Küchengewächſe. 


Der Reis (oryza sativa) dient einer groͤßern Anzahl des Menfchens 
geihlechtä zur Nahrung als der Wäizen und die andern Getreidearten. Den 
Bewohnern Hinduſtans, China's, Perfiens, Japans, ber Halbinſel jenfeits 
des Ganges, faſt aller aſiatiſchen und afrikaniſchen Laͤnder zwiſchen den 
Vendekreiſen und: eines großen Theils beider Amerika vertritt der Reid die 
Stelle des Brods. So iſt er andy die Hauptnahrung der civiliſirten Völker 
des tropifcherr Oceaniens. Die Mehlſubſtanz des Reiſes ift gefund, leicht 
verdaulich und Eräftigenb für Magen und Eingeweide. Die chemifche Analyſe 
hat jedoch gezeigt, daß ein gleiches Quantum Reis weniger Nährftoff enthält 
ad der Weizen. Man zählt verſchiedene Arten Mes. Bengalen ſchickt 
fine große Quantität nach Europa, die von ziemlich mittelmäßiger Quali⸗ 
tät iſt. Noch geringer ift der von Madagascar und Java, vorzüglicher ber 
a3 Egypten, China und Manile. Die Heife der Vereinigten Staaten, 
namentlich Die carolinifchen, find fehr gefhäzt und werden in den europäifchen 
Häfen doppelt fo theuer verkauft als Die aus Hinduſtan. Diefer Unterfchieb 
kommt ohne Zweifel von der befferen Eulturmethode der Amerikaner. Neuer: 
dings hat man die Qualität des Indifchen Reiſes etwas verbeffert: e8 werden 
nicht mehr wie früher die bloßen Körner verführt, fondern bie Körner in 
den Hülfen, wodurch der Merfchlechterung vorgebeugt wird, die fonft eine 
—3* — Folge der durch bie lange Fahrt entſtandenen Gährung war. 

rt Reis ſcheint in den Malaienlanden einheimiſch zu ſeyn. Alle Vöoͤlker 
dieſer Gegenden von Madagascar bis Borneo Samen ihn mer dem Namen 


- — -- — — — 


— — 
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Pad Die Bewohner ber Philippinen nennen ihn Palay. Was den 
Allgemeinen mit dem Namen Sawah bezeich⸗ 
. ae. Aus J.va geht eine. beträchtliche Ausfuhr nach Sumädra, Malakka, 


Reisbau betrifft, wird .im Allg 





Bornen, Celebes, Eeylan, den Moluffen, dem Gap der guten Hoffaung 
and felbft nah Mauritind und Bourbon, im Fall diefe beiden Infel ihren 


Bedarf nicht ans Madagascar beziehen Fönnen. Die Iavaner liefern biefen 
Juſeln 6 bis 8000 Tonnen und empfangen dafür ungefähr fünf Millionen 
Eicarupien oder 12,500,000 Franken. Dieſe felbe Reisart wird auf ben 
Bergen. gepflanzt und in ‚ven Sümpfen. Diefe leztere aber verkaufen die 
Javaner meift im Inland, obwohl fie nicht fo. gehaltreich und von fo ange: 
nehmem Geſchmack ift wie der trocdene Reis. Rumph hat und mit einer 
andern Meidart (oryza glutinosa) bekannt gemacht: die Malaien nennen fie 
Pulut, die JIavaner Kettang. Sie wird nur als Leckerei gebraudit. 
Selten wird der Heid zumal zeitig: die Ernte dauert daher auf einem 
Grundſtück gegen zehn Tagen. Vom Uder wird bie Ernte ind Dorf ges 
bracht, wo man fie an der Sonne trodnet, dann macht man Büfcheln und 


legt fie ſo auf ben Speicher. Um die Trucht vom Stroh zu trennen, bedient 


man ſich nicht des Flegeld, der SChiere, fondern fie wird mit den Füßen aus: 
getreten. Meift aber wird fie ungebrofchen auf den Markt gefchict. In 
ganz Malaienland, vornehmlich auf den Philippinen, Java und. Timor, find 


es die Meiber, die ben Reis mit hölzernen Stößern in Mörfern mahlen. 


So laͤßt er fich mehrere Jahre leicht aufbewahren... Auf. ju 
Boden ift der Ertrag 25 bis 3ofältig, im Bergland 15fältig, im Sumpfland 
Zöfältig, aber nur 15 bid 16fältig, wenn man zweimal erutet. In Mataran 
gi ein englifcher Morgen in zwei Ernten 570 ſchwere englifche Pfund, in 
adbu 641 von einer Ernte. Die Schnitter werden mit dem adıten, 
manchmal mit dem fünften oder dem Vierten Theil des Ertrags bezaplt. 
Jawa⸗wut (panicum italicum) war zur ‘Zeit der Entdeckung Java's 
nad) der Sage die einzige waizenartige Pflanze, die man dafelbft aß. Ihr 


Fräulichen 


— — — 


ſoll auch die Inſel ihren Namen verdanken. Der amerikaniſche Manioc 
(jatropha manihot), Obi bolanda oder hollaͤndiſcher Obi genannt 


(Was auf feine Einführung durch die Niederländer hinweisſst), wächst jezt 
von freien Stüden in mehreren Spielarten in den Heden. Das koſtbare 
Taro (arum esculentum) wird wenig gepflanzt; ebenfo Chili, Zwiebeln, 
Gurken ze. Gadung (dioscorea triphylia) wädhst im wilden Zuftand 
ia Ueberfluß. Der Waizen, perfilh Gandum genannt, woher audy fein 


malaiiicher Namen, heißt bei den Javanern Trigo *%. Man baut ihn wie 
ben Bergreis. Sein Koran ift Hein, bdunkelfarbig und von mittelmäßiger 
Qualität, weil die Cultur nachläßig if. Er Pann in den höher gelegenen 
Gegenden mit Erfolg angebaut werden. Gr ift auf den Infeln in der Nähe 


Beugalens wohlfeil wie nirgends in der Welt. Seit etlichen Jahren haben 
die Holländer auch die Kartoffeln einheimifch gemacht, ferner Müben, 


Möhren, Kohl, Mahi, Kedel, Jjo, woraus die Ehinefen eine treffliche 
Brühe (sauce de soy) verfertigen ze. Die Kartoffeln nennen die Malaien 
Obi Europa, die Javaner Kantang Dlanda. Die javanifche Kartoffel 
iſt von feinerem Wohlgeſchmack ald die europaͤiſche und beſſer ald die indiſche. 





9 Wahrſqheinlich ein portugieſiſches Wort, das wieder von dem lateiniſchen Triticum abſtammt. 


| 
| 
| 
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42. Mannfattnrgemädfe 


Naͤchſt dem Neis ift die Baumwolle der nüglichite Kulturz weig auf 
Java und den meiften malaiifchen Inſeln. Es gibt zweierlei Baumwollen: 
von der Frautartigen (gossypium herbaceum) und ber baumartigen 
Stande. Man findet eine große Zahl Spielarten von der erſtern Klaſſe 
und jede Infel bat ihre befonderen Arten. Gonderkar, daß die Baumwolle 
Java’d die geringfte ift, obmohl diefe Inſel in ganz Dceanien das beſte Euls 
turiyſtem bat! Die fremden Namen, welche die Arten führen, mie mori 
(miiih), Hollanda (hollaͤndiſch), franzès (franzoͤſiſch), engr&d (englifch), 
ſcheinen auf die Völker hinzudeuten, von welchen fie herfommen. Die javas 
nie Baumwolle ift auch geringer als die egyptifche, aber man empfängt 
fe in Europa ohne Quarantäne, weil die Pet auf Java unbelannt iſt. 
88 gibt noch andere Epinnpflanzgen. Das Romi (ramium majus) iſt 
eme Art Neffel, die 5 bis 6 Fuß hoch wächst. Aus der Wurzel wird ein 
treflicher Baden für die Seiler gewonnen. Das Ganja (cannabis sativa) 
wird nicht gepflanzt wegen feiner fafrigen Subſtanz, fondern wegen des 
narfotifchen Safts, den man aus diefer Hanfpflanze ausdrückt. Sie ſtammt 
aus Indien. Das Bagu (gueton gnemon), das Varu (hibiscus tiliaceus) 
geben, eingeweicht, Garn zu Fifcherneßen. 

Der Glugo oder Papierbaum (morus papyrifera) wird in einigen 
Provinzen Java's flark gepflanzt. Das Papier davon bat insgemein ein 
ſchmutziges Braun und iſt gegen bie Angriffe der Schabfäfer (dermestes), 


| eined auf diefer Inſel fehr häufigen Inſekts, nicht zu fchügen. Wenn die zu 


Cheribon gefundenen alten Manufcripte auf Glugopapier gefchrieben find, fo 


hat diefe Manufaktur von ihrem ehemaligen Glanz fehr verloren. 


. Der Rontar (borassus flabelliformis), weftindifhen Urfprungs, iſt 
ine Palme *), die eine Art Wein hervorbringt, der für die Zuckermanufak⸗ 
hıren von Nuten if. Die Blätter diefed Baums dienten den Einwohnern 
Ratt des Papiers, ehe fie defien Verfertigung von den Fremden lernten. Sie 
zerſchnitten fie in drei Zoll breite, 12 bi8 18 Zoll lange Streifen und hatten 
Re fie mit einem eifernen Inſtrument befrazt, fo banden fie die beiden Enden 
mt einer Echnur zufammen. Man glaubt, daß fie diefen Brauch von den 
Dindu's hatten. Eine andere Palme iſt der Gabang (eorypha umbracu- 
ifern), Aus den Rippen in der Mitte der WBlätter werden Geile vers 
fntigt. Der Nibung (caryota urens) und der Nipah (cocos nipa) find 
gleichfalls von großem Nugen. Der Stamm bes Nibung ift Yang, gan 
gerad und wirb beim Bäuferbau gebraucht. Das Aeußere diefes Holzes i 
hart, aber das Iunere fehr poros: weßhalb man es leicht zu Kandlen und 
Runen aushöhlt. Die Blaͤtterſchoͤßlinge dieſes Baums, wie von allen Baͤu⸗ 
nem aus der Palmenfamilie, find gut zum Eſſen. Der Nipah iſt eine kleine 
Palme , die 5 bis 6 Schuh hoch wird. Sie wächst an morafligen Orten. 
ie die andern Palmen erzeugt fie eine weinige Subſtanz. v3 ihren 

tern macht man grobe Matten und man bebedit damit die Dächer. 
„De Rotan (calanıus rotang) ift eine der nüglichften Dorupflanzen 
Yefer Gegenden. Ex kommit in Arten verfchiedener Größe vor: eine rt, 
— — EN 





IR Bantar, wie ihn Einige nennen. Es iſt Rumph's Bontarus. Lurelr d hat eine 
gnbere, gleihfalis aus Indien adſtammende Ars angezeigt: Boraffustunicata, an welcher 
ie Soitzen der Blätter unbewehrt find. 
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die man Salak nennt, hat eine harte Frucht von dev Brbße eines Hühner 
eies, ihr Geruch iſt fark, ihr Geſchmack fauer. Sie iſt die einzige, die man 
anbaut, da die Pflänze fonft in dei Wäldern in Ueberfluß wächst. Die 
Salate in Borneo, Sumadra und einigen heilen von Celebes find die beiten. 
Auf Java find fie von geringerer Qualität. | 

Der. Bambus iſt ein Nohr, dad man in mehreren wilden und culti⸗ 
virten Arten trifft. Einige Arten werden gepflanzt wegen ihrer Schönheit, 
andere wegen ihred Nugend. Der Bambus erhebt ſich zur Höhe von 
40 bis 50 Fuß, bildet Verzäunnngen und erneut ſich immerwaͤhrend, indem 
er friſche Schößlinge treibt *). & ift für eine Menge von Gegenfläns 
ben aͤußerſt brauchbar, in der Randwirtbfchaft, beim Schiffsbau, Überall, 
wo man Holz nötbig bat. Er gibt Bretter, Stangen, Ctöde, Bande, 
Sadeln. Der Samnear, weldher am größten wird, erreicht 100 Fuß. 
Aus feinen dickſten Stämmen Tann man ein Bahrzeug bauen. Der Tido 

liefert ben Chinefen ein fehr ſtarkes Papier, aus welchen fie Sonnenfhirme 
verfertigen und worauf die Maler die Schöpfungen ihres Pinſels niederlegen. 
Mehrere Afiaten gewinnen ihre Federn aus dem Bifha: mit Recht heißt 
biefer Bambus in Linné's Syſtem das Schreibrohr, 

Kein Land der Welt bringt fo viel Bauholz hervor ald die malaiifhen 
Inſeln. Der Tek (tectona grandis) ift der färkfle und nüglichfte Baum 
gleichwie in Indien und Birmanien. Im Rang binter dem des erſten Lan⸗ 
des, übertrifft er den des leztern. Er wird in feinem ganzen Wuchs 80 bi 
100 Fuß hoch. Sein Durchmeffer beträgt 5 bis 8 Fuß. Er blüht auf 
Java während der trodenen Jahreszeit, feine Früchte zeitigen im Monat 
November. Er ift von der Heinen Zahl der Bäume der Nequinoktialgegen 
den, die wie in ben gemäßigten Himmeisſtrichen die Blätter verlieren. Bir 
dem atmerifanifchen Acaju begegnet man ihm auf den Ebenen und auf Ans 
höhen von 3 bi8 400 Fuß über dem Meer. Es gibt ganze Wälder von 
diefem Baum. Der Tek, wenn er fich auf günftigem Boden befindet, ver 
drängt alle Bäume aus feiner Nachbarfchaft. Sein faft unverderbliches Holz 
ift Das koſtbarſte für ven Schiffsbau, das man Eennt. Java ift das einzige 
Land ber malatifchen Abtheilung, wo er in Weberfluß gedeiht. Schon in dem 
ganz nahen Mabura ift Dieß weniger der Fall. Einheimiſch ift er weder 
in Borneo, noch in Malakka, noch in Sumadra. Nach Eelebes und Amboina 
wurde er verpflanzt: Rumph hatte ihn aus Madura gebracht. Haft ebenſo 
ſtark und Dauerhaft ift das Ringoaholz (pterocarpus draco), Es vertriit 
auf Iava und den Molukken, wohin es ebentalls ebradyt worden ift, den Tee. 
eine Blüthe und felbft bei einigen Spielarten Rumph nimmt vier an) da? 
Holz geben einen fo angenehmen Wohlgeruch ald der Sandel. Diefes Holz 
wird von den Kunftfchreinern verarbeitet. 

Bitangor (uvaria), von den Europäern Pohun genannt, Marbar 
(metrosideros) und andere Hölzer dienen zu mancherlei Gebrauch. Eben: 
holz gibt es in verfchiedenen Arten: fie find geringer ald das Ebenholz von 
Mauritius, Bourbon und Madagascar und finden ſich verbreitet auf Buru, 
Neu-Guinea und Guilolo. In den malalifchen Gegenden empfängt bad Eben: 
bolz den Namen Kayn⸗Arang oder Kohlenholz. 

Die Wälder diefer unermeßlichen und reichen Malaienlande enthalten 
mehrerlei Gummi und Harze,. unten andern Domar (nach Rumph in 
vier Arten), woraus ohne Eultur eine Gattung Terpentin gewonnen wild. 


6, Blatt 63. 
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Eins fünfte Urt habe Ich auf der Tribunsinfel und auf Nienzi gefunden: ' 
angezuͤndet, gab fie einen Geruch von fich wie der reinſte Weihrauch. Der 
Bendud (fieus elastica), ber dad Cautſchu, Fiefert, ift auch in den 
| Walaienlanden zu Haus. Da ift Linne’s Baffia,.ein Baum, deſſen Stamm 
dem eined Canarienbaums und defien Frucht einer Nuß gleicht. Indem mar 
diefe Nüffe fiedet, bekommt man einen gelben Talg. Vielleicht Eönnte man 
vielen Baum in Europa einheimiſch machen, wo nicht, fo wenigftens feine 
Nifie oder den Talg daraus einführen zum Velten unferer induftriellen Welt. 
Det Rarak (sapindas saponaria) enthält reines Alcali: man benüzt es 
ald Baife, | 
Unter den Pflanzen, welche Sarbftoffe liefern, ſteht ber Indigo 
indieofera tinctoria) oben an. Man findet ihn in mehreren Gegenden ine 
wilden Zuftand. Es gibt drei Arten Indigo, die nur durch ihren Wuchs 
und die Zeit der Neife von einander verſchieden find, Noch eine andere Art 
it zu Sumadra, von den Europäern Marsdenia kfinctoria genannf nady 
Dr. Marsden, der fie nach England gebracht hat. Die Marddenia wächst 
sicht wie die andern Indigoarten ald Buſch. Cie erhebt fi) als Schlingpflanze 
wie die Rebe mit 3 bis 4 englifche Zoll langen Blättern. Zwifchen bem 
sirfichen Indigo ‚und der Marsdenia wird auf Sumädra Fein Unterfchied 
gemacht. Auf Java fcheint der Indigo einen erhöhten Boden vorzuziehen, 
am liebften Bergzboden, man pflanzt ihn aber auch, auf den Ebenen. Ges 
wöhnlih wird im. Monat Juli gefät und in Mitte Geptembers beginnt die 
Ernte. Man erntet die Pflanze nur dreimal. Die Fabrikationszeit gebt 
zwei Monate fort. Das Verfahren bei der Fabrikation ift dieſes: Die 
Zweige und Blaͤtter werden einige Tage eingeweicht, dann mit heißem Kalk 
vermiſcht geſotten. Nur in diefem halbflüſſigen Zuſtand wird der Indigo 
gebraucht. Die Javaner führen zu ihren Nachbarn aus. Die Kunſt, den 
teinen Stoff in eine feſte Maffe zu vereinigen, iſt ihnen gänzlich unbekannt. 
Die bolländifchen Koloniften fahriziren Heine Partien, aber zu beträchtlichen 
Vreiſen. Die eigentliche Fabrikation dieſes Handelsartikels gehört anz und 
gar dem europäifchen. Gewerböfleiß an. Die Chinefen, fo geſchickt Eh der 
dabrikation des Zuders find, verftehen die Behandlung ded Indigo nicht. 
Die von den Franzoſen und den Engländern in Bengalen angewandte Mes 
ſhode wurde während der britiichen Eroberung eingeführt. Die befte ccheint 
diejenige zu ſeyn, welche man Petel, einem in Java anfäßigen unterrich« 
. teten Franzoſen, verdankt. Von Eramfurd erfahren wir, daß Gott vor 
keeds während des Kriegs zu London Indigo aus Java verkaufte, welcher 
weit yorzüglicher war ald der bengalifche und guatemalifche, Überhaupt als 
ale Altern Fabrikate. 
.  Kaffumba (carthamus tinctorius), auf diefen Inſeln einheimifch, wird 
m Bali, Mangkaſſar, in Turate auf der Infel Celebes und in Sumbawa im 
Staat Bima gepflanzt. Diefe Pflanze gibt eine Safranfarbe. Ebenfo 
der amerifanifche Arnotto (bixa orellana), Man baut viel Turmeric 
(careama longa): daraus wird eine fehr fchöne, aber nicht dauerhafte gelbe 
derbe erzielt. Man zählt deren drei Arten, eine im wilden Zufland. Bon 
m Sappan oder dem Braſilienholz (caesalpina sappan) wird viel Ge⸗ 
rauch gemacht. Das beſte findet fich in Sumbawa und auf den Philippinen, 
wo es Subicaco heißt. Diefer Baum wächst unkultivirt. Der Mengs 
tuda (morinda) tft ein Baum von mittlerer Bröße, aus deſſen Wurzein 
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: zothe Farbe bereitet wird. Sein Holz wird in den Pfeffer: und Kaffee: 
inzungen als Gtügen gebraucht. Es gibt zwei Urten, eine mit großen 
eine andere mit Fleinen Blättern (citrifolia, umbellata), Bloß die leztere 
rt ben. Bärbeftoff: fie wächst am beften auf den dftlichen malaiischen 
en. Der. Übar dient zum Braunfärben der Fifchernege. Er’bat 
mlichkeit mit bem Hämatorylon oder Campeſcheholz in Honduras. 


15. Gummi, Sagobäume ıc. 


Der Gamuti (Labillardiere's Arenga) gibt einen Zuderfaft, 
vielfach gebraucht wird. Diefer wildausfehende Baum iſt der dichte 


er allen Palmen, nur ift er nicht fo hoch als ter Cocodbaum. Seine 
ıcht gleicht der des Wiſpelbaums. Sie iſt dreiedig und geht aus dem 
zan der Befruchtung hervor. Sie hängt an Häutigen Fäden von 3 bis 


suß Länge, die eine fo ſtarke Fülle von Früchten treiben, daß ein einziges 


ling zu einer Mannsladung hinreicht. Das Sleifch, welches diefe Frucht | 


edit, erzeugt eine giftige Flüſſigkeit, die fo beißend und äzend ift, daß fie 


m fie auf die Haut tropft, Schmerz und Entzündung erregt. Nach 


awfurd bedienen fi) die Malaien diefes Saft im Krieg. Die Holländ 


baben ihn Hel Water oder Höllenwaffer genannt. Mber dad 


tere der Frucht iſt gefund. Die Chinefen bereiten daraus das Toddi. 
n durchbohrt, wenn die Frucht zu erfcheinn anfängt, drei Tage nad 
inder eine der Wlumenfcheiden mit einem Eleinen Stecken. Der Saft fenft 
gegen ben verwunbeten SCheil: dann macht man einen Einfchnitt in die 
imenfcheide, befeftigt einen irdenen Topf oder ein Bambudrohr daran, um 
Saft zu empfangen, der wie Weinmoft ſchmeckt. Die Palme muß neun 
zehn Jahr alt Fon. damit fie diefe Operation erträgt. Sie wird zwei 
ve abgezapft. In wenig Tagen wird der Saft etwas trübe, weißlich und 
li: die weinige Gährung beginnt und bald erlangt er bie geiftige 
enfchaft. Er bient zur Bereitung eines fettigen dunkelfarbigen ——*2* 


beſonderem Geſchmack: es iſt ber einzige Zucker, den die Eingebornen 


ießen. Dieſer Palmwein kommt zur Fabrikation des fo berühmten Arraks 
Batavia. Wo die Aeſte in den Stamm eingefügt find, findet man eine 
ige Subſtanz. Daraus verfertigt man Seile — effere, dauerbaftere und 
‚feilere ald vom Cocosbaum. Die europäifche Marine bat fie in den 
m Fahren benüzt. Eine dritte Ausbeute von diefer Palme dient zum 
fatern der Schiffe: es ift ein Stoff wie Zunder, der in großen Quantitäten 
ı China ausgeführt wird. Auch liefert der Baum ein marfiges Mehl, aber 
geringer Qualität und von einem Gefchmad, der den Europäern widrig 


Es ift ein Nahrungsmittel für die ärmere Klaſſe. Diefe Palme gedeiht 


t auf den niedern Küften, wo ber Eocosbaum fo gerne fortlommt. Sie 
r bie Berge und bort die fumpfigen Thäler und die Nachbarfchaft Des 
ers. 

Der Canarienbaum (canarium diaec. pent.) bringt das beſte Spei⸗ 
I hervor. Seine Frucht ift Tänglicht wie die unferer Gartennuf.. Der 
n des Steins bat den Gefchmad der Hafelnuß und gibt ein reichlihes 
‚ das man dem Cocoddl vorzieht. Der Eanarienbaum bat Eine Heimath 
dem Sagu. Nach Selebes und Java iſt er auf dem Handelsweg rin 
anbert. 


A 
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Der Betel (piper betel) ift ein wichtiger Gegenfland der Gaͤrtnerei. 
Seine Blätter haben einen Gefchmad, von welchem die malatifchen Völker 
unendliche Liebhaber find. Sie vermifchen fie mit der Arekanuß ). Rumph 
yhlt fech8 Arten und mehrere Unterarten, fowohl wilde als cultivirte. Diefe 
Kriehpflange fcheint in den Malaienlanden einheimifdy zu feyn. Wenn das 
Vaterland einer Pflanze an dem größern oder geringern Brad von Leichtig- 
kit, fie anzupflangen, erfenntlich ik fo muß der Betel aus den Aequinoktial⸗ 

genden feygn. Er waͤchst fehr gern auf Java und kommt ſchon ſchwerer in 
Shen fort. Er wird an den Häufern in abgefonderten Gärten gepflanzt, 
wel er viel Waſſer nöthig bat: daher er auch die Neisfelder und die Nach⸗ 
befihaft der See liebt. Er fchlinge fih um Stangen und Bäume Die 
Blätter werden vom ziveiten Jahre an eingeheimst und die Pflanze hat 
dreißig Jahre Yang ein treffliches Produkt. Später artet ed aus. | 
er Sambir oder befier Gatah (diefes malaiifche Wort bezeichnet 
Gummi) ift ein dicker Saft, welcher der japanifchen Erde oder dem TCatſchu 
gkiht. Er kommt von Rumphs Funis uncatus, indgemein Gambir 
genannt 9). Diefe Pflanze wächst fünf bis ſechs Schuh hoch. Am Ente 
ded erſten Jahrs treibt fte Blätter, die man gebraucht, und fo fährt fie 
20 bis 30 Sabre fort, zweimal im Jahr. Die Blätter werden in irdenen 
Apfen gefotten und daraus befommt man einen Saft, der die Feſtigkeit des 
Eprups erlangt, dem man die Form runder oder viereckiger Kuchen gibt. 
Diefe Gattung von Induſtrie ift auf Java nicht bekannt, hingegen in dem 
flihen Theil von Sumädra, in Malakka, in Rhiu und auf der Weftküfte 
von Borneo. Der Gambir wird nach Ehina ausgeführt, wo man ihn bei 
der Gerberei benügt. In Indien wird er unter dem Betel gekaut. Sein 
bitterer, adftringivender Geſchmack greift die Zunge an, wenn man ihn aber 


gmoßut ift, fo it er mad) Gramfurds Verficherung nicht unangenehm. 


IH füge hinzu, der Gambir iſt fehr magenftärkend und die Heinen Gambirs 


brode erhalten ſich mehrere Jahre. 


Der Tabak, fagt Crawfurd, wird zum häuslichen Gebrauch in allen 
Malsienlanden gebaut, aber ein Ausfuhrartifel ift er nur in Iava, Maindanao - 
und Lugon: er hätte noch Megros, Gelebes und andere Infeln nennen können. 
Dan legt in Java auf den Vergen in einer Höhe von 3000 Fuß Über dem 
Meer Samenfchulen an, man verpflanzt ihn fodann in die fruchtbaren Ebenen 
des Nordens, in die Fünftlich bewäfferten Reisfelder. Cr bedarf Feines 
dungs — ein Beweis der außerordentlichen Fruchtbarkeit des Bodens, 
duweilen wechfelt man mit Tabak: und Reisbau ab. Einige Bewäflerungen 
genügen ſtatt aller Pflege. Man urtheile, welchen Werth diefe Pflanze in 
den Händen fleißiger Europäer erreichen müßte, da fie in der Provinz Kadu 
acht dis zehn Schub hoch wird. Ihre Verfegung gefchieht im Monat Juni, 
deh. in der MWinterperiode der ſüdlichen Halbfugel. Ihre Reife fällt in den 
Ditober und November, die Sommermonate vor den Negen. Sie wird noch 
fün, nach Abfonderung der fafrigen Rippen, zerhadt. Der Tabak wurde 
m Portugal im Jahr 1559 angepflanzt und gelangte bald nach den malalifchen 





%) Die Malalen nennen fie Binang, die Javaner Jambi, die Amboiner Bua, d. h. die Frust 
um porsüglichen Sinn. Das Wors Areta ſcheint uns aus dem Lelınga, einer der Indifhen Spra⸗ 
en, ab . ’ 
” Fine trefflige Ubhandiung über den Gamble von Dr. Yunter ſ. im sten Baud Des 
Akten der Linnd’rhen Gefeliſchaft. 8 
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Kolonien. Sitte wurde das Tabakrauchen auf Java in dem lezten Regie 
rungsjahr Panambahams, Kalfers von Matarem. 

Mber eines der koſtbarſten Gewächſe für die Malaienlande ift eine 
Dalme, die einen Theil der Arbeitsfchene diefer Völker, welche mit Ausnahme 
der Iavaner, der Tagaler, der Biffayad und einiger Dayas den Ackerbau 
verachten, durch ihr wunderonlles Produft wieder gut macht. Wir meinen 
den Sagobaum '(metroxylum sagu). Er wächst wild in den Wäldern. 
Seine Höhe befkägt 25 bi8 30 Fuß und er wird manchmal fo did, daß ihn 
eines Mannes Arm nicht umfpaunen kann. Die malaiiſchen Häuptlinge 
beginnen, anfehnliche Sagopflanzungen anzulegen. Der Sagobaum iſt eine 
der Haupthülfsguellen der Malaien. Bon feinem Stamm bauen ſich die 
Malaien Häufer, mit feinen Blättern dedien fie ihre Dächer 2. Er verviel- 
fältigt fich wie der Maulbeerbaum durdy Samen und Zweige. Die Geftalt 
der Frucht gleicht einem Ei. Die zolldide Rinde bedeckt unmittelbar Faſern⸗ 
büfcheln, die fich verlängern, fich kreuzen und in einander fchlingen und in 
den durch ihre zahliofen Knoten gebildeten Zwiſchenräumen ein gummiartiges 
Mehl einfchließen. Wenn diefe Subftanz reif ift, fo bemerft man au der 
Spite der Blätter einen weißen Staub, der darch ihre Poren fchwizt. Nun 
baut der Malaie den Baum am Fuß um, theilt ihn in mehrere Stüde, die 
er nachher verfpaltet wie wir da3 Brennholz, langt da8 Mehl aus den 
Zellengeweben heraus, zerläßt es in Wafler und feiht ed, um die Faſern da⸗ 
von abzulöfen, durdy einen Strumpf von feiner Leinwand. Hierauf wird, 
damit die Feuchtigkeit: verdänftet, die Pate in irdenen Modeln von verfchies 
dener. Form an der Sonne getrocknet und gehärtet. Diefe Pate erhält fich 
mehrere Jahre: fie ift eine fehr gefunde Nahrung. Ihre Bereitung ift ganz 
einfach. Im der Regel wird die Subftanz blog im Wafler.zerlaffen, manche 
mal auch gekocht. So wird die Blume diefed Mehl in Geftalt Fleiner 
Körner wie Neid oder noch Pleiner audgefondert. Der Sago ift eine Speife, 
die nicht nur gebrechliche alte Leute jeder andern vorziehen, fondern die auch 
beilfant bei Bruftleiden if. In Bouillon oder nur in reinem Waffer gekocht, 
verwandelt fie fich in einen fchmadhaften, gallertartigen Stoff. Auf der 
Inſel Ceram fieht man unermeßliche Sagomwälder. 


14. Baumfrüdte. 


| Früchte gibt ed auf den malaiifchen Inſeln wie nirgends, Die meilten 
Fruchtbaͤume der Hequinoftialgegenden find bafelbft einheimifch gemacht wor⸗ 
den, fehr wenige aus den gemäßigten Himmelöftrichen. Ihr größerer Theil 
wächst ohne Pflege wild. Sie werben ohne Ordnung und ohne dag man 
ben Boden, der ihnen befonderd paßt, auswählt, um die Dörfer gepflanzt. 
Es gibt Bäume, von welchen dad ganze Jahr reife Früchte zu haben find: 
fo die Banane, der Jak. Andere, wie ber Mango, Manguftan, Durian, 
kommen in Batavia nur in der trocenen Jahreszeit und noch fpäter in den 
höher gelegenen Gegenden zur Reife. Der Fleiß würde auch bier der Natur 
nachhelfen, fo daß man ſich diefe Früchte zu allen Jahreszeiten verfchaffen könnte. 

Die Banane, welche die Malaien Pifang nennen, oder die Paradies: 
f eige (musa paradisiaca) behauptet den erften Rang unter ihren Früchten, 
wie fie für die Einwohner eines der nothivendigften Nahrungsmittel iſt 
Man findet fie in der ganzen heißen Bone, aber auf diefen Inſeln ift fie 
von vorzüglicherer Qualität als in Amerika. Daher efien fie auch die 
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Malaien fchlechthin, während die Amerikaner fie zuvor röften. Es gibt bis 
zu fechözehn Arten Eultivirte Bananen und fünf wilde auf den malatifchen 
Infeln, in Amerika nur drei. In Maindanao und den Wäldern der Philip- 
pinen ift noch eine andere wilde Art (musa textilis): aus ihrer Oberhaut 
werden Stoffe *) verfertigt, woraus man Seile flechten kann, Ä 

Es gibt zwei Urten von Brodbaum (artocarpus incisa): eine, bie 
Samen erzeugt, und eine andere, die Eeinen erzeugt. Diefe leztere ift die Art 
der eigentlichen WBrodfrucht oder Rima der Malaien. Die Frucht wird 
geröftet. Sie wird auf den malatifchen Infeln nicht fo vorzüglich als in 
der Südfee. Die -famentragende Art fcheint aus dem öſtlichen Theil des 
indiichen Archipels abzuſtammen: dort trifft man fie im wilden Zuſtand. 
Bahrfcheinlich brachten die Malaien und die Javaner den Baum von Banba 
nah Java, ald fie dafelbft vor der Ankunft der Europder den Gewürze 
handel trieben. 

Die auögefuchtefte Frucht des Morgenlandes, vielleicht der Welt, ift der 
Manguftanapfel (gareinia mangostana). Er ift fäuerlih, von außer⸗ 
ordentlich feinem Wohlgefchmad, fehr gefund und hat das Ausſehen einer 
reifen Granate. Er in Fein und rund: eine braune Rinde, außen hart, 
weicher und weniger dunkelfarbig einwärts, bedeckt ein weißes, wie Schnee 
durchſichtiges Fleiſch. Diefes Fleiſch iſt der einzige genießbare Theil der 
Frucht. Eine zweite Art (gareinia celebica) wächst in den Wäldern von 
Jana und Celebes. Sie ift aber nicht zu verwechfeln mit dem erfien Mans 
guſtan, der kaum in der nördlichen Breite von Lucon gedeiht und. deffen 
Uopflanzung man in Cofchin, China und Siam umfonft verfacht hat. 

Am geichäzteften von den Eingebornen ift der Durian (durio zibe- 
thimis). Die Sremden, zurldgeftoßen durch Farbe und Geruch, legen ihm 
diefen Werth nicht bei. Er bat faſt die Größe eined Menſchenkopfs, ift 
bald Eugelrund, bald eiförmig. Seine Farbe ift ein gelbes Grün. Wenn 
man von feinem Umfang abfieht, fo hat er Aehnlichkeit mit der Frucht des 
Brodbaums. Seine Samenfüörner mit ihrer Hülle von fhönem, weißem 
Fleiſch find eingefchloffen in fünf länglichten Zellchen, deren jedes ein bis vier 
Körner von der Dice eined Taubeneies enthält. Ein leichtes Häutchen, 
welches fich über das Fleiſch herzieht, hindert fie, ſich an einander anzus 
hingen. Dieſes Fleiſch ift wie beim Manguftanapfel der genießbare Theil. 
Crawfurd verfichert, daß man davon nie fatt werde. Um bie Körner zu 
eſſen, roͤſtet man fie: fie haben den Geſchmack der Kaftanie.e Der Durian 
wächst auf allen malatifchen Inſeln, man bat ihn aber weder nach Java 
verpflanzen können noch nach Siam. Die Monarchen biefer Länder empfan- 
gen ihn unter Gefchenken von der Halbinfel Malakka. Der Durianbaum 
Iheine im wilden Zufland nicht vorhanden, zu feyn. Sein Vaterland iſt 
Nalakkar er wächst auf einem im Ganzen mistelmäßigen Boden und nimmt 
fh aus wie unfer Apfelbaum. Man zähft drei Arten: diejenige von 
Vorneo trägt Früchte, die nech größer find ald ein Menfchenkopf. Der 
Durian koſtet oft fo Viel ald ein Duzend Ananas. 

Der Jack (artocarpas integrifolia) zerfällt in zwei Arten: nämlich 
den eigentlichen Bad und den Schampabdaf. Der erftere, aus Hinduſtan 
fammend, hat am Stamm und an den ftärfften Aeſten Früchte von unges 
deurer Größe. Eine einzige foldye Frucht ift manchmal eine Laſt für eine 





°) Die Engländer nennen fie Manila rope. 
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Frau, bie auf ben Markt geht. Sie wächst in Ueberfluß, iſt in allen Jah⸗ 
reözeiten zu Haben und fehr nahrhaft. Die Einwohner verzehren fie im 
großen Quantitäten, für die Europäer hat ihr fehr ſtarker Geſchmack etwas 
Widriges. Kleiner, Tänglichter und dünner ift der Schampabat, auch iſt feine 
Frucht angenehmer, etwas mehlbaltig. Die Iavaner ziehen den Schampabaf 
dem Jack vor, jener bat auch einen höhern Preis. Der Schampadak ift 
offenbar auf diefen Infeln zu Haus: man trifft ihn fonft in Feinem Land. 

Mangobaum (magnifera indica) ſcheint aus Indien zu flammen, 
wo er, namentlih im Süden der Halbinfel, fat überall gepflanzt wird. 
Es gibt fünf Haupterten und außerdem zwei wilde Arten, den fogenannten 
flintenden Mango ungerechnet. Bei forgfältiger Pflege erlangt dieſe 
Frucht einen hohen Grad von Vollkommenheit. Die Orientalen machen mit 
ihr ein großes Wefen, die Europäer aber verfchmähen fi. Der Sultan von 
Java befizt in feinen Gärten eine Art, welche Dodol heißt: fie ift beſſer 
als der bengalifche und der malabarifche Mango. Bor dem Jahr 1655 war 
er- R Bande und Amboina unbekannt, Damals haben ihn die Holländer 
ein tt, . 

ß Der Schaddok⸗- oder Pompelmußbaum (citrus deonmana) gedeiht 
in Batavia, daher man ihm den Namen Batavi nimbu gefchöpft hat. 
Er wurde durch einen Kapitän Schaddok aus Amerika gebracht. 

Die Ananas (bromelia ananas) waͤchst reichlidy und faft ohne Kultur: 
“ fie wird zwei bis dreimal größer als die Ananas in unfern Gewächshäuſern. 
Die befte Ananas Eoflet zu Java 20 Centimes. Wahrſcheinlich iſt dieſe 
Frucht mit den Portugiefen aus Amerika gekommen. Nach Hinduſtan 
wurde fie verpflanzt unter der Regierung bed Kaifers Akbar, nad) China 
vor dem Jahr 1594. 

Die zwei Arten Nona (anona squamosa, reticulata) find fehr vers 
breitet. Sie flammen aus dem fpanifchen Amerika. Man gibt Diefer 
Frucht den Namen Sritaya, weil fie ungefähr wie ein Gericht Mildy und 
Eier ſchmeckt. | 

Der Samba (eugenia jambos) fchmedt etwas fad. Es gibt mehrere 
Arten, cultivirte und wilde Am beften tft der Jambu Fling, der von der 
Küfte von Koromandel herfommt. Er bat etwa die Form der Mausdbirne. 

Der Guavabaum (psidium pomiferum) wurde nad) Rumph durd) 
die Spanier aud Peru nach den Philippinen verpflanzt: er ift in den Mas 
Intenlanden häufig. M 

Die Papaya (cavica papaya), gleichfall8 ein Gefchenf der Spanier 
und Portugielen, ift eine ziemlich angenehme Frucht, ein vortreffliches Nabe 
rungsmittel für das Vieh. Sie enthält viel Zuderflofl. Die Eingebornen 
zwar meinen, fie fey böchflens_gut für die Schweine. Sie wächst bad ganze 
Jahr über vollauf. 

Der wahre Catſchu (anacardiam occidentale) iſt nicht fonderlicy ge⸗ 
ſchäzt. Die Portugiefen haben die malalifche Botanik damit bereichert. 8 
Gegenden von ſekondärer Formation iſt er von geringerer Qualität. Man 
gut ihm den Mangobaum, den Jack und die Erythrina auf der Küfte von 

alabar, den ſchlanken Arekabaum und felbft den Eocosbaum im indifchen 
Archipel zur Stüge. Die Pflanze rankt an diefen Stügen empor wie die 
‚Rebe an den Pfählen. Die Europäer wählen am liebften den Dadap 
(erythrina corallodendron) und den Mangkudu. Die Pflanzungen werden 
in audgerodeten Wäldern angelegt. In Benkulen läßt man zwifchen ben 
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Pflanzen einen freien Raum von 4 Schuh, in Pinang von 74. Jede Pflanze 
treibt wagrecht mehrere Schößlinge um ben Hauptſtamm. In Pinang löst 
man fie von ihrer Stüße, gräbt fie in ein Ereisfürmiges Loch von 18 Zoll 
im Durchmefler ein und laͤßt nur die Spige des Stängels über die Erde 
bervorragen. Diefe Arbeit gefchieht in ber naflen Jahreszeit. Dadurch ent» 
fteht eine beträchtliche Anzahl neuer Schößlinge Nady drei Jahren wird 
eerntet. Im vollen Ertrag ift die Etaude vom 5ten bis zum 9ten Jahr, 
läßt merklich nach gegen das 1ate und ftirbt ab zwilchen dem 2oſten und 
3often, je nachdem die Beichaffenbeit des Bodens ift. Die Frucht wird auf 
an der Sonne: getrodet. 

Der Kaffee ift ein Artikel von fehr ausgedehnter Kultur. Er wächst 
befier auf den. Bergen ald in ben Ebenen, audy hängt feine Güte fehr vom 
Boden ab. Geine günftigfte Lage ift in. den Thaͤlern der. hohen Berge, 
3 bis 4000 Fuß Über dem Meer. Er liebt fettes, Eräftiges, mit Sand ver: 
miſchtes Erdreich und leidet im Lehmgrund. Statt dunkelgrün werden feine 
Blätter bier gelblih, Der Kaffee der Ebene reift fchnell, aber die Bohne 
it grob, ſchwammig und wenig aromatiſch. Der Kaffee wurde im Jahr 
1723 durdy den Statthalter Zmaardefroon aus Arabien nady Java vers 
pflanzt. Noch ift, diefe Kultur faft auf die Grenzen dieſer Inſel befchränft. 

Der Cacao wurde von den Spaniern. aus Amerika nach den Philip: 
pinen gebracht. Man fängt an, ihn auch auf Iava zu bauen. 

Der Dufu, von der Größe eines Taubeneies, nähert fi) dem Mangu⸗ 
ftanapfel und. dem Durian, denen die Eingebornen ihn gleich fhägen. Won 
der nämlichen Größe ift au der Rambutan. (nephelium lapsaceum), 
Seine harte und dornigte Hülle birgt ein fäuerliches, angenehmes Fleiſch. 

Die Granate, eine perftfche Frucht, ter Kürbis, die Bifammelone, 
die Waffermelone, die Erdbeeren und die Pfirfiche wurden von den 
Europäern, die Rebe von den Arabern eingeführt. 

Einer der größten Bäume ber Malailaude und dort zu Haus iſt die 
Tamariske (tamarindus indien). Sie wird fo groß als unfere. größten 
Kaſtanien. Ihr Laubwerf ift fo dicht, daß es eine Föftliche Frifche um ſich 
ber verbreitet. Sehnfuchtsvoll ſchaut der Wanderer nach einer Tamarisfe, 
um in ber Mitte des Tags in ihrem: Schatten zu ruhen und ſich mit ihrer 
fo angenehmen. ald gefunden. Frucht zu laben. Sie wird bäufig vor die 
Eingänge gefezt. Ihre fehr gefchäzten Zrüchte find. einer der beträchtlichften 
Ausfuhrgegenftände. Sie werden am volllommenften auf Java und gelangen 
auf den Molukken nicht zur Zeitigung. Pomeranzen= und Citronens 
Bäume und ihre Sippfchaft find auf diefen Infeln, befonders Java, fehr 
verbreitet, two man aber nicht Biel. aus ihnen macht. 


5 Se wüärspyflanzew 


Der ſchwarze Pfeffer (piper nigrum) wäͤchsſst Priechend bis zur 
Höhe von 35 Fuß. Die Frucht iſt grün. Sie wird mit dem Trocknen 
rotb und dann ſchwarz. Der weiße Pfeffer ift diefelbe Frucht, ſehr reif, 
nachdem man fie hat ein Duzend Tage im fließenden Waffer liegen laffen. 
Man erntet zweimal des Jahrs. Der Pfefferbau, obwohl fremden Urfprungs 
auf Java, ift bier forgfältiger ald anderswo, aber er hat auf den andern 
walsiifchen Inſeln mehr Gedeihen. Es läßt füch ſchwer enticheiden, welcher 
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Pfeffer beſſer iſt, der von der Küfle von Malabar ober der javaniſche. Er 
liebt Berggegenden von primitiver Formation. 

Einer der ſchönſten Bäume der malaiiſchen Lande und zugleich ber, 
deffen Erzeugniffe die werthvollſten find, ift der Gewürznelkenbaum 
(caryophylius aromatica), Der Stamm ift gerade. Er erhebt ſich gegen 
fünf Fuß, ehe er Aeſte treibt. Seine Rinde, die an das fehr harte Holz 
feſt anhängt, iſt glatt und hat eine ſchmutzig graue Farbe. Gleichwohl iſt 
dieſes Holz zu eingelegten Tiſchlersarbeiten nicht brauchbar. Der Gewürz⸗ 
nelfenbaum treibt gegen den Monat Mai viel frifche Zweige: Dieß iſt die 
Epoche, wann der Muſſon oder die Regenzeit auf den Molukken anfängt. 
Seine Frucht, urſprünglich grün, wird blaßgelb und bekommt ſpaͤter ein 
fchönes ſehr mannigfaltiges Roth. Nach dieſer lezten Metamorphofe i 
Ernte. Von dieſem Baum gibt es fünf Arten: den gemeinen oder weib⸗ 
lichen Gewürznelkenbaum, den blaßftämmigen, den Kiry oder Luru, den 
Eöniglichen, den man nur felten trifft, und den wilden. Der gemeine gibt 
ein vortreffliches,, flüchtiges Del, der wilde iſt nicht gefchäzt. Won allen 
nüglichen Gewächfen ift der Gemwürznelfenbaum dasjenige, das vielleicht die 
engften geographifchen Grenzen hat. Er wurde kurz vor ber Ankunft der 
Portugiefen aus Matfchian und den fünf molußfifchen Inſeln nady Amboina 
übergefiedelt. Die großen Infeln Guilolo und Ceram fagen ihm nicht 3% 
er geht im Oſten nicht Über Burn und Xula hinaus. Die Javaner und 
Buguis haben ihn nach Java und Mangkaffer gebracht, er gibt aber Feine 
Früchte. Dennoch bat man ihn auch vor fünfzig Iahren nach Mauritius 
und Amerika verpflanzt, wo ich ihn feitdem fortkommen fah. Allein die 
Früchte flehen hinter den molußfifchen weit zurüd. Dem Gewürznelkenbaum 
taugt weder das Ufer des Meers, deſſen Kotbfpriger ihm fchaden, noch Berg: 
lagen, wo er dem Froft auögefezt if. Was ich von den Kothſpritzern des 
Meeres fage, Eönnte in Europa kindiſch fcheinen, in den Malaienlanden ift 
jedody der Boden fo reich, daß man felbft auf dem Strand eine Menge 
forgfältig angebauter Gewächfe fieht. Der Gewürznelkenbaum liebt ein fräfs 
tiged Erdreich) auf einem Bett von Kied. Jung bedarf er des Schatten? 
der Canarys und der Cocosbaͤume zum Schuß gegen die verfengende Sonne. 
Er kann in feinem Vaterland fein Leben auf 130 Jahre bringen, in Amboina 
wird er nicht Über 75 alt. Die Ernte der Gewürznelten ift fehr einfad- 
Man Pehrt unter den Bäumen, man liest zufammen mit der Hand oder mit 
krummen Stäben: nur muß der Baum zuvor leicht gefchüttelt werden. Man 
legt die Nägelein auf Hürden, unter denen ein ſchwaches Feuer brennt, das 
ihnen eine braune Farbe gibt. Die Sonne vollendet die Trocknung. In 
einigen Orten werden fie vor der Räucherung mit ſiedendem Waſſer ausge⸗ 
brüht. Diefe Ernte währt vom Monat Oktober bis zum December. 

De Muscatbaum (nux myristien) ift 40 bis 50 Fuß hoch und hat 
mit dem vorigen viele Aehnlichkeit. Seine Aeſte ſtehen mehr feitwärtd. 
Seine Rinde ift glatt, afchfarben mit Grün, dad Innere ift roth. Der 
Saft, der ausfließt, wenn man einfchneidet, fledt. Die Blätter find wie 
die unſeres Birnenbaums, nur Tänglichter und größer und unten gran. Diefe 
Eigenthümlichkeit iſt ein auszeichnendes Merkmal aller Nußbäume. Der 
Baum leidet und trägt nicht, wenn man ibn ausfchneide. Seine Blüthe, 
weldye wie die Maiglöckchen ausfieht, enthält in der Mitte einen kleinen 
rotben Stempel. Die Frucht reift in neun Monaten. Der Musdcatbaum 
trägt befländig Vlüthe und Frucht. Leztere iſt carmoſinroth. Man zählt 


a 
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gegen achterlei Muscatnäffe Die männlichen WBlüthen wachfen befonders. 
8 iſt fchon. gefchehen, daß unwiſſende Pflanzer fie abgefchnitten haben. Der 
Muscatbaum wächst in einer größeren Ausdehnung ald der Gewürznelken⸗ 
baum. Man trifft ibn in Auftralien, in Coſchinchina und im Deffan, am 
beften auf den Molukken und in Neu-Guinee. Was die fogenarnnte Muscat⸗ 
biüthe, eine Art rothes Mey über die Muscatnuß anlangt , fo kümmern ſich 
die Eingebornen wenig darum, deſto mehr die Europäer. Im Handel Fennt 
man zwei Arten Mudcatnüffe: die beſte wird nach Europa geſchickt. Die 
geringere Qualität, die man unter den Bäumen  auflieöt, wird in Indien 
verkauft. Die Bäume werden in Zwifchenräumen von 24 Fuß gepflanzt. 
Ein englifcher Morgen erzeugt ungefähr 304 Pfund. 

Ein anderer Gemwürzbaum ift der Maffoy [cortex oninus *) bei 
Rumph]. Seine Rinde ift von zweierlei Art: am untern Theil bes 
Stamm ift fie dider. Sie ift in Java, felbft in China und Japan ein 
beliebtes Schüönheitämittel. 

Der Eulitlawan (laurus culitlawan) hat Wehnlichkeit mit ber 
Safin lignea Der Baum tft hoch und ſtark. Die Frucht bat die Form 
einer Fleinen, graulichten, glatten Eichel. Man fieht fie felten und fie er: 
ſcheint ohne Blüthe. Nur die Rinde wird gefuht. Sie ift afchfarben, 
weniger dunkel ald der Mafjoy und wird ald Schoͤnheitsmittel, in Iava 
und in Bali auch in der Küche gebraucht. Wenn man fie deftillirt, befommt 
man ein Fräftiged Del und ein fcharfes. Waſſer. 

Der Zimmtbaum ift auf den malaiifchen Juſeln nicht einheimifh: er 
kommt aus Geylan. Ich habe ihn bei Zamboanga auf der Infel Maindanao 
gefeben. Reinwarts hat mehrere Arten in die Gärten von Bniten- 
zorg bei Batavia verpflangt. | 

Auch die Banilje hat man aus Amerika in Iapa eingebürgert. 

Der Ingwer (amomum zinziber) wird in mehreren Gegenden den 
feinften. Gewürzen vorgezogen. Man pflanzt zwei Arten, eine große und 
eine Beine. Außerdem gibt ed verfchiebene braune und weiße Spielarten. . 


. BSierbiumen. . 


Die verfchiedenen Völker ber malaiifchen Inſeln find große Blumen: 
freunde. Die Frauen würden ihren Puß für unvollftändig halten, wenn fie 
ſich nicht mit Blumen befrängten. Die Männer felbft tragen deren fehr oft. 
Ihr Geruch ift mandymal fo ftark, daß er die Organe der Europaͤer angreift: 
Was die Eingebornen oft nötbigt, auf die Ausfchmüdung ihrer Zimmer’ zu 
verzichten. Die Blumen, die man am bäufigften pflanzt, find die Scham: 
paka (michelia champaca) aus Bengalen; der weißblühende Malor ober 
Malami (nyelanthus); der Tanjung (misusops elengi); die Waſſer⸗ 
Hilie.(nymphaea nelambo), die in der Mythologie der alten Egyptier und 
Indier und folglich auch der Javaner, der Balter und anderer Völker des 
großen indiſchen Archipels geheiligt ift; der Camboja (plumeria obtusa) 
mit feinem düftern traurigen Laub und den auswendig weißen, inwendig 

elben Blumenblättern; der Sulaffi (ocimum), den man an dem jährlidhen 

Kodtenfeft auf die Gräber pflanzt. Die meiften Pflanzen Europa's, insbe⸗ 
fondere die Rofen, verlieren ihren Wohlgeruch und entarten fchnell, ob fie 
gleich einige Jahre luſtig wachſen. 


s) Die gemeine Benennung iſt Ouin. 
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17. Parfümeriepflangen und Harze 


Der Benzoebaum (styrax benzoin) ift von mittlerer Größe Er 
erzeugt ein Gummi, das von Mufelmännern und Katholifen als Weihrauch 
gebraudht wird. Man erhält dieſes Gummi durch einen Einfchnitt in die 
Minde, Während der drei erften Jahre des Wachsſthums des Baums iſt es 
weiß, fpäter wird es braun. Mit zwölf Jahren hört der Benzoebaum zu 
tragen auf. Er wächst auf den warmen Ebenen und in der Nachbarfchaft 
der Flüffe und pflanzt ſich durch Samen fort. 

Das Aloeholz oder Agalotfin bringt eine dlige Subſtanz hervor. 
Diefer Baum, urfprünglich aus Siam, namentlich den Königreich Tſiampa, 
iſt nad China und Japan verpflanzt worden. Im Allgemeinen iſt er 
wenig gekannt. 

Das Sandelholz (santalam) wächst am gernften auf den Bergen. 
Man Pennt drei Arten. Diefer Baum ift malaiifchen Urfprungs, wir werden 
ihn aber in Polyneften wieder finden. Die beſte Qualität eriftirt von den 
Öftlihen Gegenden Java's bis Timor. 


48. Medizinatpflanzen. 


Die malaiiſchen Medizinalpflanzen ſcheinen von überlegener Nützlichkeit 
gegen diejenigen Indiens, China's und Amerika's. Eine Schrift des gelehr⸗ 
sen reiſenden Arztes Dr. Horſefield gibt dem aͤrztlichen Publikum inter 
efjante Nachrichten, Wir begnügen uns mit Aufzählung der gebäuchlichften 

rten. 

Die Kubebe (piper eubeba) ift ein treffliches Heilmittel für die eins 
fache Luſtſeuche. Sie hat einen eigenthümlichen aromatifchen Geruch und 
einen auffallenden Gefchmad ohne Herbe. Eine Gabe von brei Drachmen, 
fieben bis achtmal an Einem Tag nady Urt der Chinarinde genommen, thut, 
ohne eine merkliche Erregung, binnen 24 bis 72 Stunden allen entzündlichen 
Symptomen Einhalt: nar erfcheinen fie wieder, wenn man nach ihrem Auf: 
bören noch mehrere Tage mit den Gaben fortfährt. In großer Quantität 
eingenommen , ift diefes Medicament ein fanftes Abführungsmittel und wirft 
gusen Verſtopfung. Es war ein Engländer, welcher während der militäri- 

en Belegung Java's zufällig dieſe Entdedung machte. Weil er ihr zu 
‚wenig Deffentlichkeit gab, fo wurden Verfuche in unferen gemäßigten europaͤi⸗ 
ſchen Himmelöftrichen verfpätet. Die Eingebornen des Landes felbft hatten 
davon Feine Kenntnif. 

Die Tamarinde ift eine Föflliche Frucht. Man macht aus ihr eine 
ſehr gefunde Limonade. Ihr Fleifch wird als Arznei gegen verfchiedene 
Krankheiten in den Malaienlanden nicht nur, fondern in Parken, der Türkei, 
Arabien, Nubien, Abyffinien und andern Gegenden des Orients genoffen. 
In einer Mifhung mit indifchem Piniendl ift ed ein fehr ficheres und ſanf⸗ 
tes Abführungdmittel, zu welchem die Cingebornen häufig ihre Zuflucht 
nehmen. Im Hal eines Rothlaufs verorbnen die malatifchen Aerzte Kata⸗ 
plasmen von zerftoffenen Tamariskenblättern. 

Die Datura ift eine narbotifche Pflanze von fehr bemerfenswerther 
Wirffamkeit. Im Jahr 1815 traf ein javanifcher Schiffer, der in feinem 
Nahen einen Flug binabfuhr, am Ufer einen Chinefen, der ihn bat, er 
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möchte ihn mitnehmen und ibm Fleiſch mit Datura zu eſſen gab. Alsbald 
(hlief der Javaner ein und war fehr verwundert, ald er am folgenden Tag 
allein in einem Wald aufwachte, wo ihn ber verrätherifche Ehinefe während 
feines Schlummers abgefezt hatte. 

| Der Kamadu (urtica urens) iſt ein bedeutendes Reizmittel. 

Der Antſchar und der Tſchettik haben fehr giftige Eigenfchaften. 

Der WBunderbaum wächst auf den Küflen von Java und Sumadra: 
fern Del iſt außerordentlich abführend. 

Die Godomollo (artemisia) iſt eine adftringirende, aromatifche Pflanze. 

Die Bromelia ananas ift ein treffliches barntreibendes Mittel. 

Der Gambir (volcameria inermis) ift ein bei den Malaien ſtark ge: 
hrishliches tonifches Mittel. 

Der Mandakakki (plumeria) tft ein fehr gefchäztes Ermweichungsmittel, 

Der Waduri (asclepias gigantea) iſt ein maͤchtiges Brechmittel. 

Es gibt Pflanzen, die in den gemäßigten Zonen Stauden, and in der 
beißen Zone Bäume find. So ift der Kayuputi (melaleuca leucodendron) 
eine Art Myrte von riefiger Höhe. Man kennt drei Arten: zwei find ber 
Landwirthſchaft Dienftbar. Die größte wächst in Borneo, Buri und Ceram, 
wo fie auf den Bergen alle Bäume um fich ber tödtet. Die Rinde, von 
welcher der Kayuputi oder das Weißholz den Namen hat, gebraudyen die 
Einwohner der Molukken zum Kalfatern. Die Blätter der Eleinften Art 
werden deſtillirt: man gewinnt daraus ein fchweißtreibendes Del, dad, einge⸗ 
sieben, auch gegen rheumatifche Schmerzen gut ift. 

Po Saffie tft auf den Philippinen, Sumadra, Borneo und Gelebe 
zu Haus. 
| Der befte Kampher kommt aus Borneo. 

Die Kardamome (amomum cardamomum) findet fich auf Java im 

Rotor: und Kulturzuftand. Sie gedeiht gut auf den Molukken, wo fie im 
Jahr 1670 eingeführt wurde, 


19. Geſundheitszuſtand. 


Die Entzündungskrankheiten find weniger häufig ald in Europa. 
Man hat oft 60 und 7ojährige Einwohner gefehen, denen der Henker bie 
Rufe, eine Hand oder einen Fuß abgefchnitten hatte und die fih nur in 
fiſchem Waffen wufchen und in einigen Tagen geheilt waren. Die remitti- 
taden und intermitticenden Fieber, Blattern und Syphilis find ziem⸗ 
ih gemein. Der Ausſatz herrſcht in verfchiedenen malaiifchen Gegenden 
e fait in ganz Dreanien. Die Eholera oder vielmehr das indifche Mors 
ſchi (Dieß ift ihr wahrer Namen) Hat audy diefe Inſeln verheert. 

‚ Die Hitze des: Klima’ macht den Gebrauch der Bäder unerläßlich. 
Die Javaner befolgen in dieſem Stuück firenge die Vorfchriften des Koran. 

wachen ſich wenigſtens fünfmal des Tags, wechfeln oft die Kleider, 
Ras nothwendig iſt, weil man faft befländig fchreizt, und geben ſelbſt an 

Wafler wegen gewiſſer natürlichen Bedürfniffe, deren fich dad gemeine 

Bolt in Europa ungefcheut auf den Straßen entledigt. Daher gibt es auch 
| Mgmds fo veinliche Städte wie in Java. Wenn der Koran Abwafchungen, 
im Turban (ein Gonnenflich Bann leicht töbtlich ſeyn) und Mäßigfeit bes 
"lt, wenn er Wein und geiftige Getränfe allen Mufelmännern verbietet, 
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ſo bat er damit die beiten Gefunbheitöregeln für tropifche Länder aufgeſtellt. 
Der große Mohammeb hat offenbar feine Religion für die Voͤlker der beißen 
Zone gemadht. 


20. Die Infeln Endamen, ihre Naturgefhichte und Geographie. 


Das Syſtem der großen fumadrifchen Kette laͤßt uns die Wilden dieſer 
Inſeln, die der durch Dceanien zerftrenten endameniſchen Raſſe angehören, in 
der geographiichen Begrenzung des malaiiſchen Gebietd begreifen. Die Küften 
der ganzen Gruppe der Endamen, infonderheit der großen Injel, find mit 
Klippen befät. Nur an einigen Orten entdedt man fandichte Baien, wo 
Sahrzeuge landen können. ' 

Das bornigte Farnkraut, die Wurzelträger und eine Art wilder 
Rotan beveden die Ufer der Baien und Buchten, während die Gegenden 
des Innern üppig beivaldet find, jedoch alle ein düfteres, trauriges Ausfehen 
baben wegen der großen Zahl Krieh: und Schmarozerpflanzen und 
Heiden, die Alles überkleiden. Diefes mit feinen Zweigen verwachfene 
Gefträuch bildet ein unmwegfames Gehölz, das ſich Über die ganze Landſchaft 
erftredt. Die Eleinen Inſeln find nicht weniger umftarrt, enthalten übrigens 
einige mittelmäßige Hügel. Auf der großen Infel it ein munderfamer 
Berg, der wegen feiner Geflalt den Namen Seffelpik führt. Bei hellem 
Wetter gewahrt man ihn auf eine Entfernung von 25 Lieues: er fleigt gegen 
2400 Fuß fenkreht empor. Diefe Infelgruppe bat keinen beträchtlichen 
Sluß, aber von ben Bergen fließen Bäche, weldye den Einwohnern ein 
reines, klares Waſſer liefern und die Schattennacht der Wälder durch eine 
Menge Heiner Waſſerfaͤlle beleben. 

Der Boden wechſelt fehr. Bald iſt e8 ein reiches ſchwarzes Erdreich, 
bald ein weißer und fchwarzer Lehm, bald ein leichter Sand, bald mit bun= 
ten Kiefeln vermifchter Thon. Bald ift die Erde roth, bald gelb, doch die 
fchwarze berrfcht vor. Unfern vom äußerften Ende der großen Juſel, wo 
der Boden zerbadt und fteinig ift, hat man Spuren von Metallen, nament: 
ih Zinn, und in einem —** Blaͤttchen von einem glaͤnzenden Gelb 
wie Goldſtaub entdeckt. Einige der Höhen rings der Küfte bieten an ihrem 
Fuß Schieferlager von bläulichter Farbe. Man bat dafelbft Brescia oder 
Pudding und zinnoberähnlichen Oker erkannt. Es ift fogar wahrfcheinlich, 
daß die Berge Quedfilberminen einfchließen. 

Die unermeßlihen Wälder bieten eine große Mannigfaltigkeit von 
Bäumen dar. Die gewöhnlichften find: der Poan, der Dammar (ein 
Harzbaum) und mehrerlei Delbäume; dad Rothholz, das zum Färben 
Dient; das Ebenholz, der Beddam oder Mandelbaum, der Sundr6, 
der Tichingre und der Binde, welche zum Bauen gut. find und ed auch 
für die Kunftichreinerei feyn Eönntenz der Plaas, aus deffen Holz die Ein- 
wohner Bogen verfertigen; der Kötfch, von welchem die javanifche Erde 
kommt; der Uleranderslorbeer, die Pappel und bee Bambus, die man 
auf allerhand Art zu Nugen macht; der Melori oder Brodbaum von 
Nicobar, ber Alvebaum und verfchiedene Staudenarten. Auch eine Meine 
Anzahl wilder Fruchtbäume bat man gefunden. Aber anffallender Weiſe 
iſt der in den tropifchen Landen fo gemeine Cocosbaum auf den Endamen 
beinahe unbekannt. | 

Die einzigen Vierfüßler, die man bemerkt bat, find daB wilde 


—— 
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Schwein, ber Affe und die Ratte. Nattern gibt ed eine Menge, 
darunter die gewöhnlichfte die grüne Schlange, die ein feines Gift hat; 
femer den Tauſendfuß, zum Theil gegen zehn Zoll lang, und fehr gefährs 
ihe Sforpione, ' 

Defto zahlreicher ift die gefiederte Bevölkerung der Wälder: da 
find Tauben, Papagaye, Königsfifcher, Sichler, Reiher und Eulen. 
Waͤhrend der Macht erfchallt die Tuft weithin von der Stimme eined Vogels, 
die der des Kukuks gleicht. Die vornehmſten Felſenhöhlen berbergen diefe 
Salanganen, deren Nefter man ift. In den Grotten legen fie ihre Eier. 
Dos Brüten beainmt im Monat December und währt bis zum Mai. Man 
findet in ihren Neftern nie mehr als zwei weiß geflteifte Eier, glaubt aber, 
daß fie alle Monate nene legen. — 

In den Buchten wimmelt es von Fiſchen: man findet Barben, 
Salme, Sardellen, Alſen, Languſten, ſogenannte alte Weiber (vieil- 
lei), buckelige Bärenkrebſe (chevrettes) und Seeteufel. Die Riffe 
haͤngen voll Muſcheln und man ſammelt vortreffliche Auſtern. 

Man ſieht auch Haifiſche von ungeheurem Wuchs und die Einwohner 
find berühmt wegen ihres Muths und ihrer Geſchicklichkeit, dieſe Ungethüme 
zu befänpfen. Ein engliſches Iournal *) gibt eine Schilderung von einem 
ſolchen Kampf. Derfelbe fiel zwar nicht an diefen Küften, fondern an ben 
Wen des Hugli vor, er fönnte aber eben fo gut von einem Endamenier 
beſtanden worden feyn: daher wir Beinen Anftand nehmen, dieſe Gefchichte 
einzuſchalten. Es ift ein Augenzeuge, welcher erzählt: 


21. Zweifampf zwiſchen einem Menfhen und einem Haifiſch. 


Ih ging am Fluß fpazieren, mehrere Fahrzeuge des Landes Iuden ihre 
dracht aus. Kine beträchtliche Anzahl Kulis oder Träger waren mit diefer 
Arbeit beſchaͤftigt. Plöglich Tiefen fie erfchroden weg, bald Eehrten fie wie 
ws Neugierde zurück, hüteten fich aber wohl, zu nahe hinzugeben und ent⸗ 
frnten fi von Neuem. Ich erfuhr, daß die Urfache diefer Unruhe bie 
keſcheinung eines gewaltigen Fifches war, der mitten unter den Booten 
ſhwamm. Da die Krokodile fehr gewöhnliche Flußbewohner find, fo dachte 
ih an eineß diefer furchtbaren Ungeheuer, indeß diefe Eonnten ſolches Auf—⸗ 
hen nicht erregen, die Eingebornen Eannten fie zu gut. Ich ging felbft au 
dm Strand, um zu fehen, Was es denn gab. Da gewahrte ich einen riefi- 
h Haififch , der. jezt an-die Dberfläche des, Waſſers kam, jezt wie in Ver⸗ 

gung feiner Beute untertaychte. In dem Augenblick fah ich einen Einge⸗ 
bernen auf Dem Cajũtendach eines der Fahrzeuge: er hielt ein Seil in der 
Sand, das er langfam durch die Finger laufen ließ, und .erfpäßte die Bewwe- 
gagen des Hai's mit einem Blick, welcher verrieth, baß er Luſt hatte, dem 

er in deſſen eigenem Element die Stirn zu bieten. Er hatte eine Schleife 
dad Seil gemacht und indem er es mit ber einen Hand faßte, war fein 
derer Arm ausgeſtreckt, als ob er bereitd im Schwimmen begriffen wäre. 

e Stellusg, während er die Annäherung ded Hai’ erwartete, war 
 Mbrhaft maleriſch. Diefer zeigte fi) etwa zwanzig Schritte von bem 

CHF auf. dem Waſſer. Alsbald fprang ber Mann in Heiner Entfernung 
m ten Kinnbaden des Entfeglichen in ben Fluß. Der Hai wandte fich 
— —— 
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unmittelbar um und ſchwamm gravitätifch auf ſeinen Gegner zu. Der aber, 
den frei gebliebenen Arm verlängernd,, ſchwamm ihm furchtlos entgegen. 
Noch ungefähr zwei Fuß von ihm tauchte er unter feinen Bauch und fall 
in demfelben Augenblid® tauchte auch der Fiſch unter. Micht Iange, fo Fam 
der Angreifer auf der entgegengefezten Geite des Fifchs wieder zum Vor: 
fchein, ſchwimmend kühn mit der Hand, die er frei hatte, und in der andern 
das Seil hinter dem Rüden. Ebenſo kam auch der Fiſch und wie er ſich 
über den Leib des Menfchen erhob, um feine Beute zu packen, flieg dieler, 
mittelft einer heftigen Anftrengung, die Füße voran, fenkrecht in die Tiefe. 
Das gefräßige Thier folgte ihm mit einer fo gleichzeitigen Bewegung, daß 
ich mic) der Vorftellung nicht erwehren konnte, fie feyen nun unter dem 
Waſſer an einander gerathen. Während biefer Zeit Eonnte. ich kaum athmen, 
mir graute vor dem Ausgang des gräßlichen Kampfes, Nach etwa 20 Gefunden 
tauchte der waghalfige Angreifer wieder auf: er hielt beide Hände über den Kopf 
und rief: Tan! Tanl mit einer Stimme, welche den Sieg verkündigte, den ex 
In der Tiefe erfochten. Die Leute des Schiffs waren bereit, und der Gefans 
gene, welcher ſich umfonft firäubte und grimmig das Wafler peitfchte, wurde 
an das Land gezogen und in wenigen Augenbliden ausgeweidet. Man map 
ben Haififch: er hatte 10 Fuß 9 Zoll Länge und 3 Fuß 7 Zoll im Um: 
fang. Der Indier trug Bein Merkzeichen von dem ungleichen Kampf an fid 
ald eine leichte Wunde am linken Arm yon einem Schlag des Schweifs oder 
einer ber Sloßfedern feines Feindes. 


22. Charafter ber Endamenier. 


Die Endamenier fcheinen Abkömmlinge dieſer Endamenier von Borneo 
su feyn, denen fie durch ihre Gefichtäfarbe gleichen, welche ein rußiged 
Schwarz ift, durch ihre kleine Statur und ihr wildes Ausfehen, ganz dad 
Ebenbild der Endamenier Papuaſiens, der Auftralier und anderer Infulaner. 
Kapitän Hamilton, der fie unter Umftänden fah, wo er ihnen Furcht ein: 
flößen mußte, befchreibt fie als ein fanftes Volt, das ſich von Reis und 
anderer Pflanzenkoſt nährt. Aber fowohl nach den Berichten zwei arabi⸗ 
ſcher Neifenden des neunten Jahrhunderts, welche nach einee Wanderung 
Durch Indien und China auch diefe Wilden befuchten, ald audy nach den 
Schilderungen der Engländer, die fidy unter ihnen hatten anſiedeln wollen, 
erfcheinen fie in einem ganz anderen Richt. »Jenſeits der Infeln Nejabalos 
(vermuthlich Nicobar), fagen die Araber, erſtreckt fih dad Meer von En: 
damen. Die Völker, die dort wohnen, eflen rohes Fleiſch. Ihr Geficht il 
Schwarz, ihr Haar Frans, ihre Phyſiognomie und ihr Anblick abſcheulich. 
Ihre Füße find einen Vorderarm lang und fie gehen völlig nackt. Sie haben 
Beine Schiffe, wenn fie aber deren hätten, würden fie Alle freffen, die norliber 
fahren.« Fügen wir, um das Porträt zu vollenden, bei, daß fie dicke Lippen, 
platte Nafe, vorfiehenden Bauch, fleifchlofe und ungeftalte Glieder haben. 
Die Weiber bedecken fich mit einer Urt Schlirze, fie dient ihnen jedoch mehr 
nur zur Bierde, denn ohne bie geringfte Berlegenheit oder Scham vor gaͤnz⸗ 
licher Entblößung legen fie fie ab. Die Männer find gewandt, fchlau, rach⸗ 
füchtig, undankbar, aber das unabhaͤngige Leben geht ihnen Über alle andern 
Güter. Jeden Morgen (ed geſchieht Dieß zur Gerwahrung gegen den Biß 
der Inſekten) reiben fie ſich den Leib mit Roth oder wälzen fich wie die 
Büffel in den Moräften. Ihr molliges Haar färben fie gleich mehreren 


—— 
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Bölferfchaften Melmeftens mit Oker und Zinnober. Der Kapitän eines 
indifchen Pattmar bat mich verfichert, fie feyen Menfchenfreffer. 

Die Endamenier haben fi noch nicht im Ackerban verfucht. Die 
Srauen ſammeln Mufcheln an den Felfen, während die Männer mit ihren 
Preilen Bäge! oder wilde Schweine oder Fifche ſchießen. Sie find in Diefer 
feltfamen Urt von Fiſchfang fehr geſchickt und verfichen es fogar, Die 
Fiſche mitten in dunkler Nacht durch Fackeln berbeizuloden. Sie braten ihr 
Fleiſch auf einer Art Roft von Bambus, thun aber dazu weder Salz noch 
irgend eine Würze. Sie find von fehr lebhaften Temperament, uns 
endliche Freunde von Gefang und Tanz. Ihre Sprache ift weich: ihre 
Lieder beftehen aus einem Recitativ mit Chorbegleitung. Nach Colebrooke, 
den wir einen Theil der Naturbefchreibung dieſes Landes verdanken, haben 
fie einen Rundtanz, wobei ſich Jeder abwechfelnd Eleine Zußtritte auf ben 
Hintern gibt. Wenn fie grüßen, fo erheben fie ein Bein und berühren mit 
der Hand den Unterfchenfel. Drei oder vier Pfähle, in die Erbe geftedt, 
oben Segelföürmig zufammengebunden und darüber ein Dach von Zweigen ober 
Baumblättern und zur Werzierung einige irdene Töpfe, einige Hauer von 
Ebern, fo ift die Hütte fertig. Ihre Kähne find ein durch Feuer oder 
fleinerne Werkzeuge ausgehöhlter Baumſtamm. Auch fahren fie auf Flößen 
von Bambus von einer Iufel zur andern. Ihre Bögen find lang und 
wunderlich geformt. Ihre Pfeile find mit einem Fiſchknochen oder einem 
Edyweinszahn bewaffnet, manchmal bloß ein gefpiztes Stück Holz, das im 
, Teuer gehärtet worden if. Zur Vertheidigung führen fie hölzerne Schilde, 
Mit ihren Negen Binnen fie nur Kleine Fiſche fangen. Gie haben fehr 
grobe Körbe von Schilf, weldye die Weiber flechten: darin tragen fie die 
Mufcheln und andere Lebensmittel. Die gefammte Bevölkerung ſchäzt man 
nicht höher ald zu 3000 Wilden. Das Klima iſt fehr mild. Ebbe und 
Fluth find regelmäßig: die Fluth kommt von Wellen und fleigt gewöhnlich 
acht Fuß. Abweihung der Magnetnabel: 29 30° ‚öftlich. 

Auf einem Kleinen Eiland an der Güpdfpige der großen Inſel war im 
Jahr 1791 unter dem Namen Chatam eine englifhe Niederlaffung 
gebildet worden. Sie wurde fpäter auf ein anderes Eleines Eiland auf der 
Oftfüfte, fünf Liened von der Nordfpige, verlegt. Sie war zur Aufnahme 
bengalifcher Verbrecher beflimmt. Die Lage war bewunderungswürdig, allein 
ihre Ungefundheit und der ungefellige Charakter der Cingebornen waren 
Schuld, daß man nach zwei Jahren die Kolonie wieder aufhbob. In dem 
Hafen Cornwall dafelbfi war im Jahr 1824 der Sammelplag ber englifchen 
Flotte in dem Krieg gegen Ava, in welchem Rangun und einige andere 
Dinkte der Küfte des birmanifchen Reichs’ erobert wurden. 

Fünfzehn Lienes öftlich von den Endamen fab ich auf dem Meer den 
Vulkan der Infel Barren röthliche Lava fpeien. In nicht großer Ents 
fernung von dem Schiff flogen Steine von 60 bis 100 Centnern auf und Die 
Fluthen kochten wie ein glühender Dcean. 


3. Nicobar 


Gegen achtzig Lienes ſudlich von den Endamen Tiegt der Nifobararchipel, 
von den Dänen Frederiks'derne oder Sriedrichdinfeln genannt. Sie 
begreifen zehn Hauptinſeln und eine viel größere Zahl Heiner Gruppen. 
Die nambaftefien dieſer Infeln find: Groß⸗Nicobar, die größte bed 
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ganzen Archipels, wo die Dänen eine Heine Niederlaſſung hatten, welche 
die Fieber aufgerieben haben; Klein: Nicobar oder Sambelang; Ket: 
ſchul; Kamorta, wo die Defterreicher im Jahr 1778 eine Kolonie 
anlegten, die nicht mehr eriflirt; Noncovery, gleichfalls mit einer daͤni⸗ 
Kae Niederlaffung, die wieder aufgeldst iſt; Tricuta, Tereſſa, 
fhauri, Tillantfhang, Tafuin md Karnikobar. Leztere iſt am 
nördlichften gelegen. Im AÄngeſicht der drei eigentlichen Nicobarinfeln ift 
ein geräumiger trefflicher Hafen. Während meines Aufenthalts in Bengalen 
batte mir der Statthalter ber däniſchen Kolonien in Indien, Obrift Kref 
fing, ein Empfehlungsfchreiben gegeben an den Obern des militärifchen 
Doftens, der fi) damals noch mit einigen Soldaten in Nicobar befand: benn 
die Miffionäre hatten es ſchon verlaſſen. Wenn vie Iezten Nachrichten, die 
ich erhielt, mich von der Reiſe dahin abbielten, fo bin ich gleichwohl durch 
die gefälligen Mittheilungen des Obrifts in den Stand gefezt, ein flüchtiged 
Bild dieſes intereffanten Landes zu zeichnen. | 

Die Bewohner der Nicobarinfeln find in Körperform und Gefichtd: 
farbe den Malaien ähnlich. Ihre Augen find Eein und ein Wenig fcbief. 
Sie find furchtfam, gaftfrei, gutmüthig und unterwürfig, es fey denn, daß 
fie durch Eiferfucht oder fonft gereizt find. Mit Unrecht haben einige Ser 
fahrer fie ald Cannibalen dargeftellt. Ihre Frauen find hübſch, wohlgebaut 
und ungemein fanft. ber dieſes Volk kennt die erfte ber Künfte, den Ader: 
bau, nicht und ift ohne alle Induftrie: fo Fann es zu Beinem Flor gelangen. 
In ihrem Anzug laffen fie einen Fleinen Streifen Zeug hinten binabhängen: 
daher vielleicht der Urfprung der ungereimten Gage, welche die Unwiſſenheit 
des fchwedifchen Seemanns Kioping ber Welt aufgebunden bat, daß näms 
lich diefe Infulaner einen Schwanz hätten wie der Teufel. Diefer 
unbegreiflihe Irrthum wurde von Linné , Buffon und Monboddo 
angeeignet. Die Nicobarier haben eine verworrene Idee von einem unbe 
kannten Gott, einem erbabenen Wefen, das fie Knallen nennen. 
Ihre Dörfer beftehen aus zehn bis zwölf Hütten. ie haben einen 
Häuptling, der den Handel mit den Fremden leitet. Ihre Handelt: 
artifel find: grauer Amber, Schildfrdtenfchale, Cocosnüſſe, 
wilder Zimmet und eine Menge vorzägliher Mufcheln, die fie gegen 
Tuch, Eifen und Tabak austaufchen. 

Die meiften diefer Infeln find gebirgig, einige von beträchtlicher Höbe. 
Trikuta, Tafuin und Karnifobar find flach und mit Cocoswäldern bededt. 
Auf den andern Infeln wachfen in demfelben Ueberflug Cocos bäume und 
Arekapalmen, Betel und Cedern, Bäume zu Barholz von unermef: 
licher Größe wie Tek, Blinde und andere; Zuckerrohr, Eaffienlor 
beerbäume, herrlihes Saſſafrasholz, Larum oder (portugieftfch) 
Melori mit einer befjern Frucht ald der des taitifchen Brodbaums; Mans 
gobäume mit Föftlichen Früchten auf die Tafel und für die Medizin; Ignaz 
men zc. Büffel und Ochfen, die aus Europa und Indien eingeführt 
worden find, haben fich außerordentlich vervielfältigt. Die efbaren Wogel 
nefter, von den Indiern Hinlend genannt, find häufig, Auch gibt es 
Tauben, Napagaye, ungeheure Fledermäuſe, Hunde, wilde und 
zahbme Schweine, Affen, auch Krokodile und eine große Anzahl 
Reptilien und Storpione. | 
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3. Pulo⸗Pinang oder Prinz⸗Wales⸗Eiland. Beſchreibung, Erzeng⸗ 
niſſe und hiſtoriſcher Ueberblick. 


Pulo⸗Pinang oder Prinz⸗Wales-Eiland liegt am Einga 
der Meerenge von Malakka, in der Nähe der Weſtküſte dieſer Halbinſel, 
50 35° nördl. Breite, 980 oͤſtl. Länge Sie iſt (von Norden nach Süden) 
gegen 5 Liened lang und 3 Lieues breit. Diefe Infel fcheint von Weiten 
Nichts zu ſeyn als der Außerfle Vorſprung des auf dem Feſtland gelegenen 
Königreichs Keddah: fo fchmal iſt der dazwifchen laufende Kanal. Die durch 
die Meerenge, welche Pino⸗Pinang von Keddah trennt, gebildete Rhede ift 
unermeglih. Sie enthält mehrere treffliche Häfen, felbft für die größten 
Ehiffe. Es eriflirt ein inneres Becken, gebildet durch die äußerfte Slidfpige 
der Infel und durch diejenige von Jerajah: dafelbft Fünuen die Schilfe alle 
erforderlichen Ausbefferungen machen außer die, wenn fie auf das Werft ges 
bracht werden müſſen. 

Eine mitten auf dem Eiland gelegene Bergkette enthält Quellen, welche 
ben fandigen Boden der Iufel reichlich bemäffern.  Diefer Boden, Mr auf 
emer Brundfchichte von Granit ruht, aus einem fchwärzlichen mit Ketten 
und Kies gemifchten Boden beſteht und fonft durch ben Blätterabfall hundert⸗ 
Khriger Bäume gedüingt wurde, hat da, wo diefe gefällt worden find, von 
feiner Ueppigkeit viel verloren, ift aber im Innern noch jeder Art von Ans 
bau big und man hat auch einen großen Theil mit Erfolg zu Nugen ge⸗ 
mat. Die vornehmften Erzeugniffe find: Pfeffer, Kaffee, Zuder, 
Ingwer, Betel, Eocosnüfie, Vams, Pataten, Orangen, Citro- 
nen, Sranaten, Manguftanäpfel und Cautſchu. Muscatnuß, 
Piment, Zimmet und Gewürznelfen hat man bin verpflanzt. Die Miälder 
liefern herrliches Bauholz und Maften von jeder Größe. Die Binfen, Bam⸗ 
bus und Rotans ftehen in manchen Gegenden fo dicht beifammen, daß fie 
keinen Luftzug durchlaffen und flinfende Miasmen erzeugen. 

Diefe Inſel machte ehedem einen Theil des Königreichs Keddah aus *), 
Der englifche Kapitän Light hatte Gelegenheit gehabt, dem Fürften dieſes 
Landes einige Dienſte zu ermweifen und diefer gab ihm zum Dar! feine Toch- 
ter zur Ehe und als. Mitgift Pulo-Pinang. Kapitän Fight war ein guter 
Patriot: er verehrte das abgetretene Gebiet der engliichen Nation. Die 
Regierung von Bengalen, in Erwägung ber unermeßlichen Vortheile einer 
iederlaffan ‚ welche den Handel Vorderindiend und China's verband und 
das hollaͤndiſche Uebergewicht in diefen Gemwäflern verminderte, nahm ein fo 
cdelmuthiges Gefchen? ohne Zaudern an. Sir John Macpherfun 
wurde zu Einrichtung einer Kolonie abgefandt, Light zum Gouverneur «r= 
uannt und den 11 Auguſt 1786, am Geburtstag ded Prinzen von Wales, 
wurde im Namen Großbritanniend unter den üblichen Förmlichkeiten Befitz 
griffen. Da der König von Keddah Über die Nachbarfchaft einer Macht, 
die fein Feind werden Eonnte, erfchrad, fo überwand Light deffen Vedenklich 
keiten durch einen Jahreszins von 60,000 Piaflern, die er für ihn ausbe⸗ 
ws 8 einiger gegenwaͤrtigen Vortheile willen vergaß der Koͤnig die 
nkunft. 


Der Gouverneur gründete zuvoörderſt das Fort Cornwall, das übri⸗ 
gens ſo ſchlecht gebaut als gelegen iſt und das durch eine Fregatte von 





” Inden Brenjen, die man diefem Konigreich zuſchreibt, wohnt die wilde Bbleerſchaft der Samang. 
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64 Kanonen fo leicht zerftört werben Fönnte als das Fort, welches die 
Rhede von Malakka beherrſcht. Er zog eine Unzahl Anſiedler und Gefchäftd: 
leute aus allen Rändern herbei. In acht Jahren gedieh die Kolonie unter 
feiner Verwaltung zu einem unglaublichen Wohlftand. Die Bevöolkerung 
beftand Anfangs aus Malnien, welche bier, wie in Singhapura, von fanfterem 
und friedlicherem Charakter waren als in ben übrigen Malaienlanden und 
aus einigen hundert Chinefen, die er durch Werfprechungen gewann. Dieſe 
Leztern machten durch ihren Fleiß und ihre Mührigkeit den merkantiliſchen 
Kern der Infel aus. So fehr die Chinefen an ihrem Vaterland hängen, ſo 


- nehmen fie Feinen Anftand, ed zu dHerlaflen, um unter andern Völkern Reid 


thümer zu fammeln, die fie fpäter daheim genießen, indem fie ſich von dem 
Mandarin, der das Auswanderungsgeſetz zu vollziehen hat, eine glückliche 
Sicherheit erfaufen. Weberdieß pflegen fie ihr Leben im Ausland fo zu regeln, 
daß es ihnen befländig die Erinnerungen und die Gewohnheiten ihrer Heimath 
zurüdruft. Ihre WBegräbnißpläge in Pulo⸗Pinang find wie in Kanton 
Ihre Wohnungen find äußerlich mit ſymmetriſchen Öralereien gefehmücdt und 
innen ift ein Altar, vor welchem ſtets Wohlgerüche und vergoldetes Papier 
brennen. Die Statue Chungfutſö's nebft dem vertrauten Geifte, der ihm ind 
Ohr fpricht, iſt auf diefem Altar aufgeftellt. Was ihr Patriotismus allein 


bedauert bat, war, baß fie ben Theebaum anpflanzen mußten, der in 


wenigen Jahren volllommen einheimifch wurde in diefem fruchtbaren Land, 
das die Pflege des Menfchen kaum in Aufprudy nimmt. Nach zehn Jahren 
batte fich die Bevölkerung verzehnfacht. Im Jahr 1802 belief fie ſich auf 
10,000 Seelen, im Jahr 1805 auf 15,000, im Jahr 1821 auf 35,000 und 
im Jahr 1830 auf 45,000, darunter 19,000 Malaten und 8000 Chinefen. 


- Der Reft waren Holländer, Portugiefen, Amerikaner, Araber, Parfis, Sia⸗ 


mefen, Birmanen, Schulias, Annamier und einige afritanifhe Neger. Diefes 
Zunehmen gefchah zum Theil auf Unfoften der Stadt Malakka, die feitdem 
in einer Weife abnimmt, daß ed zum Erfchreden if. An das Sort Corn: 
wall baute Kapitän Light im erften Jahr feiner Verwaltung George's⸗ 
town. Sie ift der Hauptort und die einzige Stadt der Inſel. Sie liegt 


- auf deren Mordoftfeite. Die Eingebornen nennen fie Tanjong Painaik, 


1- — 


Ihre im rechten Winkel. durchſchnittenen Straßen zeichnen fi) aus durch 
Breite und Reinlichkeit. Ihre Märkte haben einen Weberflug von Waaren 
aller Art. Täglich bereichert ſich George's⸗town mit neuen Schöpfungen. 
Der Londner Miffionsverein, der Ddafelbit ein Hülfsamt unterhält, hat ein 
Aſyl für Waifen europäifher Väter, mehrere Spitäler und 
eine Arzneifchule (dispensaire) für Die Eingebornen errichtet. Es 


gibt ein Fatholifhes Seminar unter ber Leitung franzöfifcher Priefter, 


eine große Anzahl Lehranftalten, eine Bibliothek, eine Zeitun 
und einen literarifhen Anzeiger. Als Erbolungdort für die Kaut 
fahrer von Bengalen nach China bat ſich George'3:town in eine ungeheure 
Waarenniederlage verwandelt, wo die fremden Kaufleute ihre Güter gegen 
baares Geld oder Produkte von gleichem Werth umfegen. Kurz, Pulo⸗ 
Pinang bat ald Handeld= und Kriegshafen die Erwartungen der oftindifchen 
Compagnie fo fehr gerechtfertigt, daß fie ſich angelegen feyn Tieß, ihr Gebiet 
zu verdoppeln. Im Jahr 1802 ſchloß fie mit dem König von Keddah einen 
Vertrag, vermöge deſſen biefer Fürſt gegen die jährlihe Summe von 
10,000 Piaſtern die gegenüberliegende Küſtenſtrecke an fie abtrat. Diefes 
Gebiet, welches eine Ausdehnung von 60 Orlongs begreift, ſteht der Inſel 
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an Fruchtbarkeit nicht nach und liefert zwei Produkte, Die fie nicht hat, 
Zinn und Marfil oder Elfenbein. Dieſem Bezirk haben die Engländer 
den Namen Provinz Wellesley gefhöpftl. Das Malaiiſche ift die Lam 
desſprache. | 

Pulo : Pinang bietet eine fo ruhige und gleichfürmige Temperatur, ein⸗ 
fo reine Atmofphäre, Daß man ed das indifche Montpellier genannt hat. 
Auf dem hoͤchſten Punkt der Inſel, gegen Norden, erhebt ſich eine Signal: 
flagge, ringd zerfireute Wohnungen. Dort fuchen die in Hinduſtan erfrank: 
ten Engländer Geneſung. Die Luft ift in diefer Gebirgögegend fo gefund, 
ald man ſichs nur wünfchen mag. Während des ganzen Jahrs wechfelt das 
Zhermometer kaum zwiſchen 5 bi8 6%. Diefe Höhen End auch der Lieblings- 
ort für Ausflüge Auf den vorzüglichen Pferden von Sumädra reiten die 
Kreolen ih die Wette die fteinigten Pfade hinauf, die man mitten durch die 
dicht wie Pfähle an einander gedrängten hochſtaͤmmigen Bäume mit der Art 
durchgehauen hat. Ich felbit war krank auf der Inſel angefommen, fand 
aber nach einem Furzen Aufenthalt in einem der zu oberft gelegenen Häufer 
durch die liebevolle Pflege bei dem trefflichen englischen Miffionär Hutchins, 
den ich den Olympier und den Fettenden Zeus von Pulo:-Pinang 
nannte, meine Gefundheit wieder. 

Seit 1805 hat die oftindifhe Kompagnie auf Pinang eine ordentliche 
Regierung eingerichtet und einen Statthalter hingeſchickt, der von dem 
Generalguuvernenr von Dflindien feine Befehle empfang. Wahrfcheinlich 
werden die britifchen Befigungen im Often und Süden des Saluen*) fpäter 
eine befondere Statthalterichaft bilden, von der George's⸗town der Hauptort 
‚ werden Eönnte. Bereits bat der Statthalter. auf diefer Infel die Vice 
Refidenten (deputy-residents) Yon Singhapura und Malakka unter ſich. 


5. Handel und Inbduſtrie. 


Der Handel von Pinang fcheint feit einigen Jahren abzunehmen. Deps 
wegen bat ohne Zweifel die englifche Megierung die läftigen Ein und Aus⸗ 
gangszölle abgeichafft. Alle Schiffe der Weſtküſte Birmaniens, befonders die 
nach China beftimmt find, gehen bier vor Anker, um Erfrifchungen einzus 
nehmen und die Dandeldartikel zu Faufen, deren fie bedürfen, Die ebenfalls 
nach China beflimmten Schiffe der oftindifchen Kompagnie laden Zinn, Rotans, 
Sagu, Pfeffer, Betel, Areka, Vogelnefter ꝛc. Sie legen auf dem Nüdweg 
in den Magazinen Thee nieder, der dann nach Europa Yerführt wird. Die 
europäifchen Kaufleute bringen ihre Manufakturen, Meſſer, Schießgewehre, 
Anker, Nägel, Blech, Blei, Eifenftangen, Bücher, Schuhe, Taue, Hauss 
gerätbfchaften, allerlei Tuchwaaren, Gläfer, Hüte, Mögen, phyſikaliſchr und 
mathematifche Inſtrumente, Uhren, plattirte Arbeiten, Malereifarben ir. Aus 
Madras und Bengalen werden eine Menge Erzeugniffe Hinduſtans und dei 
afrifanifchen Küften eingeführt, als da find: Opium, Tabak, Benzöe, Kama 
pher, Goldſtaub, Elephantenzähne ꝛc. Die meiſten diefer Waaren gehen nad) 
Eumadra,  Dfchonkfeylon (San Silan), wo die Franzoſen im Jahr 1688 
eine Niederlaffung begonnen hatten, und nach andern Infeln. Bon 1827 
bis 1828 betrug der Werth der Einfuhren 18,880,241, der Ausfuhren 





in birmani fuß. Deftli von ihm liegen die Im &a e ıß2s deni Aotdfäßigen Kälfet 
2 — Geopinjen a ee De Tanei und Tanafferim. 
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15,156,774 Franken. Die im Verkehr übliche Münze ift bes fpanlfche 
Piafter: biefer wird in 10 Kupangs eingetheilt und ein Kupang zerfällt 
wieder in zehn Kleinere Scheidemünzen. Die Scheidemünzen werden auf 
der Inſel geprägt: fie find von Sinn, 16 wägen 604 Gramm 725. 
Bold und Eilber wiegt man mit dem Bungkal, defien Gewicht zwei Pia: 
ſtern gleich if. Sechszehn Taels find = 1 Katty, 100 Katty'd = 
‚1 Pille, 410 Pille — 1 Koyan, 1 Koyan = 2,413 Kilogramm 240. 
Das gebräuchliche Ellenmaß ift das Aſtah: es iſt 18 englifche Zoll lang, 


Die Sundaliunfeln®. 


86. Sumädra Hpdrograpbie, Geographie und Bulkane. 


Diefe große Infel, den Nrabern unter dem Namen Saborma bekannt, 
erſtreckt fi) von Nordweſt nach Südoft in einer Ausdehnung von 376 Lieues. 
Die Breite ſchwankt zwifchen 20 und 85 Lieued. Eine Bergkette durch⸗ 
sieht die Infel in ihrer ganzen Länge Sie nähert ſich befonderd ber 
Weſtküſte, aber die Ufer find niedrig und ſumpfig. Auf den Abſaͤtzen der 
fetundären Ketten breiten ſich vier große Seen aus und entfenden reifende 


Walbftröme mit prächtigen Wafferfällen. Der berühmtefte der Lezterm, 


der von Manffelar, entflürzt dem Gunung:Paffaman, dem Ophir der 


Europäer, weldyer nach Robert Nairne 2170 Zoifen Über den Meere 
fpiegel emporfteigt, während der höchfte Berg Sumädra’d, der Gunung⸗ 


Koffumbra, 2350 Toiſen hoch iſt. Auf dem weftlichen Abhang findet 
man, ben Sinfel abgerechnet, Nichts als Waldbäche oder Kleine Flüffe. 
Aber auf dem eatgegengefeäten Abbang werden die 60 Lieues breiten Ebenen 
von großen Strömen bewäflert, wie von dem Siaf, dem Indragiri in 
dem Königreih Siak, von dem Jambi zwifchen dem Königreich dieſes 
, Namens und Palembang, und in dem leztern Staat von der Tulang, die noch 
durch den Muſi vergrößert wird. Vulkane zählt man fünf: der Berapi 


ft 2033, der Gunung⸗Dembo 1877 und der Ayer:Raya, der thätigſte 


u u — — — — 


von allen, auf ben ſekundaͤren Bergen gelegen, 1377 Toiſen über dem Meer. 


Darum find auch Erdbeben eine häufige Erfcheinung. Ä 


27. Ausflug auf ben heiligen Berg Bonko. 
Der bi8 diefen Tag unbekannte Berg Bonko verdient eine befondere 


Beichreibung: Wir entlehnen fie aus den malaiifhen Miscellen (mala- 


yan miscellanies). 


Der Gunung-⸗Bonko oder Zuderbhutberg erhebt ſich etwa feche | 
Lieues nordöftlich von Benkulen, abgefondert von der regelmäßigen Kette, 


der er angehört. Er iſt durch feine eigenthümliche Geftalt ein trefflicher 
Beobachtungspunkt für diefen Theil der R 

Europäer vergeblich verſucht, ihn zu befleigen, und der Volksglaube war, 
dag er unzugänglid fey. Worragende Berge, wie er, gelten in der Meinung 





*) unter biefem Ramen begreift man: Sumädra, Java, Sumbawa, Ende oder Flores, Timor, Arru 
und die dazu gehdrigen Infeln. Borneo haben einige Geographen faͤlſchlich In dieſer Einchellung 
mitgerehnet. Der Namen Sunda erinnert an den Sund der DOftfee. Das Wort ſcheint nıir 
aus dem Gansfris zu fommen: Shadn bedeutet In Diefer Sprache ein große Walfcer. 


A 


üſte. Schon zweimal hatten die 
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ven EingeBornen als Wohnſitze der Geiſter und Ihre GEipfel find Kra⸗ 

nats oder heilige Orte. Ein Kramat war audy der Gipfel des Zucker⸗ 

hutz und man verfücherte, daß Fein: Eingeborner fidy hinaufwage. ine 

Geſellſchaft Engländer (damald Herren Benfulens) befchloß im Juni 1821 

einen nenen Verſuch: fie wollten die auf der Küfte angefangenen Beobach⸗ 

aan verbefiern und erweiters und fo zur vollfländigen Kenutniß des Lane 
gen. 

Nachdem biefe Engländer den Fluß Benkulen äberfchritten, burdhritten 
fie ds Land bis Lubu⸗Ponar. Won da fezten fie, in der Unmöglichkeit, 
Die Pferde weiter zu "bringen, den Weg in ber Richtung von Pandfchong, 
nach den Rande der Reyangs, zu Buße fort, Am dritten Tag Übernach- 
teten fie in RedfhafsBeifi. Diefed lezte Dorf gegen das Gebirg zu 
let an den Ufern des Ayers Ritt, eines Bachs, der ſich oberhalb Pand⸗ 

in den Gimpangsliyer ergießt. In biefem Ort trafen fie Auftalten 

su Gebirgsreiſe, indem fie fich mit einem kleinen Belt verfahen auf den 
ol, daß zur Hinauffunft. ein Tag nicht Hinreichen würde. Von Redſchak⸗ 
fi wanderten fie fünf. Meilen auf einem unebenen,: anfänglidy wenig 
erhohten Grund, der jedoch bald rauher wurde und endlich die größten Hin 
derniſſe darbot. Am Fuß eines fenkrecht Über ihren Häuptern ſchwebenden 
öeffen machten fie Halt: denn fie wären fchlechterdings außer Stand gewe⸗ 
Im, das Belt noch einige Schritte fortzutzagen. Nach ihrem Nachtquartiet 
hatten fie dichte Wälder durchzogen, welche ihnen den Anbli des Gebirgs 
Hinzlich verbergen, weiterhin kam es wieder zum Borfchein, fie erhielten aber 
von den Schwierigkeiten, bie ihrer warteten, nachgerade einen Vorgeſchmack: 
Cie brachen wieder auf. - Nun gings auf einer für den Augenblick errichteten 
Bembusbrücke über einer Meinen Bach oder Waldfirom, der aus einer aus 
Kinlichen Höhe in eine gräßliche Kluft binabftürgt, die, zwiſchen zwei Felſen 
ingezwängt, dem Waſſer nur einen engen Kanal Iäßt. Die WBräde, mehr 
d hundert Fuß Über dem Bach, wo Fr da8 Ange in einer unermeßlichen 
Ansficht verlor, bildete mit der Cascade und der ſtark bewaldeten Landfchaft 
uber ein hochſt romantisches Gemälde, Sie fließen auf’ furchtbare Abgründe, 
kfonder8 war ber lezte geeignet, fie zu 'entmuthigen, da fie mehrere Schritte 
af dem ſehr ſchmalen Hand eines fenkrechten Belfen wandern mußten, ber 
se folche Höhe hatte, daß man in der Tiefe Beinen Gegenfland untericheiden 
Iumte. Gin dürrer Baumſtamm half Ihnen mittelft eines kraͤftigen Gates 
er diefe gefährliche Gegend vollends weg. An dem dichter werbenden Moos 
ad dem verfrüppelten Ausfehen der Bäume wurde bemerklidy, daß fie dem 
Gipfel nabten. Wirklich befanden fie fi) in zwei Stunden auf der höchften 
kyihe des Berges. Es war ein dder Play, nicht breiter ald 5 Yards oder 
15 ug und ringd umfchloffen von Abgründen, die mitunter verſteckt waren 
uter Dfchongeln oder Gefträpp. Won den Mitgliedern der Gefellfchaft er 
tihten nur Wenige dad Biel. Der Reſt war, durch die zunehmenden Hemm⸗ 
fe abgeſchreckt, unter dem Zelt zurückgeblieben. Dagegen wurden bie 
Eianbhaftern durch das bewunderungẽwürdige Naturfchaufpiel, das fie oben 
R genießen hatten, für ihre Anftrengungen reichlich entſchaͤdigt. Die Küftens 
ie von Layé im Morden bis ſudlich Über Buffalu hinaus entfaltete füch 
ud durch ein Fernglas gewahrte man die Schiffe in dem Becken der Rats 
tninfel und die weißen Mauern des Forts Marlborough. Gübwärts 
Khmeiften die Blicke über Bnkit⸗Kandies oder die Löwengruppe und 
er BufitsKabus oder die Mebelhöhe, welche mis dem Buderpnt 
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eine gerade Linte bilden. Gegen das Innere ber Iufel. wurde bie Ausſicht 
unterbrochen durch eine Wolkenmaſſe, welche auf den Berg losfteuerte, Was 
die Reiſenden uöthigte, fich mit ihren Beobachtungen zu fpuden: Da fie 
Anftrumente yon, geöferen Umfang nicht hatten mitnehmen Fünnen, fo wußte 
ihnen ein Eleiner Kompaß genügen. Die Pflanzen haben auf diefer Höhe 
ale Merkmale der WUlpenvegetation. Dichtes Moos bekleidet Helfen und 
Bäume und man trifft mehrere Stauden, die den höher gelegenen Gegenden 
eigenthümlich find, wie Baccinium, Rhododendron ꝛc. Auch fand 
man eine Pflanze, welche nady der Meinung der Eingebornen ein Burrogat 
für den Thee geben kann: fie bat befonderd dicke nnd fchimmernde Blätter 
uyd wird als eine neue Art in die, Familie der Myrtaceen eintreten. Naͤher 
und näher zogen die Wolfen und drohten, Berg und Thal mit einer Regen 
fluth zu Übergießen: die Gefellfchaft eilte auf den Rückweg. War dad Pins 
auffteigen mühfam gewelen, fo war dad Hinabfleigen doppelt mühſam. 
Indeß erleichterten fie ſichs dadurch, daß fie an ben Bäumen, die hin und 
wieder Über den Abgränden ftanden, Bambusrohne :feftbanden, an welchen 
man ſich hingleiten hieß. Nur mußte man Acht haben, daß man wieder auf 
den Füßen war, wenn diefe Handhabe aufhörte. Die Gefellfcyaft hatte 
ungefähr die Hälfte des Vergwegs zurückgelegt, ald das Gewölk, dad jet 
den Gipfel umhüllte, in Regen berabfiel und das Gehen: noch mehr erſchwerte. 
Zum Glück waren die fleilern Stellen vorbei und die zahlreichern Bäume 


boten einigen Schuß ge dad Wetter. Wald jedoch firdmte ed von allen 


©eiten und den lezten Theil der WBanderung war man in einer wahren. Traufe. 
Eine Stunde vor Sonnenuntergang gelangte man an das Zelt. Rings war 
Alles überſchwemmt. Der Regen et 

lieber noch nach Redſchak⸗Beſſt geben, als in einer fo unbequemen Tage Übers 


fortwährend in Strömen: da wollten fir . 


nachten. Ein angeſtrengter Marfch brachte fie. mit Anbruch der Naht in 


dad Dorf. Hier wurde Rafltag gehalten, worauf fie nach Pandſchong aufs 
brachen und fofort durch das Land Bukit⸗Kandies nad; Benkulen. Wenig⸗ 
ſtens zwölfmal hatten fie feit Pandfchong über den Fluß Benkulen geſezt, 
als fie ſich auf den Yorauäbeftellten Sampans, einer Art großer chineſi⸗ 
ſcher Fahrzeuge, ihr Gepäd auf einem Floß von Bambus einſchifften. Bet 
diefer Fahrt, welche eine Reihe Eleiner Stromfchnellen überwinden. mußte, 
waren fie unaufhörlich in Gefahr, an Baumflämmen und Klippen zu zer⸗ 
fchellen. Zweimal fortgeriffen, füllten fi) die Boote mit Waſſer und nicht 
ohne Mühe entging man dem Unterſinken. Erft unterhalb der Wereinigung 
mit dem Rindorvati wird der Benkulen tiefer und fein Lauf geregelter. 
Diefer kurzen, aber mühlichen Wanderung verdankt man die Kenntniß dei 
berühmten Gunung⸗Bongo, welcher gleichfam ein tapuirter Berg ift. Er iſt 
gegen 3000 Fuß hoch und geformt aus Maſſen von Baſalt und Trapp, der 
in dieſem Theil von Sumadra vorherrſchenden Subſtanz. Maleriſch ragt 
feine kühne Geſtalt über die ihn umgebende Bergkette empor. Das ganze 
Land, twelches die Reifenden berührten, iſt aͤußerſt bergicht und eingeengl, 
ſchwach bevblfert, von einem düjtern wilden Wald, der eine Menge ſchönes 
Holz liefern könnte, faft ganz bededt. Man bewundert den Reichthum des 
Bodens läng8 der Flüſſe und in den Wäldern ift er nicht geringer, beſonders 
wo ſich die Dickichte von Bambus erheben, die ſich in der Regel den beſten 
Boden auswaͤhlen. Der Reisbau iſt hauptſaͤchlich in den Ladangs, mal 
zaͤhlt aber nur wenige für die Bewaͤſſerung geebneten Grundſtücke oder Sa⸗ 
wahs. In Tello⸗Ann iſt eine Pflanzung von Muscatbaͤumen, die, ohne 
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# Dung Befommen gu Baden, von ſo Fräftigen Wuchs ſtud wie die in 
der Stadt. Wie in der Übrigen Infel, fo geben ſich die Cingebornen wenig 
mit Ackerbau ab. Der Boden erheifcht Hier Arbeiten, vor denen ihre Faul⸗ 
beit erſchrickt. Die Ackerbauerzeugniſſe auch diefer Inſel find meift von den 
heifigen Ehinefen: fie verwandeln durch Däugung die unfruchtbarften Pläge 
in en. 


33. Klima, Boden und Mineralogie von Sumadra. 


Der Aequator zerfchneidet Sumädra quer in zwei faſt gleiche Theile. 
Gleichwohl genießt Diefe Inſel eine ziemlich gemäßigte Temperatur: das 
Ahermometer erhebt fich nicht Über 249 Reaumur, wogegen ich in Bengalen. 
gefehben babe, daß ed im Anfang Novenmberd auf 34° flieg. Im Innern 
find die Einwohner gendthigt, Morgens Feuer zu brennen, um ſich zu wärs 
men, weil dann alle Hügel von Nebeln (kabut) umzogen find, die erft drei 
Stunden nady Sonnenaufgang verfchwinden. Donner und Blig find häufig, 
beionders während des Nordweſtmuſſons oder der Regenzeit, die im December 
anfongt und im März endet. Der trockene Muſſon beginnt im Mai und 
endet im September. Reifen, Schnee und Hagel find auf Sumadra nnbes 
kannt. Man bat die Ungefundheit des Klima’s übertsieben. Allerdings iſt 
bie Weſtküſte fumpfig und fehr nebelig: fie zehntet die europäifchen Manns 
khaften, die dafelbft Pfefferhandel treiben und werdient in biefer Hinſicht 
den Namen der Peftküfte ber bad ganze Uferland, von ber Spige 
von Aſchin bis zu den Bankainfeln, bietet fo angenehme ald gefunbe Lagen. 

Der Boden hat im Allgemeinen ein fettes, vöthliches mit einer ſchwar⸗ 


zen Schichte bedecktes, manchmal verfalktes Erdreih. Die Weſtküſten Iaffen 


bie Sümpfe oft wie einen weiten mit Iufeln befüten See erfcheinen. Drei 
Biertheile von Sumadra, vornehmlich gegen Süden, find ein undurchdring⸗ 
licher Wald. In den Bergen findet man Öteatit, grauen Granit, Mars 
mor, Erddl und Nappal, eine Art faifigtes Mineral. Gold, Kupfer, 
Eifen, Schwefel, Steinfohlen, Salpeter, bas feltene und koſtbare 
ginn find in verfchiedenen Gegenden der Jnſel reichlich vorhanden. Die 
Molsien von Padang und Menangkarbu verkaufen jähslih 11 bis 12,00€ 
Unzen Gold, das hauptſächlich durch Waſchen gewonnen wird. Die Minen 
von Sipini und Eay geben 18= bis 2ofaratiged Gold. Crawfurd fchäzt 
die Summe Goldes von der ganzen Anfel mit Einfchluß von Lemun, Batangs 
A, Pucallang und Yambu zu 36,000 Unzen. Wir halten diefe Angabe 
für zu Hoch. Die Malaien allein haben das Vorrecht, Gold audzubeuten, 
denn die Holländer haben nach mehreren fruchtlofen Werfuchen darauf vers 
zichtet. Sie kaufen es Jenen lieber wohlfeil ab. Der Stahl von Menangs 
karbu ift dem europäifchen vorzuziehen. Zinn gibt es bei Palembang: es if 
eine Fortfegung ber reichen Lagen von Banka. Die Eleine Infel Pulo:Pifan 

iſt faſt gänzlich aus einer Lage von Bergkryſtall gebildet. Ä 


». Botanik 


Der Reis, den man auf Sumadra pflauzt, ift von zwei Sorten: bie 
erſtere, die größere, weißere und ſchmackhaftere, Fommt aus den bochgelegenen 
ttodenen Feldern, die zweite, reichlichere und gewöhnlichere aus ben bewäfe 
ſerten Nieberungen. Die Saat gefchiebt in der Zeit bed Regenmuſſons im 
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Oktoder, die Ernte MI ſechs Monato nachher zu Aufang des trockenen 
Muſſon. Eines der näslichften Gewaͤchſe für die Sumadrier iſt der Cocos⸗ 
baum. Das Fleiſch des Cocos dient, wie in Indien, faſt allen ihren Spei⸗ 
fen zur Würze. Sie ziehen daraus ein Del zum Brennen und zum Salben 
der Haare, ein gegohrnes Getränk, dad Toddi heißt, die Spitze (tete) liefert 
einen Kohl, der gut zum Eſſen ift, und aus den Faſern verfertigen fie Beſen. 
Mur die Rinde, aus der man anderöwo Geile macht, verfchmähen fie und 
geben dem Rotang und dem Eju den derzeg Der Bambus wächst zu 
siner aufßerordentlichen Höhe und Stärke Eine der beträchtlichften Pflans 
zungen bildet der Betel. Auch pflanzt man eine Menge Spezereim: Ge 
würznelken, Gelbwurz, cayenne’fhen Pfeffer, Ingwer, 
Cardamonen und Koriander Der Anu, eine Art Palme, erzeugt 
den Dſchaggarizucker, der dem Rohrzucker vorgezogen wird, ben bis 
Einwohner nur genießen, um ihn zur Erfrifchung, etwa auf der Beife, zu 
Eauen. Der Dſcharak, deflen Samen dad Wunderöl liefert, der Kratu 
ober der Zwergmaulbeerbaum, der Sefam, bie Eaffie, der Hanf, 
die Ignamen, der Maid, die füßen Patnten, der Sagu werde 
—— gebaut. Der Durian, deſſen weißes Fleiſch wie geröfteter Knob⸗ 
uch ſchmeckt und aphrobitifche Eigenfchaften enthält, der Gopavabaum 
der Jadbaum (jacquier), der Manguflan, ber Mango, ber Brodb 
baum, der Blimbing, der Langa, ber Brancan, ber Jambufenbaum, 
der Pifang, die Ananas, der Drangenbaum, der Citronens und Pom 
pelmusbaum bringen ausgezeichnete Früchte hervor. Koftbare Gewäͤchſe 
find auch: ber Pfeffer, der Kampher Colebrooke's (dıyobalanops 
camphora), wohl zu unterfcheiden von dem javanifchen Kampherlorbeerbaum, 
die Benzoe, die Eaffia lignea ober der gemeine Zimmet, die 
Rotans, die Seideubaummolle des Bombarx, dad Ebenholz, 
das Tek⸗, Sandel⸗-⸗, Aloe⸗ und Eiſenholz und Kaffee von mittels 
mäßiger Süte. Unter den Farbpflanzen zählt man: den Sappan, 
ben Judigo, den Caſſombo oder indifhen Saflor, den Ubar ı. 
Die —5 Flora iſt eine der reichſten der Welt. Alle Spiel⸗ 
arten Aftend vermiſchen ſich mit ben dem malaiiſchen Gebiet eigenthümlichen 
Sattungen. Wir nennen den nur bei Nacht blühenden Trauerbaum 
(sunda malun) und die von Dr. Arnold entdedte Nafflefia 9, die auch 
auf Java vorfommt. Dieß ift die größte der befannten Blumen, benn bie 
Ariftolochia cordiflora, die früher in dieſem Ruf fland, bat na Humboldt 
nur 16 Zoll im Durchmefler. In den Wequinoktialländern offenbart der 
Boden eine Lebenskraft, von ber wir in unfern gemäßigten Himmelsſtrichen 
feinen Begriff haben. Wir haben unter den Bäumen Europas feinen, det 
fh mit dem afrilanifchen Boabab oder dem oceaniſchen Bombar meffen 
darf. Keined unferer Rohre ift mit dem Bambus zu vergleichen. Mber 
Was foll man von einer Blume fagen, "die 2 Fuß 9 Zoll im Durchmeffer 
und mehr ald 8 Fuß im Umfang bat unb nicht weniger ald 15 Pfund 
wiege! Und diefe Riefenblume wächst und entfaltet fi) ohne Stengel und 
Blätter, fie macht faſt die ganze Pflanze aus: die dünne Wurzel, bie fie 
ut der Exbe verbindet, bat nur fechd Zoll Länge. Dr. Arnold fchreibt 
au einen feiner Freunde, dem er feine Entdeckung melden, wis folgs: Id 
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begleitete den damaligen Gouverneur dev englifchen Niederlaſſungen auf Su⸗ 
mädra, Sir Thomas Stamford NRaffles, auf einem feiner Ausflüge, 
Ich ging etwas vor der Bedeckung voraus, ald einer meiner malaiiſchen Diener 
berbeilief und mir rief. Sein Blick drückte freudige Weberrafhung aus. 
»s»Folgen Sie mir,«« fagte er, »»eine fo große, fo fchöne, fo außerordentliche 
Blumela« In hundert Schritten befand ich mich im Angeſicht ded Wunders 
und mein Staunen war nicht geringer ald das meines Führers. Ich ſah 
unter Gefträuch eine unermeßliche Blume auf der Erde figen: ich befchloß 
fogleih, mich ihrer zu bemächtigen und fie in meine Hütte zu fchaffen. Mit 
dem Parang des Malaien (einer Art Hape) bewaffnet, ſchickte ich mich an, 
die Pflanze loszumachen und, Wer hätte es gedacht? Sie hing nur durch eing 
kleine, hoͤchſtens zwei Singer lange Wurzel: mit dem Boden zufummen. 
nahm den Scha fort. Hätte ich ihn allein, und ohne Zeugen entdedt, Ich 
hätte kaum gewagt, eine folche Pflanze zu befchreiben. Niemand hätte miy 
aufs Wort geglaubt. Uber ich fühle mich hinlänglicy geftärkt durch Beugs 
niffe , die man nicht verwerfen wird. Unfere Blume war in allen ihren 
Thellen ſehr di, in einigen Stellen drei Linien, in andern das Dreifache. 
Die Subſtanz der Blumenblätter und des Honiggefüßes war nahrbaft unt 
das Honiggefäß voll Mücken, offenbar berbeigezogen durch den öleifhgerud 
den fie aushaucht. Mach meiner Schäbung fonnte ed wohl ein Duzent 
Pinten enthalten. Die Eingebornen des Innern nennen dieſe feltfame Blume 
Krubul, Was in ihrer Sprache fo Biel als eine große Blume bedeutet. 
Bie fagen, ihr Wachsthum, von der Erfcheinung des Knopfs bis zum Auf⸗ 
geben des Kelchs, dauere drei Monate und man —* ſie nur einmal im Jahr, 
gegen das Ende der Regenzeit. Es iſt eine Schmarotzerpflanze, die auf den 
Wurzeln und dem Stamm der Ciſſus anguftifolia aufſchießt. Sie 
bildet fich ünd wächst, wie mehrere Pflanzen von der Familie der Schwämme, 
unter einer Eugelförmigen Hülle« Diefer Niefe hindert nicht, daß Zwerge, 
ihm ähnlich in Geftalt, Bau und Urt der Vegetation, um ihn wachſen. 
Dr. Horsfield hut eine wohlgeformte Kafflefia gefunden, bie Faum drei 
Bol im Durchmeſſer hatte. Einige Arten bilden eine Stufenfolge zwifchen 
diefen beiden Ertremen. Dem Krubuf oder der Rafflefia Arnoldi darf 
die Raffleſia patma zur Seite gefezt werden. Sie hat fünf Blumens 
blätter und einen ungeheuren Kelch. Ihr Durchmeffer beträgt gegen zwei 
Schuh. Der gelehrte Botaniker Blum, der fie auf einer Kleinen Infel bei 
Java entdeckte, gedenft in feiner javanifchen Flora nody einer andern Pflanze, 
die zu dem beiden vorigen verwanbtfchaftliche Weziehungen hat: Es ift Die 
Brugmanfia Zippelii. Sie ift gleich ihnen eine Schmarogerpflanze 
und von nicht weniger unangenehmen Geruch. Sie liebt Berggegenden, bie 
mindeftens eine Höhe haben müſſen von 200 Toiſen. Diefe Pflanze erinnert. 
dag Reaumur einft von einer eben fo außerordentlichen Vegetation Zeuge 
war. Über e8 war Feine Schmarogerpflanze, er fah fie in feinem Parf in 
Poiton und befchrieb fie unter dem Namen Boletus coralloides fütidnd. 
Sie hatte einen Geruch wie von faulem Fleifch. Diefes fonderbare Corallens 
ewächs nahm nicht weniger Raum ein als die Raffleſia Arnolds: nus 
bachtete Diefer feine Pflanze im vollen Wachsthum und fern von dey 
Periode, wo ihre Auflüfung einen Aasgeruch von fich gegeben haben würde, 
und Jener Tieß feinen Bolelus abzeichnen und befchrieb ihn im Zufland vor« 
geruͤckter Fäulniß. Der Zeichner muß eine gute Nafe gehabt haben, daß er 
trog des Geſtanks alle Theile bemerken und feine Aufgabe vollenden konnte! 
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os. Boolklogie, 


Sumädra zählt viele SChiere, die es mit dem füdlichen Aſien gemein 
bat: fo den Maiba oder zweifarbigen Tapir * von Malaffa und 
den langhaͤndigen Gibbon des tranägangetanifchen Indiens. Die Pferde 
find wie auf allen malaiischen Infeln Hein, aber wohlgeftaltet, muthig und 
dauerhaft. Die Kühe, die Ziegen und die Schafe find ebenfalld von 
Heinem Wuchs. Der Büffel (karbu) wird zu mehreren häuslichen Arbeiten 
gebraucht. Die Bevölkerung der Wälder find: der Elephant; das zwei⸗ 
börnige Rhinoceros (badak), Bleiner ald die afrikaniſche Sippſchaft, mit 
der Haut voll Schildchen und kurzer Borften **); das Flußpferd, welches 
Marsden in den Moräften dieſer Infel geſehen haben will, Was ihm 
Cuvier wegftreitet; der Königstiger; der [hwarze Bär, der daß 
Herz der Cocosbäume zernagt und zerflörtz ſchwarze Antilopen mit 

rauen Mähnen; Dambirfche; wilde Schweine; Zibethlagen; 
iſchottern; Stahelfhweine; mebrerleii Affen, darunter der Kiun- 
bärtige (simia nemestrina), ber in diefem großen Land einheimifch zu 
ſeyn fcheint, und endlich ift nicht zu vergeffen der Orangshbutan. Der 
Pithecus Satyrus fcheint mehr mit dem Pongo Wurmbs ald dem 
Chimpanzé von Angola und Congo verwandt zu ſeyn. Diefe auf Su⸗ 
mädra ehedem häufige Art wird von Tag zu Tag feltener. Wir fagen ein 
Wort über einige Affen, die, obwohl von der gemeinften Gattung, durdy ihr 
gutes Naturell intereffant find, den Kra (fascicularis) und den Schings 
Au (sicristata). Es ift eine Freude zu fehen, wie die Kleinen des Sching⸗ 
kau und de Simpai (simelalophos) ihre. Mütter umarmen und liebfofen. 
Bei der erften Urt unterfcheidet ſich das noch junge Thier durch feine roͤth⸗ 
liche Sarbe und das erwachfene durch feinen ſchwarzen Pelz; bei der zweiten 
iſt umgekehrt die Haut der Jungen fehr fchwarz, die der Alten röthlich, fo 
dag man fagen Fönnte, die Mütter hätten ihre Kleinen ausgewechſelt. Auch 
der Siamang wird gefunden. Der Angang ober Rhinocerosvogel, 
fo genannt wegen einer Art von Horn, dad er am Kopf trägt, fcheint 
von den Maturforfchern noch nicht recht Elaffifizirt: feine Merkmale find fo, 
daß man ihn zu der Familie des Kafoars fchlagen follte Der Faſan ift 
bier von feltener Schönheit, größer als der gewöhnliche Fafan und von einem 
flattlichern und reichern Gefieder. Die indifchen Hühner find zahlreid: 
fie erreichen im Süden der Infel eine außerordentlihe Höhe, wie die von 
Bantam. Die Ardea Argala Bengalens, findet fich in Palembang. Im 
Allgemeinen find die Vögel diefelben wie auf dem indifchen Feſtland. Auch 
gibt es in den Felfengrotten die beliebten Wogelnefter. Bon Reptilien 
wimmelt es auf Sumädra, von dem großen Krokodil der Slüffe, welches 
die Menfchen frißt, bis zu den Eidechfen, die in den Häufern wohnen und 
. an der Zimmerdecke umberlaufen, bie fie von den Inſekten fäubern. Das 
Kamäleon und die fliegende Eidechfe zeigen ſich in den Gefträuchen. 
Nirgend find die Inſekten zahlreicher und läftiger ala auf diefer Inſel. Da 


Nn6©. Blatt a. 


HRaffles behauptet, im Innern von Sumädra erifiire eine Art einhornines Rhinpceros, 
welches die Eingehornen Tennon nannıen. Da jedoch mehe malaliſche Wölker den Tapie fo 
beiden, der hei den Sumädriern den Kamen Babis Miu führt, fo find wie noch Im Zweifei. 


A 
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gibt e8 Ameifen vom allen Sorten, namentlich dieſe weiße (termite), bie 
Alles verwäftet, Häufer, Holz, Menbeln, Lebensmittel — eine wahre Geißel 
diefer orientalifchen Länder, gegen die man fich, wie es fcheint, allein durch 
Dergöl verwahren kann. 


51. Siak, Afhin und andere Staaten. Holländifhe Kolonten. 


Das Königreich Siak Tiegt im mittleren Theil ber DOftküfte, welchen ber 
gleichnamige Fluß durchfirömt. Nach AUnderfon, bem lezten Neifenden, 
der dieſe Küfte durchwandert hat, find die Hauptpläge: Siak an diefem Fluß, 
Eis des Sultans; Delhi au dem gleichnamigen Fluß; Kampar, Handelds 
bafen mit den Inſeln Rupot und Pantiur ald Dependenzen; Langfat, 
Handelsftadt mit 200 Prahos; Batu-Bara, nicht minder wichtig durch 
feine Marine, Sitz eines mächtigen Radſchah. Diefes ganze Küftenland bie 
tet wohlbewaͤſſerte und mit üppigen Kulturen bedeckte Felder, dazu Häfen 
and Buchten, wie man fie nicht fchöner wünfchen mag. Die verfchtedenen 
Hänptlinge dieſer Bezirke führen unter einander Krieg und das Volk hat 
gegen 2000 bewaffnete Prahos, dem Anſchein nach Kauffahrer, aber gelegent: 
lich Raubfchiffe in der Meerenge von Malakka. Das Land der Battas ift 
Grenznachbar der Sultanei Afchin, ded ehemaligen Staats Menangkarbu und 
der holländischen Statthalterichaft Padang. Außer Barus, einer Pleinen 
Etadt, dem Hauptmarft für den Kampher, und Lappanuli, einem Flecken, 


‚ ber eine der prächtigften und ficherften Baien hat, die e8 auf der Welt gibt, 


enthält dieſes Land bloß Dörfer. Gegen Ende des fechszehnten und bis zur 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts waren die Afchiner die vorherrichende 
Nation in den Malaienlanden: fie waren die Verbündeten aller Handelsvölker 
ded Orients, von Japan bis Mrabien. Ihre Seemacht zählte 500 Segel 
und das Königreich Aſchin erftreckte ſich faft über die Hälfte von Sumadra 
und über einen großen Theil ber Halbinfel Malakka. Gegenwärtig iſt es in 
Anarchie verfunfen, auf den Außerften Norden der Infel sufammengefchrumpft, 
das Anfehen des Sultans reiche nicht Über die Grenzen feiner Hauptitadt 
und deren unmittelbare Umgebungen, denn alle Bezirkshäuptlinge haben fich 
unabhängig gemacht. Die Hauptfladt Afchin ift in einem Wald von 
Cocos, Bananen, Ananas und Bambus verftedt. Ein mit Fahrzeugen bes 
deckter Fluß lauft mitten hindurch. Die Bevölkerung bat ſich aber mit dem 
Handel fo vermindert, daß man nicht Über 18 bi 20,000 Menfchen anneh⸗ 
men darf. Der König ift ed, der den ganzen Handel von Aſchin auöbeutet. 
Eonft bemerkenswertbe Drte find: Telofancuay, Pedir und Mukki. 
In der Nähe des Leztern ift eine ergiebige Kupfermine Das hollaͤndiſche 
Gebiet begreift die Stattbalterfchaft Padang, Menangkarbu, einen 
Theil des Landes der Lampungs (ded undankbarſten diefer großen und 
reichen Inſel) und das Königreich Palembang Die Statthalterichaft 
Padang hat zum Hauptort Padang, eine Stadt mit 12,000 Seelen. Außer: 
dem gehören dazu: Natal, Benculen mit 8000 Einwohnern, dad im Jahr 


1825 von den Engländern abgetretene Fort Marlborougb und Pont: 


ſhang-ketſchil an der bewunderungswärdigen Bai von Tappanuli. Die 
Holländer haben von den Padris von Menangkarbu die Stadt Bangfa, 
die beträchtlichfte dieſes Staats und bie Städte Pandſcha⸗Raſchung und 
Menangkarbu erobert, aber diefes Land, welches der Krieg zwiſchen deffen 
Häuptlingen und der Oberflattbalterichaft zu Batavia Eürzlich verheert bat, 
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tft kelneswegs felnen neuen @ecbletern ſchon gänzlich unterworfen. Das König 
reih Palembang, gleichfalld von den Soländern eröbert und zum Theil 
gegen fie im Nufftand, iſt fruchtbar. Die Hauptſtadt zählt gegen 25,000 Ein: 
wohner. Sie ift auf Pfählen erbaut am Ufer des Muſi. Sie Hat ausge⸗ 
dehnte Verbindungen mit allen malaiifchen Infeln, mit Indien, Birmanien, 
Siam, Annam und China. Die Mofchee und dad Dalan find anfehnliche 
Gebäude. Die malatifchen Staaten werden von einem Radſchah regiert, der 
ſich den Titel Sultan beilegt. Seine Beamten find? Datus, eine Art Barone. 
Leberall, wo man Datus trifft, wie in Maindanao, Holo ıc., iſt es em 
Beweis, daß man in einem malatifchen Lande iſt. In der bolländifchen 
Stadt Benkulen gibt ed vier Datus unter einem Pandſcheran ald Vor: 
ftand: fie repräfentiren die auf der Inſel zerftreuten verfchiedenen einheimi⸗ 
ſchen Gewalten. 


63. Berſchiledenheit der Volksſtaämme. 


Die Bevblkerung iſt eine Miſchung ſchwer zu klaſſifizirender Matlonen. 
Wir ſtellen mit Marsden die Eintheilung der Raſſen unter den geographi⸗ 
ſchen Geſichtspunkt, nur mit dem Unterſchied, daß uns die Reyangẽ nicht 
Autochthonen, ſondern urfprängliche BVorneer find und ebenſo die Malaien 
Menangkarbu's und des ganzen übrigen Sumabra's Abkommlinge der Dayas 
von Borneo, die aber fofter von den Buguis aus Gelebed und den indifchen 
Einwanderern Gefittung empfingen. Eine Vergleihung der Sprachen, ber 
Alphabete, der Gefege nnd Gebräudhe muß unfere Anſicht rechtfertigen. 
Ungeachtet einiger Verſchmelzungen ift die Verfchiebenheit des indifchen und 
bed wmalatifchen Typus Leicht wahrzunehmen. Die vorfpringenden Backen⸗ 
Enochen, die hohlen Wangen, das Eleine Auge, die ſtumpfe Nafe, die, breiten 
Lippen treten bei den Malaien an die Stelle des regelmäßigen Schnitts des 
en der langen Nafe, ber ovalen Umriffe und der barmonifchen Züge 
der Hindu's. 


53. Gebräude Des Neyangs, der Lampangs und der Eingebornen 
j von Menangkarbu. 


In phyſiſcher Hinficht haben die Neyangs mit den Malaien große 
Mehnlichkeit. Aber fie reden im Innern eine von der malaiifchen verfchiedens 
Sprache. Sie erſtrecken fih von dem Lays im Norden bis zu dem Fluß 
Sillebar im Süden. Der Raum zwifchen den Flüffen Serawy und 
Benkulen ift von dem Stamm der Dueblas beſezt. Das ganze Land 
wird Im vier Stämme eingetheilt, von welchen die Seraw y's ber berrichende 
find. Obgleich diefe Stämme im Grunde nur Ein Voll bilden, fo haben fie 
doc) Serpohnheiten, wodurch fie ſich von einander unterfcheiden. Die Neyangs, 

ebärtig von den Ufern des Reyang, eines Fluſſes auf der Weſtküſte von 
Borner, find wie alle Malaien von mehr als mittlerer Groͤße, von Heinem, 


"aber proportionirtem Gliederbau. Die Frauen pflegen ihren Kindern den 
. Kopf: zu formen, wie auf einigen Inſeln bes ftillen Meers gefchieht. Sie 


platten ihnen die Nafe, drücken den Schädel zuſammen und verlängern die 
Ohren dermaßen, daß fie gerade aus dem Kopf bervorfichen. Die Reyangs, 
haben wie alle Dceanier lebhafte, ſchwarze Augen, manchmal find fie etwas 
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ſchtef sole Bei ben Ehinefen, Was ohne Biwelfel von alten Krenzungen ders 
tommt. Ihre Haare find fchwarz und Di: bie Frauen laflen fie wachf 
bis fie Die Erde berühren. Die Männer brennen fich den Bart mittelfl 
lebendigen Kalks, welchen bie Reyangs Schunan, bie Malaien Kapur 
nennen. Dieſes Volk iſt frieblichgefinnt, verftändig, ernſt, zurückhaltend, 
ansdauernd, weniger ſchurkiſch und graufam als bie Malaien, aber unverfühnr 
lih im Haß. Mäßig für fi), leben die Reyangs von Pflanzen‘, freigebig, 
wenn es einen Fremden zu bewirthen gilt, fchlachten fie eine Ziege. Man 
Baum ihnen Indolenz, Mißtrauen und Knechterei vorwerfen. Das andere 

ſchlecht ift gelehrig, beicheiden und im Allgemeinen züchtig. Deu Pand⸗ 
heran oder Stammesfürften umgibt ein Rath von Dupattis oder Dorfe 
ſchultheißen, die jedoch, obgleich ihre Würde erblich ift, nur eine fehr unfichere 
Gewalt ausüben. Die Reyangs find Nachbarn der großen Provinz Paffus 
mab, die nach denfelben Gefegen und Gewohnheiten regiert wird. Gie bat 
gleichfalls vier Pandſcherans und biefe hängen feit der javagiſchen Eroberung 
von dem Gultan von Palembang ab. 

Die Befege md Gewohnheiten ber Meyangd, wodurch die Wirkun 
und Ausdehnung der Gerechtigkeit beſtimmt werden, find mit vieler Sorgfa 
in ihrem Addat oder Gefegbuch abgehandelt. Wer wegen Diebftapls 
verurtheilt ift, bezahlt zweimal ben Werth des entwendeten Begenflandes 
nebft einer Geldbuße obendrein. Der Mörder Fauft fich los mittelft eines 
Bangun, einer Etrafe von 80 bid 500 Piaſtern, je nach Würde, Alter, 
Hang und Gefchlecht des Opfers. Der gerichtliche Eid wird fehr feierlich 
abgmommen und der Meineid iſt felten. Da man den Mord ablaufen kann, 
fo iſt die Lodesftrafe faft unbekannt. Das Gefängniß für Verbrecher 
iſt eine Art Käfig aus Bambus, vieredig und an den vier Seiten burdh 
ftarte Klammern befeftigt. Diefer in Aften noch vorhandene Brauch macht 
ed nicht unmahrfcheinlich, Was auch mehrere Gefchichtfchreiber dagegen fagen 
mögen, daß Timur ben gefangenn Bajafid wirklich in ein Käfig einfperren 
ließ. Die Sklaverei iſt bei ihnen nicht hart: bie Sklaven (unter ihnen nicht 
sahlreih) und die Diener leben, wie im Drient Überhaupt, beinahe immer 
auf dem Fuß der Gleichheit mit den verichiedenen Mitgliedern der Familie. 
Die Heirathsform iſt feltfam. Die Jungfrau muß fich felbft gegen den 
rechtmäßigen Beſitz flräuben. Sie wehrt fi) aus allen Kräften gegen ihren 
Gatten und diefer Kampf währt oft mehrere Tage, bis zulezt Die Ziererei 
aurbört. Die Vielweiberei ift auf SumAdra gebuldet, außer den Haͤnpt⸗ 
Iingen heirathen fie jedoch felten mehr ald Eine Frau. Die Malaien haben 
im Ganzen weniger ‘Temperament ald die Aftaten. Man feiert ein Feſt oder 
Bimbang: da find Hahnenkampfe, ift ein langfamer, mwollüftiger und 
groteöfer Tanz, werden Lieber gefungen zu Begleitung des Sulen oder ber 
malaiifchen Blöte und ber Tunkah oder Eymbel. Die Tänzerinnen 
ericheinen in reichen feidenen Kleidern, ihre Füße und Arme mit goldenen 
Epangen geſchmückt, ihre Haare duftend von Blumen oder Benzoeöl. Iu den 
Zwiſchenakten unterhält ein Poflenreißer die Verſammlung. Beifpiele von 
tohem Alter find rar. Die Lebensdauer überfchreitet in der Regel fechözig 
Sabre nicht. Das Kind empfängt bei der Geburt einen Namen und ber 
Erwachſene fpäter einen Zunamen nad ben Eigenfchaften, durch welche es 
ſich auszeichnet. Mufelmänner oder Heiden, erfennen die Sumädrier einen 
Gott, den Allah der Araber, deſſen Namen in den vier Idiomen diefed 
großen Landes wenig entftelle vorkommt. Außerdem verehren fie aber auch 
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obere GBeifter, Dſchins und Dinals 9%, Die Gumädrien und msbe⸗ 
fondere die Reyangd haben ben größten Reſpekt für die Gräber ihrer 
Voreltern. Sie fdywören bei ihren heiligen Manen. Ahr von den Hindu’s 
entlehnter Slauben an die Seelenwanderung bat die eigenthlimliche Wen⸗ 
Dung genommen, daß fie fich vorftellen, ihre Seelen fahren nad ihrem 
Hinfcheiden in Tiger. Daher ihre Ehrfurcht für diefe Thiere, gegen die 
fie ſich nur vertheidigungämeife fchlagen. In einem geheimen Revier im 
Innern von Sumädra, behaupten fie, haben die Tiger. eine Regierung und 
einen Hof, wo fie in Städten wohnen und in Käufern, die mit Weiberhaa⸗ 
zen bedeckt find. Auch verehren fie die Krokodile, von welchen die Badenden 
gefrefien werden. So machten es die alten Egyptier, fo halten es Meger: 
völfer mit Schlangen. In allen Zeiten und in allen Ländern haben die 
Menſchen aus Furcht, Hoffnung, Dankbarkeit oder Bewunderung Ihreögleis 
chen, Thieren, Pflanzen, Geftirnen und felbft Naturerfcheinungen, Eurz Weſen, 
von denen fie Wohlthaten bofften, oder deren Ungunft fie abwenden wollten, 
oder deren Macht fie anflaunten, Altäre errichtet. 

Diefe Sitten, welche vornehmlidy bei den Reyangs zu finden find, 
wiederholen ſich faft ganz bei den Lampungs, ihren Nachbarn. Die Lam⸗ 
pungs bewohnen den Außerften Süden von Sumädra, von Palembang bis 
an die Grenze von Paſſumah. Ihre Sitten find verdorbener als die ber 
Reyangs. Sie beten dad Meer an. Gie find Diejenigen, die wegen 
ihrer rautengörmigen Geftchter und tiefliegenden Ungen am meiften Aehnlich⸗ 
Beit mit den Chineſen haben. Ihre Frauen find die fchönften und wohlge: 
fialtetften auf Sumädra. 

Die Eingebornen von Menanglarbu find alle Mobammebaner. Geit 
die Sekte der Padris, deren Haupt der Radſchah von Paſſaman iſt, von 
den Holländern befiegt wurde, find diefe die Oberberren bes Landes. 


a. Die Battas. 


Im Norden von Gumädres, zwiſchen Aldıin, Menanglarbu und tem 
Meer, tft da8 Volk der Battas. Sie leben nicht auf der Küfte, fondern 
ziehen da8 Innere vor. Ihre Bevölkerung zählt ungefähr zwei Millionen, 
Sie haben eine geordnete Werfaffung, ratbfchlagende VBerfammlungen und 
geichictte Redner, eine eigentbümliche Sprache und Schrift. Faſt alle Battas 

nnen leſen und fchreiben. Sie erkennen einen einzigen, bödften 
Gott, den fie Dibatazaffizaffi nennen, dazu drei andere große Götter, 
Gefchöpfe des Erfteren. Diefes Volk ift nicht Tügenhaft wie die Bengalier ı 
es befizt das Gefühl der Ehre im höchften Grab, Es iſt Eriegerifch, durch 
Hedlichkeit, Treue und Glauben und Klugheit ausgezeichnet. Dad Land, 
welches e8 bewohnt, iſt volllommen angebaut und die Verbrechen find unter 
ihnen wicht zahlreich. Und doch — trotz diefer guten Eigenfchaften, trotz 
ihrer vorgefchrittenen Bildung find die Battas wirkliche Menfchhenfreffer 
Diefe Thatfache wird burh Sir Stamford Raffles außer allen Zwei⸗ 
fel gefezt. Vor einigen Jahren. erzählt er, wurde ein Mann bes Ehebruchd 
überführt und dem Geſetz des Landes gemäß verurtheilt, gefyeist zu werden, 
Diefer Akt follte in der Nähe von Tappanuli Statt finden. Man lud ben 





”) Das erſte Wort kommt aus dem Berfiiden, das zweite von deu Hiudu's und ihren Diutae. 
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englifchen Reſidenten ein: er hatte Beine Luſt, fchickte aber einen Stellver⸗ 
treter mit einem einheimifchen Beamten. Auf dem Gchauplag trafen fie 
eine Menge Volks beifammen. Der Verbrecher war mit ausgeſtreckten Ars 
uren an einen Baum gebunden. Ein Häuptling von Wang ging mit einem 
großen Mefier in der Hand auf das Opfer zu, binter ibm ein Maun mit 
einer Schüffel, worin eine Zubereitung von Salz und andern Zuthaten war, 
die fie Sambul nannten. Der Nachrichter rief mit lauter Stimme dem 
beleidigten Gatten und fragte, welchen Theil des Körpers er begehre. Dies 
fer bezeichnete das rechte Ohr und mit Einem Schnitt hatte Iener ed weg 
und übergab es dem Andern, der #8 in die Brühe tunfte und fogleish ver⸗ 
sehrte. Nun fielen alle Anweſenden über den. Gefangenen ber und aßen, 
Was ihnen anfland. Und fo war ibm ſchon manches Stück Bleifh vom 
Leib gefchnitten, ald ihm endlich Einer, ohne Zweifel aus Rückſicht für die 
beiden Sremden, mit bem Meſſer das Herz durchbohrte. Denn fonft bekommt 
ein Verurtheilter: nie den Gnadenſtoß. Die Battas haben ein Gefegbuh von 
hohem Alter und aus AUnhänglichkeit an die Einrichtungen ihrer Vorfahren 
frefien fie einander, Diefes Geſetzbuch verhängt die Strafe, lebendig gefreſſen 
zu werden: 1) über Ehebrecher; 2) Über Nachtdiebe; 3) über Gefangene in 
wichtigen Kriegen, d. h. in Kriegen eines Bezirks gegen den andern; 4) über 
Die, weldye in eine foldhe Familie heirathen, daß beide Gatten. diefelben 
Gtammeltern haben; 5) Über verrätherifche Angreifer eines Dorfs, eines 
Haufes oder einer Perfon. Wer eines diefer Verbrechen begangen hat, wird 
von einem zuftändigen Gerichtshof gerichtet und verurtbeilt. Nach geichehener 
Verhandlung und gefälltem Erkenntniß trinken die Richter mit einander einen 
Becher, Was fo Viel ift ald bei und die Unterzeichnung des Urtheild. Hier⸗ 
auf läßt man zwei bis drei Tage ablaufen, damit das Volk ſich verfammeln 
kann. In einem Ehbruchäfall kann das Urtheil nicht vollzogen werden, bevor 
die Eltern der fchuldigen Fran ſich einfinden, um. der Hinrichtung beizus 
wohnen. An dem anberaumten Tag wird der Gefangene vorgeführt und ber 
beleidigte Theil wählt ſich das erfte Stüd, meiſt die Ohren, bie Andern 
fommen nady Rang und Stand und fchneiden ſich nach ihrer Liebhaberek 
einen Biffen heraus. Hat Jeder feine Portion, fo tritt der Vorſteher der 
Verfammlung vor und haut dem Verbrecher den Kopf ab, nimmt ihn als 
eine Trophäe mit und hängt ihn vor feiner Wohnung auf. Das Hirn gehört 
diefem Häuptling ober dem beleidigten Theil. Man fchreibt dem Hirn magiz 
(he Wirkungen zu und bewahrt «8 -forgfältig in einer Flaſche. Die Därme 
it man nie, dagegen werben Herz und Fußfohle als die köſtlichſten Biſſen 
betrachtet. Das Fleiſch wird bald roh, bald geröftet und nirgends als auf 
der Stelle ber Hinrichtung gegeflet: man wärzt ed mit Salz und verbindet 
mitunter ein Gericht Reis damit. Palmwein oder andere fiarfe Getränke 
werden während einer ſolchen Mahlzeit nie genoflen und nie fieht man babei 
Einen beraufcht. Einzelne kommen mit hohlen Bambusröhren und füllen fie 
mit Blut, das fie trinken. Die Hinrichtung gefchieht immer öffentlich. Die 
Männer allein find anwefend, den Weibern a bas Menfchenfleifch verboten, 
fie ſollen ſich jedoch ſchon insgeheim zu verfchaffen wiſſen. Einige Schrift 
fteller behaupten, daß die Battas biefes Fleifch jedem andern vorziehen, aber 
man bat kein Beiſpiel, daß fie ihr Gelüft auf eine andere Art befriedigt 
hätten, als welche dad Geſetz vorfieht. So empörend, fo abfcheulich dieſe 
Hinrichtungen feyn mögen, fo find fie gleichwohl das Reſultat der rubigften 
Deratpungen und felten bie Wirkung unmittelbarer und perfönlicher Rache, 
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außer wenn es fl) um einen Kriegsgefangenen handele. Die Battad halten 
noch eiftiger auf ihre Geſetze, die diefe Todesſtrafe verorbnen, als bie 
Mufelmänner auf den Koran. Man hat berechnet, daß fie in Friedens⸗ 
eiten jährlich 60 bis 100 Perfonen verfpeilen. Chedem yflegten die 

attas auch'ihre Wäter zu eſſen, wenn fie zu alt geworden waren zur Ar⸗ 
beit. Diefe hängten fich ruhig mit den Händen an einen wagrechten Baum: 
aft, während ihre Kinder und Nachbarn umbertanzten und fchrieen: »Wenn 
Die Frucht reif iſt, fällt ſie« Diefer Brauch fand in der Beitigungsperiode 
der Eitronen Statt. . Ließen die Greife aus Müdigkeit den Aſt „fahren und 
pen berab, fo warfen fich alle Umſtehenden auf fie, zerſtückelten und aßen 

‚  Diefe Gewohnheit, die alten Lente zu eflen, if jezt aufgegeben 
und es ſteht zu erwarten, daß fie eined Tages auch auf den Tannibalismud 
verzichten werden. 

Das Rhinoceros, der Büffel, der Elephant und bie Tiger 
find im Innern von Sumädra zahlreich. Aber nirgend bat der Tiger ed 
beffer verdient, daß man von ihm fagt: »Immer trunken von Blut und im⸗ 
mer durflig« Kaum gibt es in den Wergen ber Battad eine Familie, die 
nicht eines ihrer Mitglieder als eine Beute diefer Raubthiere zu beflagen 
bat. An vielen Orten „treffen die Einwohner gar Feine Vorfichtsmaßregeln 
geoen ihre Wuth, weil fie in ihren Augen heilige Thiere find. Wie die 

alier- glauben fie an Geelenwanderung und nennen die Tiger Ninis oder 
Sroßväter Es gab Jahrgänge, wo an einem Fluß im Innern 
mehr ald Hundert Perfonen zerriffen worden find. Wenn ein Tiger fin 
Dorf kommt, fo find die @inmohner fo närrifch und ſtellen ihm Neid und 
Srüchte vor die Thüre: fie meinen, er werde ſich durch diefe Geſchenke rüh⸗ 
ten laſſen und ohne ihnen Etwas zu Leid zu thun vorübergehen. So machen 
fie e8 auch, wenn fie von den Pocken heimgeſucht werden: fie find überzeugt, 
daß fie fo den böfen Geiſt befänftigen. 


55 Sonſtige Gebräuhe und Gewohnheiten anf Sumadra. 


Die Völker des Innern von Sumadra wohnen in Dufuns ode 
Ddrfern, die faſt immer an einem Fluß oder Gee liegen, von Fruchtbau⸗ 
men umgeben find und aus einem Viereck bon Käufern beſtehen, zwiſchen 
welchen fih Gänge durchziehen. Die Häufer find von Holz und auf 7 bis 8 
Fuß hohen Pfählen*) erbaut. Diefe Bauart ift die minder gefährliche in einem 
Land, wo es häufig Erbbeben gibt. Wenn die Eingebornen ihre Mahlzeit 
u fich nehmen, figen ſie nicht wie die Orientalen mit Ausnahme der Chin 
ben mit verfchränften Süßen, fondern, den Ellenbogen auf ein Kniee geftüst, 
um eine große hölzerne Platte, die auf einem Geftell ruht und mit Fupfernen 
Köpfen beiezt wird. Ihre gewöhnlihe Nahrung if Reis, den fir 
nach der. Weife der Hindu's ald Kari hereiten, und Fiſch. ber bei 
großen Gaſtereien kommen verfchiedene Fleiſchſpeiſen hinzu, welche ben Hin⸗ 
du's ein Greuel find, wie Büffelfleifch oder Karbu, Ziegenfleiſch 
und Geflügel. AMuch ſalzen fie Fiſcheier ein und machen aus dem 
Leich der buckeligen Baͤrenkrebſe eine Urt Caviar. Ihre Heilkunde be 
fehränft fich auf einige einfachen Mittel. Die furchtbarften Kraukheiten auf 
Sumäpdra find der Ausſatz und Die Elepbantiafis. Die Induſtrie 
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it wenig vorgerüdt. Doch befaß das Königreich Aſchin ehedem Kanonen 
gießereien und in Menanglarbu werden noch jezt Seuerwaffen und 
Dolche von £refflichem Stahl verfertigt. Berzlglich find e8 Arbeiten von 
Golds und Silberdraht, worin fich die Eingebornen bervorthun. Ich 
habe deren gefehen, welche von wundervoller Seinheit waren und die fchönften 
der Hindu’3 und der Chinefen ausflachen. Nicht weniger find fie geſchickt 
in der Töpferei, bee Weberei und der Zuderfabrifation. Die 
mähfamfien Gefchäfte liegen ben Frauen ob: fie tragen Waſſer, 
begießen die Pflanzungen, bebauen die Erde wie die Sflaven, die im. Ganzen 
zahlreich find. In einem Land vol undurchdringlicher Wälder und folglich 
wilder Thiere iſt die Jagd eine Nothwendigkeit, fie Eönnte erfprießlicher - 
ſeyn ohne das unfinnige Vorurtheil, weldyes die Tiger fchont, es fey denn, 
daß Einer und ber Andere den Tod eines Verwandten rächen will, bes 
unter ihren mörderifchen Krallen verblutet bat. Wie bei den Malekaſſern 
und andern Infulanern Dceaniend iſt auf SumAdra die wunderliche Sitte, 
die Zähne zu feilen, Die fonft — Dank der vorherrſchenden Pflanzenkoſt 
— ſchön und weiß find wie bei den Afrifanern. Sie verrichten diefe Ope⸗ 
ration mittelft eines Wetzſteins. Die Lampungs firniffen ihre Zähne mis 
Gummi, die Malaien fchwärzen fie durch ihr Betels und Gambireffen. 
Andere belegen fie mit Goldplättchen. Auf einigen benachbarten Inſeln vers 
größern die Frauen die Oeffnung ihrer Obren dergeſtalt, daß Zierarten von 
ber Größe einer Hand bineingehen. Die Sumädrier, wie die meiften Bes 
wohner der Malaienlande, find leidenfchaftliche Spieler: Würfel: und Balls 
(piel und wie in England und Bretagne Hahnenkaͤmpfe find ihre Liebe 


‚ baberei. Leztere fcheinen in diefem Theil der Welt ſehr alt zu feyn, nirgend 


aber gibt es fo erpichte und tolle Wetter, wenn man etwa die Philippinen 
ausnimmt. Manche fegen ibre Frauen, ihre Mütter und ihre Töchter ein. 
Die Zucht der malalifchen Hähne ift von feltener Kraft und Beherztheit. 
Ez iſt Sitte, dag man nur Hähne von verfchiedbener Farbe mit einandey 
Kınpfen läßt. Der Streithbahn, der dem Gegner mit feinen furchtbaren 
Sporen die Bruſt auffloßt, wird gehätfchelt und gefost und im. Triumph 
umhergetragen. Ich bin Augenzeuge geweſen, daß foldye gefieberte Sieger 
mit 60 bis 100 fpanifchen Piaftern bezahlt wurden. Eine andere heftige 
beideuſchaft iſt ihre Tiebhaberei für dad Opium, bie ihnen, wie allen Ma⸗ 
kien, befonders auf den Küflen, gemein iſt. Jährlich werden 200 bis 
350 Kiften von Bengalen oder Malwa gebracht. Es wird verfandt im 
Kuchen zu 5 bis 6 Pfund, diefe umwickelt mit trodenen Blättern. In der 
Türkei und fonft im Orient wird dad Opium in feiner Subſtanz genoffeny 
de Malaien rauchen es und beraufchen ſich mit dem Dampf biß zur Hafereh 
Eo ſtacheln fie ihren Muth, wenn fie fich eines Schiffs bemächtigen wollen« 
die ganze Mannfchaft fälle alsdann unter ihren Streichen. Beſonders trifft 
Man diefe Wahnftunigen in Java und die Holläuder mußten gern oder ungern 
Ihrer Wuth den Lauf laſſen, denn Jedem, der ihnen in den Weg kommt, 
geben fie den Tod. Dieß gefchieht manchmal unter dem Ruf Amock *). 
Die Bewohner des füdlichen Theils von Eumädra, namentlich 


dalembangs, find von hoher Statur und haben Aehnlichkeit wit ben 


Kayans von Borneo. Cie find eiferfächtig auf ihre Freiheit, voll Unabhaͤn⸗ 
gigkeitsgefühl, tapfer, ſtolz, aber leidenſchaftlich und ungefläm. Sie hängen 
EA 
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*) Died if, wie wenn man fagte: da ſommt des Raſende oder Beſeſſene (amocks-power), 
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feft an ihren alten Gewohnheiten und jede Neuerung iſt ihnen mißfällig. 
Weit entfernt, auf Ehrlichkeit ins Verkehr Werth zu Tegen, machen fie fi 
Fein Gewiffen daraus, einen Fremden zu betrügen. In Handhabung der 
Waffen find fie fehr gewandt. Angegriften, fielen fie ihre rauen und 
Kinder in die erfte Linie So Famen in ihrem lezten Krieg mit den Hol 
ändern 120 Weiber um, die mit ihren Kindern im Arm flandhaft auf 
ihrem Poften blieben. Ste find fehr fleißig und mäßig: des Schweineflei⸗ 
ſches enthalten fie fih ganz und Überhaupt Eoften fie felten Fleiſch, obwohl 
fie Ziegen und Geflügel in Ueberfluß haben. Von Thieren, die fie todt 
finden, effen fie dagegen unbedenklih. Das einzige beraufchende Getränk, dad 
fie bereiten, ift ein gegohrner Extrakt aus Reis: fie nennen es Brum und 
bewahren e3 für Hefte auf. Gegen Milch und Aled, wozu Milch kommt, 
baben fie, wie die Iavaner und andere Orientalen, einen Widerwillen. Ein 
Häuptling, dem man eined Tages Thee bot, fagte verbrüßlich: ⸗Bin ic) 
denn ein Kind, um Milch zu trinten?« Die Malaien von Palembang find 
wie beinahe alle Malaien Mufelmänner. Uber ihre Meligion ijt mit einem 
Meft von Heidenthum vermifcht, Ihre Anfichten von der Welt find 
feltfam. Sie glauben, daß bie Erde ganz unbeweglich fey und daß fie getra⸗ 
gen werde von einem Stier und der Stier von einem Stein, und der Stein 
von einem Fifch, und der Fiſch vom Waffer, und das Wafler von der Luft, 
und die Luft von der Finfterniß, und die Finfternig vom Licht. Dieß ift 
obne Zweifel ein allegorifches Raͤthſel, aber der Sinn ift verloren gegangen. 
Sie geben ſich aus für Abfönunlinge aus Borneo und nicht Johor, wie von 
einigen Schriftftellern behauptet worden iſt. Einft erſtreckte ſich ihre Herr 
fchaft auf Holo, Palawan (Paragua), Manila, Maindanao und andere Theile 
der Philippinen, gleichwie auf PulosPinang, Sambelaug oder Junkſaylen 
und Ginghapura. 


ss Die Gadifen. 


In allen Ortſchaften, wo ein Reiſender übernachtet, iſt es Sitte, daß 
Abends die Gadiſen oder jungen Mädchen kommen, und ihm ein Geſchenk 
von Arekanüſſen und Giri überreichen, um ihn Dagegen auch zur Frei⸗ 

ebigkeit herauszufordern. Daher ermangelt der Fremde nicht, fich mit einem 

inlänglichen Vorrath von Fächern, Spiegeln und andern derlei Gegenftänden 
gu verfehen, da der Zufluß der Damen, die ihn begrüßen, oft beträchtlich if. 
Manchmal wird dem Fremden ein Schmaud gegeben und dann find alle 
Schönheiten der Nachbarſchaft eingelaben, die auch nicht ausbleiben Diefe 
Gaſtmaͤhler, die auch bei Hochzeiten üblich find, haben für den Europäer 
einen flarfen Heiz der Neuheit und der Eigenthümlichkeit. Sie werden ge 
balten in den Balleys: Dieß find geräumige Öffentliche Gebäude, gewöhnlich 
in der Mitte des Dorf, der Sammelplag der Einwohner bei Heften uud 
die Herberge der Fremden. Bei den erwähnten Abendunterhaltungen gebt 
es alfo zu: Im Hintergrund des Gemachs find die Männer. Gegen neun 
Upr erfcheinen die Gadifen in ihrem fchönften Staat und laffen ſich auf den 
tm Halbkreis gelegten Polftern nieder. Hinter ihnen folgen ſich die verhei⸗ 
ratheten Frauen, die fie begleiten. Jede trägt eine Büchſe mit Eirt, bie, 
nach den Mitteln und dem Hang einer Perfon, aus verfchiedenen Stoffen 
‚gemacht und mehr oder weniger verziert iſt. In einer Anrede, welche ber 
-Worfteber des Orts oder einer der Alten im Namen ber Damen hält, wuͤnſcht 
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er dem Fremben STAR zur Ankunft und ſchließt mit einer Gabe Betel 
(wenn nicht anders die Ueberreichung der Geſchenke auf das Ende aufgeſcho⸗ 
ben wird). Der Reifende gibt eine entfprechende Antwort, langt aus jeder 
Büchfe die Siriblätter heraus und erfezt fie durch ein angemeffenes Heines 
Gefchenk, wobei er fich nach) dem Stand des Mädchens, dem die Büchfe ges 
hört, moͤglichſt zu richten pflegt. Nun wird getanzt und gefungen, die Alten 
ftehen im Halbkreis, rauchen und Fauen Opium, während Muſik gemacht 
wird mit Katingangd, einer Art Harmouika, zufammengefezt aus Fleinen 
Gongons, die an einem Rahmen befeftigt find. Ein großer Raum wird für 
die Tänze vorbehalten, welche von fünf oder ſechs Mädchen aufgeführt wer⸗ 
den. Der Tanzſchritt ift ernft, mwürbevoll und abgemeflen, die Art aber, 
wie fie da8 Salindani um die Schultern fchlingen und indem fie die Enden 
in der Hand halten, diefe Schärpe den verfchiedenften Bewegungen anpaffen, 
bat etwas Anmuthiges wie ber Shawltanz. 


37. Die Pantund oder Wettgefänge. 


Eine den Bewohnern Sumadra’d und etlichen Stämmen Borneo's eigen⸗ 
thämliche Unterhaltung ijt der Wettgefang oder Pantun. Diefe Vöͤlker 
haben fehr viel Sinn für den Gefang, der in der Regel von zwei Perfonen, 
die ſich nach einem Lanz einander gegenüberfeßen oder von irgend einem Mäd⸗ 
- den oder einer Frau auf der Stelle, wo fie ſich befinden, ohne viele Umftände 
aufgeführt wird. Es find Folgen von Pantuns in Form eined Recitativs, 
ein Bayang oder Süngling antwortet auf diefelbe MWeife und der Streit 
geht ind Unenbliche fort, biß einer der beiden Sänger um eine paffende Ant⸗ 
wort verlegen ift. Iſt einer der Zünglinge oder eine der Mädchen ermüdet, 
ſo nehmen Unbere an ihrer Statt den Dialog auf. Die malatifchen Pantuns 
find Yierzeilige Stangen: bald drüden hie beiden erften Verſe ein Bild aus, 
die zwei lezten geben die Nutzanwendung. Bald befteht das Ganze aus 
mehreren Bildern, bald ift die figürliche Rede klar und da8 eine Bild 
nimmt alle vier Verſe in Anfpruch, bald bleibt fie in Dunkel gehüllt und 
fest den Scharffinn des Gegners auf die Probe, oder das Pantun nimmt 
geradezu die Form des Näthfeld an und eine ungefchichte Antwort erregt bie 
Heiterkeit der Verfannunlung. Bald ift, wie dfterd gefchieht, der Anfang des 
Pantuns nur des Reims wegen oder hat wenigftens Feine Beziehung zu dem Gegen⸗ 
fand. Dei den Nejany und Serawy wird dem Seramba oder Pantun 
mehr Spielraum gegeben: bie figürliche Rede umfaßt eine größere Anzahl 
Berfe und der Dichter, flatt fich immer den Geſetzen ded Versmaßes zu 
unterwerfen, fezt oft eine rhythmifche Profa an ihre Stelle. Man findet in 
diefen Pantuns häufig Worte aus der Sundafprache, welche theilweife in die 
Poefie aller Stämme füdlid; von Kataun eingedrungen ift, während noͤrdlich 
die Sprache von Menangfarbu herrſcht. Die Entftehung dieſes Unterfchieds 
ſchreibt ſich aus der Epoche der Kriege zwifchen dem javanifchen Fürſten 
Imbang-Jaya und Tnanfo» Drang: Muda von Menangkarbu ber. 
Die Spuren der Sundafprache hören bei den Grenzen der Länder des Erftern 
auf. Bon den Pantund wird vorausgeſezt, fie feyen Stegreifdichtungen 
und mitunter find fie ed. Aber das Gedächtuiß diefer Infulaner iſt im 
Allgemeinen mit einem fo hübfchen Borrath von Verſen ausgeſtattet, daß 
fie wie mehrere Improvifatoren, die ich zu Rom und Neapel fah, felten zur 
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Erfindung ihre Zuflucht nehmen. Weberfegungen geben nur ſchwer eine rich⸗ 
tige Vorftelung von ihrem Werth und ihrer Bedeutung. Wer es verfucht, 
den Geilt einer morgenländifchen Kompofition in eine Sprache Europa’s zu 
übertragen, muß empfunden baben, wie fchwierig es iſt, diefe Aufgabe auf 
eine befriedigende Weife zu Iöfen, fo verfchieden ift der ganze Sprachbau. 
Es fommt Einem vor, ald entfpringen die Ideen aus einer andern Quelle. 
Diefe Bemerkung gilt Hauptjächlic von den Pantuns: ihr Verdienſt beftebt 
in der Gedrängtheit und fie follen ſtets mehr Sinn enthalten als Worte. 
Ihre Bilder und die Anfpielungen find oft von ausgezeichneter Feinheit und 
man wird von ber Stärke der Phantafie und des poetifchen Gefühls über: 
tafcht. Auch befchränfen fie ſich nicht auf diefe Wettkämpfe, fonbern fie find 
nicht minder Gegenftand der Privatunterbaltung. Ueberhaupt Wer nady dem Ruf 
eines artigen Mannes ftrebt, muß Pantundichter ſeyn. Wer fich mit Leich⸗ 
tigkeit und Geift diefer Art von Poefte bemächtigt, bat ein Mittel der Be 
werbung um die Gunft einer Schönen, das ebenfo dort feine Dienfte thut - 
als in Europa unfere Medifancen ded guten Tons, unfere wigigen Schelme: 
reien,, unfere Kunft, viele füße Dinge und Nichts zu fagen. Die Pantuns 
‚werden zuweilen audy begleitet von einem Austauſch von Blumen und ande: 
ren flammen Symbolen, deren Sinn bloß Denjenigen verftändlidy ift, Die in 
diefe geheime Art der Mittheilung eingeweiht find. Die Blumenſprache ift 
- im ganzen Orient. 


33. Spradhen und Munbdarten auf Sumädra. 


Nicht bloß in das Malaiifhe, fondern auch, wiewohl in minberem 
Verhaͤltniß, in das Neyang, dad Batta zc. haben ſich viele arabifche, perft: 
fche, hindu'ſche, portugiefifche, ſpaniſche, hollaͤndiſche Wörter gemiſcht. Diefe 
Sprachen find für Aufnahme ſolcher Neologismen bequem. Die Malaien 
bedienen fich gegenwärtig der :rabifchen Schrift, wiewohl man bei einigen 
Wölkerfchaften des Binnenlanded auch noch eine primitive Originalſchrift 
trifft. Das Reyang und dad Batta, nach dem Malayu die verbreitetften 
‚Sprachen, bieten weniger Unterfchied in den Wörtern ald in deren Bedeutung. 
Was aber in ten Annalen der Menfchheit vielleicht einig iſt — zwei Völker, 
Bewohner derfelben Infel, die auf gleicher Stufe der Gefittung fliehen und 
Spradyen von gemeinfchaftlichem Urſprung reden — fie haben Alphabete, 
die nicht nur. unter einander, fondern von allen andern Nationen verfcdyieden 
find, und während dad Malayu wie da8 Arabifche von der Rechten zur 
Linken gefchrieben wird, werden alle andern Sprachen Sumadra's, das 
Batta, dad Reyang, dad Lampung wie das Sanskrit and die europäifchen 
Sprachen von der Linken gut Rechten gefchrieben. Die Buchflaben 
werden mit Dinte auf Baumblätter oder noch gewöhnlicher mit einem eifer: 
nen Griffel und ſelbſt mit dem Kris auf Bambus gezeichnet. ' 


39 Malatifhe Seeränber. 


Die Seeraͤuberei, obgleich durch die in der Nähe angeftedelten Europäer 
im Zaum gehalten, läßt in den Gewäflern von Sumadra noch ihre ganze 
Wuth aus. Im Jahr 1830 wurde an der Morbküfte der Inſel ein —* 
der Mannſchaft des amerikaniſchen Schiffes: die Freundſchaft von Salem 
ermordet. Die Regierung der Vereinigten Staaten ſchickte, um für dieſe 
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Barbarei Rache zu nehmen, bie Fregatte Potomac ab. Diefes ESchiff, 
unter den Befehlen des Kapitau Downes, erſchien am 5 Februar 1831 
vor Kanalah⸗Batton, zuerſt ald Kauffahrer unter dänischer Flagge, wodurdy 
es die Eingebornen täufchte. Eine Abtheilung Soldaten, bie, gleichfalls 
verfleidet, Kundfchaft einziehen follte, Fehrte unverrichteter Dinge zuräd, 
weil fie gu -viele Bewaffneten am Ufer ſah. Der Angriff wurde auf den 
andern Morgen fefigefezt. Da fliegen um zwei Uhr unter den Schuß der 
Dunkelheit, etwa 14 Meilen von der Stadt, unbemerft vom Feind 200 Mann 
ans Land. Sie wurben zwar bald entdeckt, rüdten aber rafch auf das erfte 
dort los, das fehr ſchwer zugänglich war. - Die Malaten fließen das Krieges 
geſchrei aus und Fämpften mit großem Ungeftüm, Was nicht hinderte, dag 
dad Fort weggenommen wurde. Faſt Alle, die es vertbeidigten, mußten 
über die Klinge fpringen, darunter ein Häuptling, Namens Pus Mohammed. 
Inzwiſchen griff ein anderer Haufen Amerikaner das Fort hinter der Stabdt 
an, das fich in Furzer Zeit ergab. Nun wurbe der Gchredien allgemein: 
Männer, Weiber und Kinder Tiefen nach allen Seiten, bie Prahos füllten fich 
mit Flücjtlingen: mehrere wurden durdy das Feuer der Stürmenden getddtet. 
Sie eroberten das dritte Fort, das furcdhtbarfte von allen, und pflanzten bie 
Slagge der Union auf den Batterien auf. Zum Beſchluß ſteckten fie die Stadt 
in Brand: die meiften Häufer und Baſars gingen in Rauch auf. Hierauf 
fchifften fih die Truppen wieder ein: fie hatten zwei Todte und einige Ver⸗ 
wundete. Die malatifchen Häuptlinge aber ließen um ſchön Wetter bitten 
und verfpracdhen, Fünftig mit den Amerifanern aut Freund zu ſeyn. Man 
fam Üiberein, die Thätlichkeiten einzuftellen und mehrere Häuptlinge der Nach⸗ 
barſchaft Tiefen ſich In den Friedensvertrag einfchließen. 


2 Pulo⸗ Nias. 


Pulo⸗Nias, welches Malte-Brun fo ungenau beſchrieben bat, iſt 
daz größte der Eilande an der Weſtkuüſte von Sumadra. Es hat eine Muss 
dehnung von 23 Lieued von Südoſt nach Nordweſt, ift bergicht, von Flüffen 
durchfchnitten, wohlbevölkert und mit Kunft angebaut, fruchtbar, von lachen: 
dem Anfehen. Pflanzungen von Reid und füßen Pataten geben bis auf die 
Gipfel der Hügel hinauf. Die Dörfer find von Obfigärten, großen Cocos⸗ 
Kumen und allerliebften Luftwäldchen umgeben. Die Bewohner biefes fchönen 
Unndes find ſtark, von mittlerer Größe, wohlgewachfen und haben Geſichts⸗ 
jüge und eine Geſichtsfarbe, wodurch fie fich dem fchönen hindu’fchen Typus. 
zähern. Die Bevölkerung beträgt gegen 200,000 Seelen. Gie ift in eine 
große Anzapl Stämme eingetheilt: ed find eine Art Klans wie in Schott 
land und flchen unter fünfzig Radſchahs. Der von Bokonaro iſt der 
mächtigfte. Diefe Stämme find in immerwaͤhrenden Fehden begriffen: daher 
liegen die Dörfer wie in Neu: Seeland auf Anhöhen, bie eines langen Vers 
theidigung fähig find. Auf Pulo⸗Nias ift für Europäer und Malaien ein 
großer Ehlavenmarkt und bier wie in Afrika würden die Kriege zwifchen 
den Stämmen aufhören, wenn ihnen nicht die Habſucht das Eifen in bie 
Hand gäbe, um einen fo verruchten Handel zu unterhalten, ber trog der 
Bachtfamkeit der englifähen Kreuzer und der Gtrenge einiger bolländifchen 

er fortgetrieben wird. Die Infel befizt troffliche Ankerplaͤtze, fo die 
Häfen Suambara und Tellotelano aufder Südküfte, wo die Hauptausfuhr 
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der Sklaven iſt. In Bezug auf Sitten, Geſetze und Gebraͤuche ſind die 
Miaſier von den Sumgadriern wenig unterſchieden: Fein Volk liebt ſo ſehr 
ſeine Unabhängigkeit und doch iſt es, als ob ſie es darauf anlegten, einander 
der Sklaverei zu überliefern. 


14. Die Inſeln Pogghi oder Naſſau und Engano. 


% 

Unter den Nachbarn von Sumäbra find die Poggbiinfeln nicht zu 
überfeben. Bohn Erifp bat fie Eürzlich befucht und einen Monat dafelbft 
zugebracht: er iſt ber einzige Reifende, der einige Nachrichten über die Sit: 
ten und Gebräuche der Einwohner. mittheilt *). Ein bolländifcher,. Seefahrer 
bat diefen Infeln den Namen Naffau gefhöpft: die Einwohner felbft nennen 
fie Pogghi. Diefe Infulaner, auf Sumädra unter dem Namen Orangs 
Matawis bekannt, find nicht zahlreich: es find ſchwache Stämme, deren 
jeber ein Eleined Dorf am Ufer eined Baches inne bat. Die nördliche 
Inſel enthält fieben Dörfer: das vornehmfte heißt Kokup. Die ſüdliche 
Inſel enthält fünf, Die Zahl der Einwohner diefer beiden Sufeln belauft 
fih kaum auf 1400. Dad Innere ift nicht bevölkert. Auf Porah oder 
der Glücksinſel ift derfelbe Menfchenfchlag und das Maß der Beyölkerung 
daffelbe. Ihr Wuchs ift felten über 54 Fuß, oft weniger. Ihre. Glieder 
haben fchöne Berhältniffe, ihr Geſicht viel Ausdrud, Ihre Hautfarbe ift die 
malaiiſche von einem Hellbraun, das in die Kupferfarbe ſticht. Betrachtet 
man das milde Klima, die Leichtigkeit, fih gefunde und hinlängliche Nahrung 
zu verfchaffen, die wenigen „Hinderniffe, die dem Verkehr der beiden Ges 
fchlechter im Weg flehen, fo ift man zur Aunahme ‚genöthigt, daß diefes 
Volk erſt feit Kurzem auf diefen Infeln angefiedelt fey. Die Haufer fid . 
von Bambus und auf Baͤlken erbaut, unter denen ber Play für Geflügel. 
und Schweine ifl. Die Kleidung befteht aus einem Stüd von grobem 
Stoff aus Baumrinde, das fie ald Gürtel umbinden und zwifchen den Beinen 
durchziehen. Sie tragen Halsbänder von Glasforallen, von kleinen grünen 
Perlen und andern Kleinigkeiten. Die Frauen, weldye Erifp in ihren Canots 
befuchten, hatten eine Müge von Pifangblättern in Form eines Zuckerhuts. 
Andere Blätter bedeckten Bruft und Bauch. Da fie leicht zerriffen, fo hatten 
fie dad Ausſehen grober Franſen. Im Innern der Wohnungen tragen die 
beiden Gefchlechter Nichtd ald ein Stück Zeug um die Hüften. Sie gebrau= 
chen das Cocosöl nicht zum Kinfalben ihrer fchwarzen Haare, ob diefe gleich 
dadurch länger und fchöner werden würden, ja fie Emmen fte nicht einmal. 
Wie die Sumäprier feilen fie ihre Zähne, um fie fpitig zu machen, und faft 
alle haben die Haut mit kleinen Punkten geziert, die verfchiebene 
Gemaͤlde darſtellen. Wenn die Kinder 16 Jahre alt find, fo beginnt man, 
ihnen die Umriffe gewiffer Figuren auf den Leib zu zeichnen und wenn fie 
im Alter vorrüden und ins Feld ziehen, werden diefe Umriffe vergrößert 
und mit Farben ausgeführt. Diefe Zeichen find eine Belohnung Deflen, ber 
einen Feind beftegt Hat. Diefe Auslegung erhielt Erifp. Wenn jedoch der 
Brauch urſprünglich eine Friegerifche Auszeichnung war, fo ift er jezt allge 
mein. Die Frauen hatten einen Stern auf den Edhultern und einige Zeichen 
außen auf der Hand. Der Sagu ift die Hauptnahrung dieſes Volks, 


⸗ 


.*) An account of the Inhabitivs of the Poggyor Nassau Islands, hing of Samadra, by John Crisp 
in deu Asiatic Besearches, Vol. Vi, ©. 77 tf. 
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Die Sagopalme, die bier fehr reichlich. wächst, wird, wenn fle ihre orbents 
liche Stärke erreicht Bat, abgehauen, das Mark herausgenommen und dadurch, 
dag man e3 in einer Wange fchüttelt und. Enetet. und hin-und wieder frifches: 
Waſſer zugießt, wird der mehligte von dem faferigen Theil abgefondert.. 
Der erfte finkt ald Niederfchlag auf den Boden: man thut ihn hierauf in 
Säcke von Binfen, wo er fich eine Zeit lang aufbewahren läßt. Will man’ 
von diefem Sago efien, fo wird er abermals gewaſchen und in einem hohlen ° 
Bambus am Heuer geröftet. Außerdem leben diefe Infalaner von Ignamen, 
- füßen Pataten, Pifangd und andern Pflanzen, fo wie von Schweinen, rothen 
Damhirſchen, Geflügel und Fiſch. Das im Orient fo gemeine. Betelkauen 
iſt ihnen unbefannt. In ihren Wäldern haufen einige Tiger, eine ziemliche 
Anzahl Affen, aber Feine Ziegen. Ihre Waffen find Bogen: und Pfeile: 
der erfiere and dem Holz einer Art Palme, Nekbug genannt, das nach 
einiger Zeit fehr elaftifh wird. Die Schnur ift aus Därmen. Die 
Pfeile find aus Bambus oder irgend einem andern leichten Holz gefchnigelt 
und mit einer Spiße von Kupfer oder Außerft hartem Holz verfehen. Cie 
werden oft vergiftet, und obgleich nicht befiedert, mit vieler Kraft: und 
Sicherheit gefchoffen. Die Stämme der Drang-Matawis führen unter einans 
ber Beine Kriege, hatten aber fonft deren häufig mit den Bewohnern einer 
nördlich gelegenen Iufel, welche Seibih beißt. Ihre Religion iſt ein: 
Naturdienft. Die auffallendften Erfcheinungen, wie Die Bewegung der Sonne, 
des Monde, Donner, Blig, Erdbeben geben ihnen die Idee eines übernatärs 
lichen Weſens. Es finden ſich unter ihnen Menſchen von iberlegenem Ders 
ftand und Scharffinn, diefe behaupten, mit ben himmlifchen Mächten zu ver: 
Behren und wiffen folchergeftalt die Berounderung ihrer Landsleute zu feffeln: ' 
Um Heilung von Krankheiten zu erlangen, den Zorn ihrer Gbtter zu befänfs 
tigen und fie für ihre Unternehmungen günftig zu flimmen, opfern fie 
zuweilen Geflügel oder Schweine. Ihre Ars, die Todten zu begraben, 
ft von derjenigen der Taitier nicht verfchieden. Hat Einer ben lezten 
Athengug getban, fo wird ber Leichnam nach. einem dazu beifimmten Ort 
gebracht und auf einem Ratiafi oder Gerüſt ausgeftelt. Man ſchmückt 
ibn mit Korallen und andern Pubfachen, die er während des Lebens trug.- 
Dann wird er mit Blättern zugedeckt, unter welchen man ihn verfaulen läßt, 
dad Trauergeleit aber begibt fich in des Verflorbenen Wohnung und reißt 
rings alle Bäume nieder. Die Häuptlinge unterfcheiden ſich in ihrem 
Anzug von den Uebrigen nicht. Sie find bie Öffentlichen Feftordner , üben 
aber Feine Gewalt aus: Zwiftigfeiten werben durch die Verſammlung 
fämmtlicher Bewohner eines Dorfs gefchlichtet. Die Männer allein koͤnnen 
erben. Haus, Pflauzungen, Mafen und Geräthfchaften des Vaters gehen 
auf die Soͤhne Über. Wer einen etwas bedeutenden Diebftahl begangen 
bat und außer Stand ift, den Schaden zu erſetzen, wird mit dem Tod be 
ſtraft. Der Mörder wird den Verwandten feines Opfers Üiberantwortet: 
diefe haben dad Hecht, ihm dad Leben zu nehmen. Verbrechen find übrigens 
felten. Heirathen werden zwifchen den Eltern verabredet. Iſt Alles im 
Keinen, fo geht der Bräutigam in die .Wohnung feiner Zukünftigen und 
führt fie heim. Dabei finden Luftbarkeiten Statt und es wird ein Schwein 
gefchlachtet. Die Vielweiberei ift nicht erlaubt. Wenn eine Frau bie 
eheliche Treue verlegt, fo darf der Gatte ſich alles Deffen bemächtigen, was 
der Verführer beſizt. Manchmal fchneidet en der Frau zur Strafe die Haare 
ab. Hat ſich der Mann einer Untrene fchuldig gemacht, fo Tann ihn bie 
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‚Zrau verlaffen und zu ihren Eltern zurückkehren. Aber fie darf nicht wieder 
heirathen. Der vertraute Umgang lediger mannbarer Perfonen wird weder als 
eine Schande noch ald ein Vergehen betrachtet. Im Gegentheil das Mädchen, 
das vor der Verheirathung ein Kind gehabt hat, ift geſucht. Manchmal 
bat Eine zwei und drei Kinder gehabt, die der Mann mit der Mutter am 
Tag ber Hochzeit zu fih nimmt. 

.  &ngano oder bie betrügerifche Infel, ungefähr 30 Tieues von 
Sumädra, ift von gefährlichen Niffen umgeben und deßwegen wenig befannt. 
Man wollte wiflen, daß fie von Menichenfreffern bewohnt fey. Nun ift 
aber Karl Miller dort geweien und hat ein einfaches, ungebildetes, hoch⸗ 
fläunniges , Fupferfarbened Volk gefunden, das in Hütten von befonderer 
Form —* die auf Pfeilern von Eiſenholz aufgerichtet ſind und deſſen Nah⸗ 
rung aus getrockneten Fiſchen, Cocosnuſſen, füßen Pataten, Zuckerrohr und 
einigen an den Felſen wachſenden Flechten beſteht. 


— 


2. Singhapura. 


Handelsfreiheit. 


Singhapura oder die Loͤwenſtadt, fälfhlih Sincapur genannt, 
bietet. durch ihren ftaunlich fchnellen merkantiliichen Flor eine neue Erfchei- 
nung in der Gefchichte der Staatswirtbhfchaft, einen lebendigen Beweis ber 
Treftlichteit der Theorien, welche biefe betvunderungdwürdige, zu lange ver- 
nachläßigte Wilfenfchaft geoffenbart hat. Geftern noch ein wildes Land, ber 
Aufenthaltsort einiger Fifcher und Seeräuber, ift Singhapura heute eine 
reiche und mächtige Kolonie, wo eine thätige, arbeitfame Bevölkerung, ein 
Sufammenfluß von Menfchen aus allen Nationen die mannigfaltigften Sitten, 
Gebräuche und Betriebſamkeiten vermählt, einmüthig fich der Herrichaft der- 
felben Gefege. und berfelben Verwaltung unterwirft. Es ift ein fchönes 
Schauſpiel — biefer Verein von Völkerkontraften, der in nüglicher Anwen: 
dung einer fchönen Lehre den Boden von Binghapnra belebt — biefed Ver⸗ 
geffen aller. Nationalfeindfchaften und Vorurtheile unter freundlichen Geſchaͤfts⸗ 
verbindungen. Da eilt mit Weile ein Ehinefe mit dem Gepräge des Ernſtes 
und der Zurücdhaltung in feinen Zügen, mit dem fchiefen, unheimlichen Blick, 
mit dem Bocksbart. mit dem gefchornen Kopf unter der ärmlichen Plattinüge, 
von der ein Zopf in Slechten bis auf die Knoͤchel hinabhaͤngt. Da ift ein 
Europäer mit dem ſtolzen Lächeln, ben leichten Manieren, der ftädtifchen 
Ungezwungeriheit. Da find Gruppen malaiifcher Euli’d mit dem kegelfoͤrmi⸗ 
gen Strohhut oder mit dem Tuch um den Kopf, weiterhin einige Araber 
oder Hindu's. Diefe Einfamkeit, jüngft nur durd) Reptilien und einige harm⸗ 
loſe Vierfüßler in ihrer Ruhe geftört, ift jezt verwandelt in weite Garten= 
anlagen mit bübfchen Landhäufern. Der Regierungspalaft mit feiner Kolonnade 
erhebt fich nicht weit von einer malaiifchen Hütte, eine proteftantifche Kirche 
neben einem Fatholifchen Tempel, und neben einem chinefifchen Begräbnißplag 
eine Mofchee. Auf diefer Rhede, wo fonft die Prahos der GSeeräuber oder 
die beicheidene Pirogue eines malaiiſchen Fiſchers, begegnen fich die mit 
Kanonen befränzten Schiffe Europa’ unter den Flaggen aller Nationen, die 
Dichonfen von China, Siam und Annam, die Koroforos der Buguis, die 
Proms von Borneo und die Pontinos der Philippinen. In zehn Jahren ber 
Erifteng ‚eeinuert Singhapura au Fenelons glänzendes Gemälde von dem 

n yrus. 
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13. Lage von Singydapura. 


Die Inſel Singhapura ift von. elliptifcher Form, an dem öftlichen Ende 
bee Meerenge von Malakka gelegen. Sie hat egen 10 Lieues in ihrer 
größten Ränge, 5 in ihrer größten Breite, einen 8 henraum von 270 eng: 
liſchen Quadratmeilen. Die englifche Niederlaffung umfaßt jedoch nur etwa 
100 Quadratmeilen und zwar mit Einfhluß von 50 oͤden Infelchen und 
einer Etrede im Meer in. einem Umkreis von 10 Meilen von der Haupt: 
infel aud gerechnet. Die Infel ift vom Feftland durch die. gleichnamige 
Dicerenge getrennt, die an ihrer fchmalften Stelle nicht über 4 Meile breit 
ift. Dieſer Kanal war fchon fonft die gewöhnliche Straße von. Indien nach 
China. Aber die füdliche Fronte von Einghapura bat vor ſich eine große 
Kette von Infeln in einer Entferung von etwa neun Meilen, die fämnmtlich 
verlaffen oder hoͤchſtens von einigen faſt wilden Stämmen bewohnt find, von 
denen man kaum den Namen Pennt: zwifchen diefen Infeln und Singhapura 
it der Kanal, der gegenwärtig zur Handelöverbindung zwifchen den weft: 
lichen Theilen Aſiens, China’d und Oceaniens dient. Die ficherfle und 
bequemfte Durchfahrt befindet ſich ſo nahe bei Singhapura, daß die Schiffe 
int Worbeifegeln an die Unferpläge faft hinſtreifen. Die Stadt ift im 
Süden der Infel (19 17° nördf. Breite 103% 50° 45” öſtl. Länge) an einem 
Fluß oder vielmehr an einer Bucht mit Salzwaffer, welche für die Aus: 
Iadungsfahrzeuge auf 2 Meilen vom Meer fchiffbar iſt. Eine Anzahl diefer 
Lichter iſt ſtets in Vereitichaft: fo Fann man Jahr aus Jahr ein die Waaren 
auf den Kaien an ben Thüren der Magazine aus: und einladen. Die Englän: 
der bildeten die Niederlaffung von Singhapura im Februar 1818, aber bereits 
vor einem Jahrhundert war die Infel von dem König von Dſchohor an 
ben Kapitän Hamilton abgetreten worden, welcher übertriebene Berichte 
von ihrer Fruchtbarkeit in feinem Waterland verbreitet hatte. Allein die 
neuen Koloniften hatten Feine Kenntniß von diefem frühern Recht, als fie 
den Theil des Uferlandes, wo fie ihre Kaufhäufer errichteten, von den 
einheimifchen Cigentbümern erwarben. Der oberherrliche Beſitz in, deu 
jeigen Grenzen wurde ber britifchen Regierung erft im Jahr 1825 durch 
einen Vertrag mit dem König der Niederlande und den malaiifchen Fürſten 
von Dſchohor beflätige. Die Abtretung gefchah gegen die Summe von 
60,000 Piaftern und eine jährliche Rente von 24,000, an Jeden derfelben 
zahlbar. Handel und Bevölkerung nahmen fchnell einen außerordentlichen 


Aufichwung. . 
| au. Bevdltevuug. 


Im Anfang waren 150 Malaien, halb Fiſcher, halb Geeräuber, die 
ganze Bevölkerung um die Eleine Bucht von Einghapura. Aber fchon bei 
der erſten Zählung im Jahr. 1824 belief fie fi) auf 10,688 und im Jahr 
1828. auf 15,834 Seelen, ungerechnet die Truppen, Schiffsmanuſchaften, 
indifchen Sträflinge und einen Ab» und Zufluß von ungefähr 3000. Diefe 
leztere Zählung wies. folgende Klafien von Einwohnern nach: 


16% Dceanten, 


mannlichen weibliches Im Gan⸗ 
Geſchlechte. en. 
Europͤäͤeerr6689 18 87 


Eingeborne Chriſten....128 60 188 
Armenier ... 16 8 19 
Arabbe... 2 nen. 1% — 18 
Eingeborne von den Küften von Coromandel 
und Malabar -. . - 2 2 2... 772 8 777 
Eingeborne aus Bengalen und Hinduſtan 209 88 244 
ESlamfn . 2 2 2 000... 5 2 7 
Bug - 2 2 2 ee nee. 766 676 1242 
Malin - 2 0 0 0 0 ee en 3501 . 2289 4790 
Javaner.174 993 267 
Chineſenn.546647 841 6088 
Sıflenm > 2 0 0 re nen. 2 3. En 
10907 3425 13732 


Und bei der Volkszählung vom 1 Januar 1830 ergaben ſich 16,634 Perfos 
nen, nämlich 12,213 männlichen und 4421 weiblichen Stefchlechts. Unter 
dieſen Völkern verfchiedenen Irfprungs, die fi) auf Singhapura zufammen 
finden, find die Chinefen, die Malaien und die Buguis vorherrfchend. Die 
Shinefen find Krämer und Arbeiter *). Bei ihrem Fleiß, ihrem Verſtand 
und ihrer Gefchäftögewandtheit fleht ihnen jedes Gewerb an, Sie befchäfe 
tigen fich auch mit der Gärtnerei und erzielen daraus einen um fo beträchts 
Iicheren Gewinn, als die Talingad und die Malabaren, in ihre Speculationeg 
vertieft, in ihre Buden und Waarenlager verfchloffen, die Hülfsquellen des 
von einem gemäßigten Klima begünftigten reichen Bodens der Infel auszu⸗ 
beuten Yerfchmähen. Die Malaien in Singhapura zerfallen in zwei Klaſſen. 
Die Landmalaien oder Drang: Darat find Holzhauer, Bauern und Kaufe 
leute. Sie Hefern die Erzeugniffe ber Nachbarfchaft auf die Märkte der 
Kolonie, die alle Lage und zu jeder Stunde geöffnet find, und verſehen fe 
mit Kuchengewaͤchſen, Srüchten und Getreide Die Seemalaien ober 
Orang-Laut find Scifier, Seeleute oder Fifcher: fie bringen Fiſche und 
namentlich grüne Schildfröten, die wohlfeilfte Nahrung in der Kolonie, 
Eine dritte Klaſſe Malaien, faft Alle aus der Provinz Dfchohor gebärtig, 
heißt man’ Drang:Sallat. Gie verrichten den Dienft in ber Fleinen 
Meerenge von Singhapura. | 


3. ander 


Die Hauptgefchäftsmänner und Agenten find Engländer. Mehrere 
Krämer, Öffentliche Schäger und Mäder find gleichfalls Engländer. : Obgleich 
Wenige an Zahl machen fie die ganze Stärke von Singbapura aus: ohne fie 
wäre diefe Kolonie ohne Kapitalien, unfähig, Vertrauen einzuflößen, ein 
Eomptoir ohne Ordnung, eine Niederlage ohne Betrieb und Schwung. Unter 
die erſten Kaufleute rechne ich den Portugiefen Almeida, Vater einer zahls 
reichen Familie, einen Mann voll wohlwollender Gaftfreundfchaft gegen Fremde, 
wovon ich auf meinen drei Durchflügen durch Singhapura, inäbefondere nach 
meinem Schiffbruch auf der Klippe von Pedrabranca in ber Nähe biefer 





N Binige Inder treiben das Gewerbe von Bijoutiere. - 


Deeauien. 153 


Infel, Zeuge war. Keine Art von Einfuhrs oder Ausfuhrabgabe, Anker⸗ 
oder Naftgebühr und was dergleichen Abgaben für Namen baben, wird bier 
erhoben: bloß Aber Aus: und Einfuhren wird ein Buch geführt. Die Schiffs⸗ 
meifter find verbunden, dem Oberbeamten ein Verzeichuiß über ihre Ladung 
zu übergeben. Zu Dedung der Verwaltungdfoften werden vom Opiumvers 
kauf, von der Hausfabrifation gegohrner Getränke, .von den Spielen, von 
der Uebermachung der Renten und den Poſten Auflagen erhoben. UL diefe 
wenig läftigen und kaum bemerkten. Auflagen find Hinreichend, um zwiſchen 
Einnahmen und Ausgaben das Gleichgewicht zu erhalten. Im Jahr 1829 
betrug dad Budjet gegen 100,000 Piafter. ... 

Dan? der Freiheit des Handeld und einer fparfamen und freifinnigen 
Verwaltung — Singbapura, bad an fich wenig produktiv iſt und für Dis 
Ausfuhr Nichts darbietet a8 Caſchu, Gambir und geperlten Sagu, 
ber ans bem rohen ſumadriſchen Stoff -fabrizirt wird, fo..wie einige Aderz 
bau= und andere Werkzeuge, die von den Ghinefen aus europäifchem 
Eifen verfertigt werden — es ift die Niederlage aller Handelsvölker der 
Welt geworden. Die nachflehende Leberficht ift vom Jahr 1829: 


Ginfupe. , UAustuhr. nn 
Saleutta - 2 0 0 0 0.0» .231,646 163,134 Pf. Stel. 
Mare . 2 2 2 ee 41,469 113,809 Ä 
Bomb - » 2 2 2 0.0 


37,688 18,801 
England 


ee 8 12 2 0.0. 192,012 278,951 
Das übrige Europa . . 2.» . 54167 27,223 
China - > 2 2 2:2 0 2... 179,267 . 151,989. 
Pulo Pnang . » 2 2 2 0. 88,301 "64,612 
Malta - 2 2 0 2275862 48,055 


u 
. .. 
.. 


I1111111111111 
11111111444141 


Ga 22 en een. 228,463 102,637 
Mauritius und Bourbon . -. - » 15,59 11,912 
Ceylen ⸗ o 0 60 [) , 1,935 BR — 
Sam. 2 2 2 2 000.0. 27,581 45,713 
Gofhindina . - « 0 0 0. . 1084 . 8,557 
AUdhin. » 2 2 0000. 2393. — 

Verfchiedene Häfen . . - . 351,472 351,743 

Im Ganzen 1,488,599 : 1,887,201 — — . 


Der Unterfchieb zwifchen Aus⸗ und Einfuhren kommt hauptfächlich von de 
Tratten ber, welche die Regierung auf Bengalen zieht, die von den Kaufs 
feuten in fpanifchen Piaftern bezahlt werden und nicht in der Ausfuhr Des 
rechnet find. Seit ia den lezten Jahren in der gefponnenen Baumwolle ein 
nener Artikel für den malatiichen und chinefifchen Verbrauch in Maffe Auf⸗ 
nahme gefunden hat, erhebt ſich nunmehr die Einfuhr auf faſt 4 Millionen 
jährlich. Die folgenden Begenftände wurden im Jahr 1829 ausgeführt: 


Vogellufer . . 00 cr en. 224 Gentner. 
Benzoe, Siam . 08 08 8 8 8 8 LT 404 700 — 
Kampher, Born . 2 2 2 0 202 10 — 


Kaffee, Java und Sumädra - >. 2 2 2 2 2 871858 0 — 
Soldſtanb, Bormeo . . » 2» 2 2 11, 000 Unzen. 
Diefer, Sumatra . 2 2 u 22 0 2 2 2 2 +44,672 Centner. 
Sagu, Singhbapun . - 2 2 2 2 2 2 2 2 2 09 — 
Bin, Bra. » 2 2 2 2 0 rn 2 0 2. VE O3 — 
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Bude, Sim 2 2 2 m nt nn. 19,349 Centner. 
Reis, Malatenlande md Sim -. . . . 2 2. 8680  — 
Sal, Sim . . 2 2» 2 N ne nn nn. 51H — 
Kampher, China - >. : 2 ern 1176 — 
Thee, China > 2 en 2,640 Kiſten. 
Rohe Seide, China -. - . : 2 2 2 2 2. 855 Ballen. 
Opium, Indienn. nn. 94,169 Pfund. 
Gunny (grobe Leinwand), Benglen . . . . . 146,557 Stücke. 
Eifenftangen, England . - © > 2 02 2 em 9,555 Centner. 


‘ 


Baumwolle, England . . 2:2 2 2:2 000... 178,791 ÖStüde. 
Die Leſer find vieleicht begierig, zu hören, welche Bedeutung der 
Handel der Chinefen mit Einghapura bat. Er iſt nach dem englifchen 
der beträchtlichite. Ich fah in eben diefem Jahr 1829 zehn chineftfche Dſchon⸗ 
ken von 210 bi8 A400 Tonnen, vier aus Emoi und ſechs aus Kanton. Die 
Badung der Erſtern beftand aus Porzellan, papiernen Sonnenfdir- 
men, Leinwand, einer Art Pleiner Nudeln, trodenen Früchten, 
Pleinen Kerzen zum Anzünden vor den Götzenbildern, äußerſt 
feinem chineſiſchem Tabak, einigen Stüden Nankin und roher 
Seide. Der Werth diefer Ladungen betrug 70 bis 80,000 Piafter. Die 
Dichonfen von Kanten waren mit denfelben Waaren befrachtet und außerdem 
mit Atlas, Kampher, There, Zuder:indis, Lad, Perkimutter, japa- 
sifhem Kupfer, Drachenblut, Operment und einer größern Menge 
von blauem, grauem und gelbem Nankin. Die Dfchonken tragen als 
Ballaft Granit, der in den Umgebungen von Canton fo gewöhlich ifl. Die 
Ladungen gehören in der Hegel den in China zurückbleibenden Schiffseigen⸗ 
thümern, aber fie erlauben den Befehlshaber, den Offizieren und dem Reſt 
dee Mannſchaft, eine Quantität Waaren für eigene Rechnung an Bord zu 
nehmen, nah Maßgabe. der Größe des Schiff. Wenn eine Dichonfe 
8000 Pikles führt, fo find dem Befehlshaber 200, dem erften Sifizser 100, 
jedem der beiden Commid 50 und jedem Matrofen 7 Pikles geftattet. Die 
Ruückfracht diefer Dfchonken find: VBonelnefter, Kampher von Borneo, 
Vichös do mar 8) oder Tripan, Sandel: und Ebenholz, Gewürz: 
nelfen, Zimmt, Muscatnüffe, Schildfrötenfchalen, Haifloßen, 
Büffelleder und. einige europäifche Stoffe. Die Cantoner laden nod) 
befonderde Agar⸗agar (fucus succharinus), eine Seeſubſtanz, weldye die 
Malaien auf den Korallenklippen bei Singhapura fammeln und woraus die 
Chineſen eine vortrefflihe Sulze bereiten; ferner Zinn, Zink, Pfeffer, 
Sambir und auf jeder Dichonfe acht bis zehn Kiften mit bengalifchem 

pium. 

Münze und Gewicht find einfach und bequem. Man rechnet nach 
fpanifchen Piaftern: diefe werden in 100 Theile getheilt, von den Holländern 
Doits, von den Engländern Billond genannt. Haft Alles wird wie in 
China nach dem Gewicht verfauft. Das Übliche Gewicht ift der chineftfche 
Pikle zu 100 Kattis = 1331 ſchweren englifchen Pfunden. Der Reis 
aus Siam und dem Archipel und dad Salz werben nad) dem Coyan zu 
40 Pikles verkauft, der Goloftaub nach dem malalifhen Bungkal, das zwei 
fpauifche Piafter oder 832 Gran wiegt, der Reid Bengalens, der Waizen 


& Bortugicfifhe Worte, weite Seewürmer Dedeuten.. Die Gugländer. ſchrtiden Bee de mer, 
” VWas Fir bedeutes. Es find Polbthurien. * 
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und andere Waaren aus diefen Rand nach Säden zu zwei Maonds = 
1644 fchweren Pfunden. Bel Artikeln aus Europa wird häufig. engliiches 
Maß und Gewicht angewandt. Die Gefchäfte werden auf eine leichte und 
vortheilbafte Art abgemacht. Statt fie wie in andern Theilen Indiens eins 
gebornen Mittelöperfonen zu Übertragen, beforgen die Kauflente fie felbft, 
zumellen mit Hülfe eines Chinefen, der ala Mäckler oder Dolmetfcher dient. 
Die europäifchen Gefchäftsmänner find meiftend Agenten für KHäufer von 
London, Liverpool, Amfterdam, Antwerpen, Salcutta, Bombay, Madras, 
Canton, Batavia ꝛc. Es find auch Agenten ber verfchiedenen Affekurange 
Compagnien von Ealcutta da und man kann ohne Schwierigkeit jede beliebige 
Eumme verfihern. Im Verkehr mit den Eingebornen, den Orientalen unb 
Ehinefen bedient man fich der malalifchen Sprache. Sie ift einfach und 
leicht und die Kaufleute haben bald fo Viel gelernt, als fie brauchen. Im 
der Chronik von Singhapura erſcheint wöchentlich ein Preiszettel, 
eine amtliche Anzeige über die angefommenen und abgegangenen Schiffe, fo 
wie Über Aus: und Einfuhren der abgelaufenen Woche. 

Diefe Vortheile wären ohne Bürgfchaft, wenn nicht die Verwaltung von 
Singhapura die Handelswelt eben fo aller Furcht entbunden hätte, als fie 
alle Hemmniffe entfernt Hat. Freiheit und Gleichheit wären Tänfchungen, 
wenn fie nicht durch Gerechtigkeit befchüüzt wären. Es wird ſtrenge Ords 
nung gehandhabt. In den erften Jahren verfah der Reſident allein das 
Richteramt: doch fand die Vollziehung feiner Erlaffe Feinen Anftand. Seit 
der Vereinigung Singhapura's mit den efidenzichaften von Malakka und 
Pulo⸗Pinang ift wie in den Indifch senglifchen Beſitzungen ein Gerichtähof 
eingefezt. Diefe drei Niederlaffungen haben einen semeintchaftfichen Recorder. 
Die bewaffnete Macht befteht aus 200 Sipay's unter den Befehlen eng» 

Iifcher Offiziere. 


46. Ort sbeſchreibunng. 


Die allgemeine Anſicht von Singhapura iſt die einer unebenen, wellen⸗ 
förmigen Oberflaͤche. Die Stadt wird in mehrere Quartiere eingetheilt. 
Auf dem linken Ufer des Zluffes, auf ter Ebene, ber Rhede gegenüber, iſt 
der Gig der Minlaien und der Europier. Da ift das Hotel des Nefidenten, 
der Juſtizpalaſt, die Gefängniffe, das Zollhaus, der botanifche Garten, bei’ 
Spital und eine Menge geräumiger Magazine. Im Oſten bed Fluſſes ift 
das Sampongglan: bier wohnen die Buguid und einige Malaien, hier 
find ihre Mofcheen. Im Weſten ift das Campong oder das Dorf ber 
Ehinefen mit den Straßen Makao und Canton und’ ihren Pagobden. Im 
Schulia wohnen die Hindu’3 und die indifchen Mufelmänner. ' 

Nicht weit von bort find fchöne Wälder, welche Ueberfluß haben an 
Bauholz und bevölkert find mit einigen reißenden Thieren, Unzen, wilden 
Katzen, zahlreihen Schlangen. Es gibt allerlei Affen, Fifchottern, 
fliegende Eichhörnchen, Bampire, Stahelfhweine Schafals, 
Bradypen oder Baulthiere, Dambirfche und den Moſchus pygs 
mäus ober eine Hafenart ohne Ohren, auch zahlreiche Arten: von 
Vögeln Die Kletterer und die plattfüßigen Vögel find die 
gemeinfien. v 

Die Umgebungen ber Stadt bieten angenehme und malerifche Lagen, 
wo der Wanderer mit Luft die Wohlgerlche einer lachenden Natur einathmet 
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and feinen Geiſt mit den In diefer kaufmaͤnniſchen Atmofphäre nothwendigen 
Kerſtreuungen labt. Da-find Allen, mo die Einwohner des Abends gegen 
Sonnenuntergang in ihren hübfchen Equipagen mit den Heinen, aber muntern, 
Fräftigen und grazidfen malsiifchen Pferden ihren Lurus zur Schau tragen. 
Da zieht ſich eine Anhöhe mit fanften, fchattigem Abgang bin, auf dem 
Gipfel niedliche europäifche Kandhäufer, die auf Pfählen erbaut find, rings 
die: einfachen und beicheidenen malaiifchen Hütten, Von diefen Hügeln aus 
ſchweift das Auge, mitten durch ein grünes Dickicht, auf die Stadt ‚Sing: 
hapura mit ihren fchnurgeradben, ſymmetriſchen Straßen, ihren von Barken 
und Schiffen befebten Fluß, weiterhin auf den durch einige Batterien vertheis 
Digten Hafen, dad angefangene Fort *) und bie. im Halbkreis ausgedehnte 
NRhede mit ihren Maften und tanfendfarbigen Flaggen. - u 
. Wegen feiner gleichmäßigen Temperatur, die Faum zwiſchen dem 
zwanzigſten und ſiebenundzwanzigſten Grad bed bundertgradigen Thermome⸗ 
ters wechſelt, theilt Singhapura mit Pulo -Pinang den Ruf einer gefunden 
Lage. Auf diefer Infel Suchen die Engländer Heilung von Sonnenftichen, 
der Ruhr und den Fiebern Bengalend und der Küfte von Coromandel. Die 
Erzeugnifle des Bodens wie dad Klima tragen zu unerwarteten Kuren bei. 
Es iſt ein Schöner Aublid — dieſes Land, wo zehn Jahre hingereicht 
haben, die von Adam Smith, Say und ihren Nachfolgern voraudgefagten 
Wunder wie durch Zauber zu verwirklichen. Möge nicht fpäter die Habe 
fücht der Monopoliften eine Blüthe vernichten, welche ein in feiner. Anwen⸗ 
: bung fo weifes und freifinniges ald in feinen Refultaten erſtaunenswürdiges 
Handelsſpſtem gefchaffen hat! 


07. Lönigreih Lingen. 


Bu den von Sumädra geographiſch abhängigen Infeln gehören Lingan, 
eine an fich wenig bedeutende Infel, Bintang und einige Fleine Eilande, die 
zufammen dad Königreich Lingan ausmachen, das unter bolländifcher Ober: 
herrlichkeit fteht. Der Sultan von Lingan hat an einen eingebornen Färften 
die Königreihe Dfhohor und Pahang auf der Halbinfel Malakka, gegen 
eine Rente das Eiland Tanjong-Pinang an bie Regierung von Batavia 
abgetreten. Auf dieſem Eiland haben die Holländer die Niederlaffung von 
Rlu gegründet, die jedoch trog ihrer Handelöfreiheit den Kampf mit dem 
benachbarten Singhapura nicht beftehen kann. Im Jahr 1829 fah ich meh: 
rere hundert Chinefen dafelbft Reißaus nehmen und ſich in diefer leztern 
Stadt anfiedeln. Die Infel Tanjong- Pinang floßt an die Inſel Bintang, 
welche 10 Lieues lang, 6 breit if. Sie iſt bewaldet. Won den Chinefen 
wird Betel:, Areka⸗, Gammbir⸗, Pfeffer: und Zuderbau getrieben. 
Auf diefer -Iufel babe ich nad) meinem Schiffbruch an Bord des Durado 
die Rienziana diſticha entdeckt, welche ben Charakter der auftralifchen 
Vegetation barbietet.. „ 


se. Ban 
Ein Meeredarm trennt Sumadra von der wegen Ihrer Zinnbergwerke 
berühmten Inſel Banka (Timah im Malsiifchen). Diefer Merresarm heißt 


Ya den Fundamenten Diefed Forts babe ich eine große Inſchrift In Sauskritſchrift gefehen, Die 
auf einen Feiſen gegraben war. 
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bie Bankaftraße. Obwohl die Küften vortreffliche Häfen beſitzen, find fie 
wenig bewohnt. Aus Furcht vor den malaliichen Seeräubern haben bie 
Fufulaner ihre Hütten fern von den Landungsplägen in die innern Thaͤler 

baut. Mintu, der Hauptort lient eine Stunde landeinwärts: Die Bevöl⸗ 

rung beſteht aus 4 bis 500 Chinefen und Malaien. Die großen und Fleinen 
Minen Kolong und Kulit werden von 3000 Chinefen bearbeitet, die uns 
geachtet ihres harten Geichäfts einer guten Gefundbei: genießen. Die 
geologifhe Formation der Inſel ift Urgebirg. Die höchften Berge 
find Granit. Die minder bohen find von rothem, eifenhaltigem Geftein und 
zwiſchen dieſem trifft man in Alluvialfchichten felten tiefer ald 24 Fuß unter 
der Oberfläche dad Zinn. Da bis jest die Beobachtungen fich nur etwa 
über 340 geographifche Quadratmeilen erfireden, fo werden die Minen bloß 
in dem nordweftlichen Theil auögebeutet, e8 fcheint aber, Daß die ganze übrige 
Inſel Zinn enthält. Man befchränft fich auf fenfrechte Aushöhlungen. Bei 
der Meichhaltigfeit des Stoffes befommt eine Grube nicht Über 100 Fuß 
Länge. Hat man eine Gangart entdeckt und unterfucht, fo fchafft man bie 
Erde weg und waſcht fie, Was durch die große Anzahl von Baͤchen, weldje 
die Juſel bewäflern, erleichtert wird. Das Schmelzen gefäyieht einmal des 
Jahrs und zwar, un die Sonnenhige zu vermeiden, bei Naht. Man kann 
in einer Nacht 6000 Pfund Zinn gießen: man macht Stangen zu 50 Katti’s 
oder 60 franzöfifchen Pfunden. Wie Crawfurd verſichert, ginge die befte 
Handelsſtraße von Siam nady Japan über Banka. Einghapura Scheint uns 
in diefer Hinficht mit Banka zu wetteifern. Aber dieſe Infel Fünnte jeden⸗ 
falls für die Holländer von großem Werth werden, da fie zwifchen Dornen, 
Sumädra, Java, den Molukten, den Philippinen, Annam, China und Japan 
in der Mitte liegt. . 


9. Billitun. 


In der Nähe von Banka ift Billitun (nicht Billington): es ift 
ebenfall3 reich an Zinn, befonder8 aber an Eifen, einem feltenen Erzeugniß 
in den Gegenden zwifchen den Wendefreifen. Dieſes Eifen ift von vorzüge 
licher Güte. Die Einwohner find tapfer und unternehmend. Der bolländif 
Generalgouverneur Ban ber Eapellen hielt fie nicht nur von der Sees 
räuberei ab, zu welcher fie einen entfchiedenen Hang hatten, fondern er er= 
sichtete Schiffswerften auf Billitun, aus welchen die Eruisprawen 
bervorgingen — Eleine Kreuzer, die mit ihren halb aus Europäern, halb aus 
Eingebornen gebildeten Mannfchaften die Polizei in diefen Gewäflern aus⸗ 
übten. Die Seeräuber werden auch durch eine Eleine hollaͤndiſche Beſatzung 
im Zaum gehalten. So werden überdieß die Fleinen Infeln Carimon, alte 
Geeräuberneiter, von den englifchen Behörden in Malakka, Pulo: Pinang 
und Singhapura überwacht. Die Inſeln Babi, Sinkep, Sepora zc. 
—— füglich übergeben: ſie find unbekannt oder von gar zu geringem 

erefie. 


". Jaba. 


Geograpbifhe Lage und Bevölkerung. 


Java, von ber füdlichen Spige Sumadra's durch die Sundaftraße ges 
trennt, erſtreckt fi von Welten nach DOften, mit etwas füdlicher Richtung, 
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240 Lieues (1030 bis 1120 ſtl. Länge) und wird durch den ſiebenten füd- 
lichen Vreite ged quer durchſchnitten. Die Breite wechſelt zwiſchen 14 und 
50 Lieues. Der Flächenraum wird zu 5748 Quadratlieues geſchaͤzt und bie 
Bevdlferung nad) der Testen Zählung vr fünf Millionen, von welchen zwei 
Drittheile den Holländern unterworfen find, ein Drittheil einheimifche Star: 
ten bildet. Diefe Bevölkerung enthält „A, Europäer, Araber, Indier von 
der Küftle von Toromandel, Mauren oder Indifche Muſelmaͤnner, Mas 
Inien, Buguis, Mangkaffard und Sklaven und gegen 300,000 Chinefen. Uber 
fie nimmt ab und zu, denn epidemifdye Krankheiten richten im nördlichen 
Theil oft ſtarke Verbheerungen an. Im Jahr 1822 wurden 110,000 Men: 
ſchen durch die Cholera weggerafft. Im Rang der Größe kommt Java nad 
Borneo und Sumädra: Vendlkerung, Ackerbau, Gewerböfleiß, Handel, Kunft 
und Bildung machen es zu der erften unter ben malaiiſchen Infeln. 

Java wird ber Länge nach von drei Bergfetten burdfchnitten, aus 
welchen 38 wohl zu unterfcheidende und fehr hohe Berge, unter ihnen über 15 er⸗ 
lIofhene oder noch glühende Vulkane, emporragen. Die Erhebung 
des Gunung-Karang beträgt noch Horsfield 5263 englifche Fuß, 
die des Ardſchunag auf der Oſtküſte 10,614. Die büchften Überfleigen 
indeß 12,000 Fuß nicht. Sie find alle mit der glänzendften Pflanzenwelt 
bebedt. Unter den zahlreichen Vulkanen bat den weitelten Trichter der 
Tankuban-Prahu *), diefer Trichter ift in einer Höhe von 2000 Fuß. 
Der Vulkqy Guedé ift gegen 10,000, Fuß Über dem Meer. Die Vulkane 
fcheinen die Baftd der ganzen Infel gebildet zu haben: man bemerkt an vielen 
Drten Spuren eined unterfeeifchen Urfprunge. Wir glauben, daß die Mas 
Jaieninfen, Mikroneſien, Polynefien und Melanefien flatt Trümmer eines 
alten Fefllandes zu feyn, vielmehr von geringerem Alter find als die andern 
Notheilungen der Erde, daß fie, jezt noch Infeln, durch furchtbare convulſi⸗ 
sifche Bewegungen einander näher rücken, bis fie zu einem Feſtland verwach⸗ 
fen werden. Bon ber Meerenge von Sunda läuft diefe vulkaniſche Kette, 
welche durch Java gebt, faft ununterbrochen oflwärts fort bis zum 2öften 
Breitengrad, d. b. ganz nahe bis zu ben Weftküften Papuaſiens. Die Hole 
Länder haben ihre Hauptftädte fern von den Vulkanen angelegt: daher ſpüren 
fie felten Etwas von den Erdbeben. 


51. Temperatur, Klima und Muffons. 


Die ganze Inſel genießt ein gefundes Klima mit Ausnahme einiger 
Lagen der Norbküfte, deren Ungefundheit Übrigens, befonderd Was die Haupt: 
ſtadt anlangt, fehr übertrieben worben if. Die Temperatur ift zwiſchen 
den zehn erften Parallelen des Aequators faft immer diefelbe. Die periodi⸗ 
fhen Winde bilden zwei Muffond oder Jahreszeiten: eine trodene, 
die ſechs Monate, und eine naffe, die eben fo lang dauert. Die Monate 
December und Januar find die regnerifcheften, die Monate Juli und Auguſt 
die trodenften. Während diefer Jahreszeit ift ed bei Nacht wärmer ald bei 
Tag. In den Bergen vergeht felten ein Tag ohne Gewitter und wie man, 
den Donner brüllen hört, fühlt man auch die Erde unter den Füßen zittern. 
Die Blige entzlinden die Atmofphäre wie feurige Wolken und ihr Licht ift 
fo ſcharf und blendend, daß man die Augen fchließen muß. Wenn ber Regen 





Die umgeflürgte Barke. 


Ocecgnien. 159 


fälle, fo nebelt es nicht und iſt kein langweiliges Tropfen oder Staͤuben wie 
in Paris, fondern es find Güſſe, Katerakte, Fluthen. Der Himmel fcheint 
ſich Tage lang auechatnen ‚ bie geaͤngſteten Thiere erfüllen die Luft mit 
bangem Gefchrei. brend ter trodenen Jahreszeit empfindet man nicht 
die Dürre Hinduftans, fondern die Atmofphäre wird oft durch Regenfchauer 
erfriicht, die dem Erbreich feinen ganzen Schmuck wieder geben. Das fahrene 
beitifche Thermometer fleigt in ben niedern Ebenen von Batavia, Samarang 
und Burabaya gegen 3 "Uhr Nachmittags auf 95%. Ueber der Ebene von 
Samarang, bei 1000 Fuß Höhe, ſteht es oft auf 46° und mehr Über 0. 
Es zeigt 70 und 749 Morgens und Abends und 874° in Inftigen Zins 
mern. Das Delta von Egypten. ift nicht fruchtbarer ald de Umgebungen 
von Surabaya. Der Boden ift in beftändigem Anbau nnd nicht wie in 
Europa den vier Jahreszeiten unterworfen. 


52, Geologie 


Die geologifhe Formation Java's ift demnach weſentlich vnlkaniſch. 
Einige Vulkane wurden erſt feit Menfchengedenken verfchlungen, andere in 
unbekannten Zeiten. Kalkberge mit Gipfeln von Tafelform und von geringerer 
Höhe ald die brennenden Vulkane nehmen in mehreren Gegenden den Raum 
zwifchen zwei Seuerbergen ein. In den tiefer gelegenen ‘heilen der Fluß⸗ 
bahnen, befonderd auf der Nordfeite, iſt angeſchwemmtes Land. "Man erkennt 
daran die Grenze zwifchen dem primitiven und dem fefundären Gebirg. 
Granit und Diamanten werben in den fefundären Gebirgen, befonders ber 
Südfeite, nicht gefunden, Dagegen viel Schörl, Quarz, Glimmer *), Feldſpath 
und Hornfteintrapp, auch Chryſopras, Jaſpisagat, Bergkryſtall, gemeiner 
Jaſpis, Chalcedon, Obſidian und Porphyr. Aus den Alten ber batavi—⸗ 
ſchen Geſellſchaft erhellt, daß man in den Jahren 1723 und. 1744 
Silberminen gefunden bat, daß aber diefer Bergbau, weil zu wenig einträg« 
lid), alsbald wieder aufgegeben worden if. Man findet ferner eifenhaltigen 
Kied und braunen Oker und in ben lehmigten Neisfeldern am Fluß Demak 
bat man Quedfilber wahrgenommen. Der Alluvialgrund kommt von Erbs 
anfügen aus viel fpäterer Zeit ber: er beginnt eine Stunde vom Meer und 
ift gebildet aus Koth, Sand und Muſcheln. Der Boden iſt mannigfaltig, 
im Allgemeinen befteht er aber aus einem wenig fruchtbaren rötblichen Thon, 
aus einem fehr fruchtbaren fchwarzen Thon und aus einem gänzlicy unfrucht⸗ 
baren gelben Mergel. Das Land am Ufer der Flüffe und in der Tiefe der 
Thäler iſt von erfter Qualität. Durch die fließenden Waffer von den Ber—⸗ 
gen geſchwemmt, gleicht ed unferer Gartenerde: es magert nicht und feih 
empyreumatifcher- Geruch fällt dem Fremden auf. Eine fo gebirgige Inſel 
muß von zahlreihen Flüffen durchfurcht ſeyn. Wirklich zählt man deren 
fünfzig von mittlerer Größe und fünf bis ſechs find einige Meilen von der 
See ſchiffbar. Die beiden größten find der Solo ımd der Kediri. Un 
ihrem Ufer gedeiht Alles, was der Forſt⸗ und Gartenbau Mügliches und 
Angenehmes in den fünf Welttheilen gewähren. 


°*) Quarı, Peldiyarh und Slimmer find Die weſentlich dihelle des Branits, weisser 
—2— ed —X iſt, aber RE, — fe ale — —8 Wis u in unanden —2 
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5. Naturgefhichte, 


Java enthält bie ganze Stufenleiter der Pflanzenwelt, von ben Waffers 
pflanzen bis zu den Alpgewaͤchſen. Bon den fandichten Küften bis in den 
Rachen der Vulkane ift eine Fülle von Vegetation, über die man flaunt. 
Es gibt über hundert Spielarten von Reis, die faft alle befondere Namen 
haben. Die nüglichften Gewächfe find: Maid (zen mahis), Bohnen oder 
Kaſchang, Schili (capsilun), Zuderrohbr, Cocosbaum, Areka⸗ 
salme oder Pinang, Brodbbaum, Qumutipalme, Waffers 
oder Wanderersbaum *), Seifenbaum oder Rarak (sapindus 
saponaria), Sambir, Baummolle, Bendud, Summi elafticum, 
Pifang, Bambus, Manguſtan, Rambutan, Iad, Dattel- 
yalme, Sranatbaum, Feigenbaum, Ananas, Benzoebaum, 
Glugo, Agave, Manioc, Kantang, Tamariske, Pompelmus: 
baum, Eopal, Wang:fodun, Kappok, Jambo, Kavari, Tek, 
Kijatil (ein treffliches Bauholz), Vanilje, Eojchenill, Paftel, 
Anak, Datura, Mollo, Bolanza, Eugenien: oder Rofenapfel: 
baum, Durian, Pomeranzenbaum, Nitronenbaum, Cardas 
mone (kapol), Cacao, Maguey, eine Art Artifchofe, Mango, Pfef: 
fer, Kabah, wovon ein balfamifches Oel, Turennapi, zu bübfchen 
Meubeln gut, Arum (sente), Caſſan, füße Pataten, Vams, Saga: 
munda und Sage, Kaffee unter dem Schug des Dadap (crythrina 
eoralledendrum), Wunderbaum oder Dfharaf, Kürbis, Tabak, 
Melonen, Trauben, Indigo, mehrere Arten von Bau⸗, Wagners: 
und Tifchlersbolz. Die Farne, welche in Europa Eräuterartige Pflan= 
zen find, erheben fi auf Java zu ber Höhe von 80 Schub. Nichts ift 
pittoresfer ald ein Wald mit Zarnen an den Bäumen. Selbſt einige Moos- 
arten werden einen Schuh hoch. Auch enthält Java mehrere Giftpflan- 
zen, unter andern den Antfchar oder Giftbaum (arbor toxicaria bei 
Rumph), der auf den Öftlichen Küften von Java, auf Borneo und Gelebes 
vorkommt, und den Tſchettik, eine Kriechpflanze, deren Befruchtung noch 
nicht befannt if. Mit dem Saft diefer Weiden werden fehr dünne Bambus: 
pfeile, die man durch Blasrohre fchießt, beſtrichen und vergiftet. 

Das Kameel und der Efel, felbit der Elephant, der auf Sumädra ein⸗ 
heimiſch ift, eriftiren auf Java, aber nicht im wilden Zuftand. Die Pferde, 
die von arabifcher Zucht feyn follen, find dafelbft Plein geworden, ohne daß 
fie jedoch ihre Kraft und ihr Feuer verloren haben. Das chineſiſche 
Schwein gedeiht wundervoll, ebenfo die Ziege und das Rindvieh. Uns 

eheure Büffel unterflügen die Arbeiten des Ackerbaues. Schafe, Ga: 
ellen, Hafen und Kaninchen, der Tiger und eine Urt Leopard, die 
Tigerkage, der Schafal, das einhörnige Rhinoceros, mehrerlei 
Hirfche, eine Menge Affen, Schlangen von jeder Größe, der Utar⸗ 
Sawa oder der Amethyſtpython, der Über 30 Schub lang wird und eine 
ſehr gefährliche grüne Viper bevölkern die Wälder. Man fieht Eidechfen, 
das Kamäleon, den Leguan und den Gedo, der feinen Namen hat von 
dem Geſchrei, das er von fi gibt. Die Fluͤſſe find von Krofodilen 


2) R . urde von dD’Entrecafteauz aus den Südfeeinfel $ . 
j 34 far F ar der Anfet Bourbon naturalifiss. * ſeeinſein nach Jana verrflanzt 
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gefährdet. In dem Bezirk Gratts ter Mefidentfchaft Paſſaruang iſt der 
See Rauu durch den fanften Charakter feiner Krokodile ausgezeichnet. Diefe 
. Saurier laffen die Javaner der Nachbarfchaft, die fie manchmal mit Geflügel 
bewirthen, beim Baden unangefochten, wogegen Eingeborne aus einer andern 
Grgend ft ihre Kühnheit mit dem Leben bezahlen mußten. Von Infekten 
wimmelt ed, fie find aber nicht fo gefährlich, ald man ſich einbildet. - Bon 
Fiſchen hat Valentyn 538 Arten gezählt. Diefe Lifte ift feitdem vermehrt 
worden. Unſer europäifches Geflügel iſt meiitentheild in Java einheimifch 
geworden. Safanen, Juglis oder Öreben, Elftern, Wadteln, Waffer: 
fhnepfen, Enten, wilde Gänfe, weiße Adler, javanifdie Hühner 
find die Bewohner der Gehölze und Moräfte. Die Familie der Papagaye 
befteht aus einer Menge von Individuen, die andern Gegenden der heißen 
Zone unbekannt find. Der: weiße Kakatua mit dem gelben Federnbuſch, 
der rothe Lori find ziemlicdy gemein. Der prächtige Argus *), der Emu 
oder behelmte Kaſoar der Molukken, eine durch ihren Wuchs? dem afrikantfchen 
Strauß und dem ameribanifchen Nhandu, durch ihren Schädel der Biege, 
durch ihre Federn dem wilden Schwein ähnliche riefenhafte Hühnerart, find 
eingebürgert. Die berühmte Salangane niltet in dew Felfengrotten 
am Meer. | . 

Die Mineralprodufte fcheinen auf Java rar zu feyn. Vermuthlich 
ift jedoch Zinn, Eifen, Kupfer, Marmor und felbft Gold vorhanden. 
Außer Schwefel und Salz, welche einen großen Handelsartikel ausmadyen, 
wird Erz gewonnen. Nichts deſto weniger find die Einwohner in Kupfers, 
Ziuns und Kifenarbeiten geſchickt. 


51. Eharakterifiid der Javaner. 


Die eingebornen Javaner oder Bhumi find Hein von, Geftalt und von 
einer gelblichten oder Iohrothen Farbe. In einigen. Bezirken des Innern 
gibt es noch Reſte von Schwarzen. Gaſtfreundſchaft ift eine gemeine 
ugend der Javaner. ‚Man darf bei ihnen auf Herberge und Nahrung für 
wenigftend 24 Stunden rechnen. Sie find von fanfter, friedliher Gemuͤths⸗ 
art. Das Gefinde ift gelehrig und eifrig. Der Herr ertheilt feine Befehle 
mit Rückſicht und Guͤte. Die Familienbande find mächtig. Diebftahl und 
Seeraub haben unter den niedern Klaſſen zahlreiche Anhänger, aber die wohl: 
babenden Leute find redlich und treu. Die Iavaner find fehr anhänglicy an 
ihren Geburtsort. Nicht ohne unumgängliche Urfachen wird Einer von den 
Gräbern feiner Väter fcheiden. Es fehlt nicht an Uberglauben und Vor: 
urtheilen: unterrichtete Iavaner behaupten, von dem Gott Wiſchnu abzus 
flammen, einige Bergbesvohner geben fi) fr: Nachkommen eines Wu⸗wu 
(hylobates agilis) aus. Die Chinefen find die Seele des javanifchen Han- 
deis und bei den einheimifchen Regierungen die Pächter faft aller öffentlichen 
Einkünfte. „Sie haben einen Kapitän und mehrere Lieutenantd für jeden 
ihrer Wohnorte. Der Islam iſt die Landesreligion: das Wolf hegt die 
größte Verehrung für die Gräber feiner Heiligen, denen einige fchöne Monu: 
mente errichtet find, iſt indeß in Sachen der Religion fehr duldfam. Die 
Vielweiberei iſt nur ein Luxus der Großen. Die Ehefcheidung ift 
nach Geſetz und Herkommen zuläßig. Perfonen niedern Stande erkingen 
fie um 100 Franken, Perfonen aus den höhern Klaffen Eoftes fie 250. Die 
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Frauen "find arbeitſam und verſtehen ſich gut auf das Hanusweſen. Ge 
burten werden mit vielem Gepränge gefeiert. Der Vater nimmt den 
Namen a, den man dem Sohn gegeben bat. Heißt Diefer der Edle, fo 
zent Sener fi den Vater des Edeln. Mit acht bis zwoͤlf Jahren 
:werden dis Wännlichen Kinder: befchnitten. Beerdigungen gefchehen 
: ohne Prunk und Färmen, auf eine anfländige Weile vor Gonnenuntergang 
wie bei den Juden und Mufelmännern. Die Begräbnißpläge. find. um— 
geben von Kambaja's, Pflanzen, deren Blätterwerd Etwas wie Ehrfurcht 
md Schwerniush Erregendes bat. " 

. .sh,° .. » . . 
55. Sndufrie und Manufafturen. - 


Die Javaner find fehr geſchickt in der -Gerberei. In dem Gewerbe 
des Zimmermann und des Ebeniften, überhaupt im Bauen haben fie 
einige Sortichritte gemacht: fo auch in der Metallurgie. Gold und Silber 
werden ebenfo Funftreich bearbeitet ald auf Sumädra und den Philippinen. 
Das Salz iſt. ein wichtiger Gegenſtand der Fabrikation, gleichtvie auch das 
"Papier, das aus der Rinde des Glugo (morus papyrifera) verfertigt 
wird. Wenn der Baum in feinem zweiten oder dritten Jahr fteht, fo ſchnei⸗ 
det man die Rinde ab, zerlegt fie in 18 Zoll lange Stüde und läßt fie 
24 Stunden im Waller. Nun: löst fidy die Oberhaut leicht ab, die Fafern 
des Baſts weichen auf, man Elopft fie mit Holz und waſcht fie im fließenden 
Waſſer. Das Schreibpapier wird. in eine Reisabkochung getaucht. Diefes 

Verfahren nähert ſich fehr der Art, wie man auf deu. Südfeeinfeln ‚Stoffe 
bereitet. Jagd und Fifchfang beichäftigen eine große Anzahl Perfonen. 
Die Fifche werden in Negen oder wittelft narkotifcher Pflanzen gefangen. 
Das befte Gericht für diefe Inſulaner ift eine Handvoll Languftinen, Keine 
Fifche, die man in den Zufland der Gährung bringt, "einfalzt und an der 
- Sonne trocnet. In den Gebirgen leben die Einwohner, Nachfömmlinge der 
Hindu’s, bloß von Pflanzenfoft. | . — — 
In der Kleidung, die man in die ländliche, kriegeriſche, bürgerliche und 
Hoftracht eintheilen kann, herrſcht mancher Luxus. Der weibliche Anzug, 
beſonders der Bräute und der Ronguinen, iſt ſehr reich und geſchmackdoll *). 
»Daher bat auch die Kunſt, Stoffe zu weben und zu färben, eine 
bemerkenswerthe Ausbildung erreicht. In der Regel find ed bie Frauen, 
welche die Baummolle verarbeiten. Mittelft zwei Fleiner hölzerner Wal⸗ 
zen, deren Umfreife einander berühren, trennen fie den Samen. Dann Far: 
dätfchen fie. Ein Pille Baumwolle (1353 Pfund) koſtet 11 Piafter, gefponnen 
24, oder 57 und 125 Franken. Das Garn (Bitord), in Indigo gefärbt, 
und bi8 ed gewoben ift, Eofl... beide Mal je weitere 50 Sranfen. So kommt 
der zur Fabrikation reife Stoff ungefähr 450 Prozent höher als der rohe 
Stoff. Die Zisfabritation HE no zurüd. Der gemalte Baumes 
wollenzeug (jarie) ift entweder tm Garn ober im Stüd gefärbt, Kurt 
oder Batil. Damit die Färbung leichter oder dauerhafter ſey, wird der 
Stoff in Wafler geweicht, fofort getrodnet und gemangt. Hierauf beginnt 
das Verfahren, durch welches man das Batik erhält. Man zerläßt eine 
Unze Wachs in einem Gefäß von Kupfer, manchmal in einer Cocosnußſchale. 
Das Gefäß hat eine zwei Zoll lange Röhre, durch welche das Wachs 
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abflteßt. Diefe Döäre:diens flat des Pinfels, um bie Uantife zu zeichnen, 
die. man nicht der Färbung unterwerfen will. Nun mird der Beug in das 
Farbenbad getaucht. Um die Gcharladhfarbe einzuprägen, tunkt man ben 
eng zuerft in Del und wafcht ihn wach fünf Tagen in heißem Reiswaſſer 
aus. Um öfteflen braucht man zehn Tage zum Batikfärben, zuweilen viers 
sehn. Der Zeug ifk jezt dad. Doppelte werth. Wenn man dieſes Verfahren 
Eeunt, fo wundert man ſich nicht mehr, daß die Zeichnungen der indifchen 
Benge fo wenig Eorreft find. Gie werden in der Farbe, bie man ibnen 
geben will und die fid, im Zuſtand der Flüſſigkeit befindet, ‚mehrmals ums 

eruͤhrt, bis alle Xbeile von ihr durchdrungen find. So färbt man auch Dis 
eidenen Gürtel, die man Schindi uennt. Es gibt ‚gegen hundert Arten 
Batik: einige find ausfchließlich den Monarchen vorbehalten. Die. einzigen 
woblunterfchiebenen Barben find Blau und Scharlach. Alle andern laflen 
in Bezug auf Vollkommenheit Viel zu wünfchen übrig. Durch Wein von 
Aren (borassus gomuth) und andere Pflangenfäuren befommt mın Indigo.’ 
Das Schwarz teird aus einer exotiſchen Rinde, die Ting’i heißt, und aus 
der Manguftanrinde gewonnen: man bereitet ed durch allerhand Aufgüffe, 
namentlich von Reisſtroh. Das Grün erhält man ans Hellblau und einem 
Abſud won Tegrang, einem ausländifchen Holz, worunter man Bitriof 
miſcht. Das Tegrang allein bringt dad Gelb hervor: die Rinde des Nangka 
(artocarpus integrifolia, Jack) und de Plemdodol tbut man hinzu, 
Die Scharladhfarbe kommt aus der Wurzel des Wong-kudu (morinda 
ombellata). Iſt der Zeug in Del von Wyen oder Kamiri gefottn, fo 
waſcht man ihn in einem Abfud von Merang oder Pariftrob und das 
Nächfte ift, daß er in einen Aufguß von Wonge⸗kudn und ber Rinde des 
Jirak getaudt wird. Diefes Iegtere Bewächs, die Spielart einer Frucht, 

welche Kepundung heißt, bat die Eigenfchaft, daß fie die erftere Farbe 
verſtaͤrkt. Zur Erzielung einer völlig rothen Farbe werden die abgeichnits 
tenen Wurzeln des Wong-fudu in Wafler eingereicht und bis auf den dritten 
Theil eingefocht, Wird in diefe Slüffigkeit Kafombakling (bixa orellana) 
geworfen, fo bat man. eine dauerhafte Roſenfarbe. An den Gegenden 
an der Eee wird die Seide durch Zugabe von Summilad, Tembalu 
oder Embalu fhön karmoſinroth gefärbt. oo j 

Der Schwefel ift in den Pſeudovulkanen fehr reichlich und in fehr 
reinem Zuflende vorhanden, und ein Holz, das fo gute Kohlen liefert als 
der Faulbaum, ift gemein. Trotz Diefer Vortheile bat das europäifche 
Schießpulver den Vorzug. Zu Griffe iſt indeß unter Aufficht europäis 
fher Dffiziere eine Salpetermanufaltur errichtet: aus ihr bezieht die 
Begierung jährlich 2000. Pilles zu etwa 4000 Franken. 

Dürfen wir unter den Gewerben auch die Heiltunde aufzählen? Die 
ganze Kauſt befchränkt fich auf Neibungen und Einfalbungen der angegrifs . 
fenen Theile. Aber fonderbar! Die Holländer laffen ſich in ihren Kankheiten 
lieber yon einbeimifchen ald europäifchen Aerzten behandeln! 


56. Hahnen⸗ und Stierkämpfe. 


Kämpfe von Schweinen, Wachteln,, Grillen zc. find haͤufig Beluſtigun⸗ 
gen unter dem gemeirien Voll. Auch Iaflen fie, wie bei uns die Kinder, 
Draden fleigen. Der allgemeine Guünſtling ift aber dee Hahn. Die 
Buguid und die Iavaner feiern feine Kämpfe in ihren Liedern. Die gefchägtefte 
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Zucht kommt: and Celebes und Borneo. Die Javaner, wie die Moham⸗ 
medaner Hinduftans , laffen fie ohne Sporn Fämpfen. Auf Celebes bindet 
man ihnen Fleine fichelfürmigen Sporen an, die jedoch weniger moͤrderiſch 
find als die Sporen bei den englifchen Hahnenkaͤmpfen. 

In Madura gleich wie im Oſten von Iava find Stiergefechte an 
der Tagesordnung. Man gebraucht dabei weder Hunde wie in England, 
noch Menichen und Pferde wie in Spanien, ſondern man reist die Stiere 
durch eine Kuh. Sind fie einmal in der Brunft, fb führt man die. Kub 
aus dem Alun⸗Alun, einem unermeßlichen Circus, fort und fie flreiten 
auf Leben und Tod. Die beften Stiere find aus Sumanap: fie find von 
einem Wuchs, aber Eühn und kräftig. Bei all diefen Spielen wird Wiel 
gewettet. j 


57. Rampf zwifhen Büffel und Tiger. 


Das Lieblingsfchaufpiel der Fürften und Großen’ iſt der Kampf zwifchen 
dem Tiger und dem Büffel. Lezterer ift unferem Stier an Größe, Muth 
und Stärke Überlegen und würdig, ſich mit diefem reißenden Thier zu meſſen. 
Cramwfurd war Zeuge folder Kämpfe. Auf einem weiten Play ſteht ein 
Freisförmiger Käfig aus tüchtigen Bambuslatten von 10 Fuß im Durchmefs 
fee und von 15 Fuß Höhe, oben offen und ſtark an die Erde befefligt. 
Zuvörderft wird der Büffel bineingebracht und. dann der Tiger. Ihre erite 
Bewegung in diefem. engen Raum ift. entfeglih. Der Büffel ift der Ungreis 
fer: er ſtoßt den Andern heftig. an die Gitterfiangen und fucht ihn zu 
zerquetfchen. Dev Ziger fürdhtet die Kraft des Büffel: er will ausweichen. 
Er fpringt feinem Gegner mit einem gewandten Say nach Katenmanier an 
den Hals oder auf den Kopf. Nach diefem Gang läßt man die Kämpfer 


« 


ausruhen. Crawfurd fah, wie ein Büffel einen Tiger im erſten Anlauf zer⸗ 


malmte. Anders in Indien, wo Elephanten mit den Büffeln Fämpfen: unter 
einem gräulichen Brüllen den Büffel auf die Erde .nageln, ift das Merk 
eined Augenblicks für einen Friegerifchen Elephanten. Verweigert der Tiger 
die Fortfegung des Kampfes, fo nedt man ihn mit fpigigen Stocken oder 
beläftigt ihn mit Strohrauch ‚oder indem man ihm: heißes Waſſer auf den 
Pelz gießt. Den Büffel veizt man durch eine Auflöfung von Pinent 
(capsicum), die man ihm auf’ die Haut fchüttet, oder durch Neſſeln, die fo 
‚ brennen, daß ein Menſch davon ein higiges Fieber befäme. Diefe graufame 
. Scene dauert eine halbe Stunde. Iſt einer der beiden Athleten unfähig, fo 
werden andere Streiter aufgeführt. ’ 

Wenn der Tiger der Weberlebende ift, fo muß er im Rampok umkom⸗ 
men. Dieſes fchredliche Spiel hat folgende Entſtehung. Eine große Anzahl 
Tiger macht die Nachbarfchaft der bewohnten Drte unficher, zerreißt Pferde, 
Vieh und Menfchen: daher gibt man ſich alle Mühe, fie auszurotten. Kaum 
bat man das Lager eined biefer Ungethüme entdeckt, fo wird die ganze 
männliche Bevölkerung zufammengerufen, um auf daffelbe Jagd zu machen, 
und Jeder, der Befehle des Obern gewärtig, nimmt feine Lanze zur Hand. 
Zwei bis drei Reihen Jaͤger umringen den Schlupfiwinfel des Wilds: man 
ſchreckt es auf durch Gefchrei, durch das Geräufch des Gong oder durch 
Feuer. Man läßt fo viel Raum, daß es bis auf eine gewiſſe Entfernung 
durch kann, aber innerhalb der Reihen: will e8 fie durchbrechen, fo wird es 
getödtet. Zuweilen gibt der Fuͤrſt den Bewohnern feiner Hauptſtadt das 
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Schaufpiel eines Rampok. Da werden Käfige mit Tigern in die Mitte 
eines großen Plages geftellt, den eine vierfache Reihe von Bewaffneten im 
Viereck umfhließt. Zwei oder drei Perfonen tragen Büfcheln von dürrem 
Laub vor die Thüre jedes Käfige und fieden fie in Brand, nehmen die 
Khöre weg und ziehen fich langſamen Schrittd unter Muftkbegleitung zurück 
So wie der Tiger dad Feuer fpürt, fpringt er auf und fucht ſich einen 
Meg zu bahnen durdy den Qualm, der ihn zurüdftoßt. Won Neuem anges 
griffen, nimmt er noch einmal einen Anlauf und verblutet :unter den Lanzens 
ſtichen. Oder er fezt fich in den Mittelpunkt des Vierecks: alsdann entſendet 
ber Fürſt 6 oder 8 Lanzenträger, welche. Faltblätig vortreten und felten den 
Tiger nicht auf den erſten Stoß erlegen. . 

Der Braud, Verbrecher mit Tigern kämpfen zu Taffen, ift fo 
alt als das Reid Matarem. Jezt ift jedoch diefe graufame Uaterhaltun 
fo ziemlich außer Mode und fie wurde, wie VBerflümmlung und $olter,. felb 
durch Berträge abgefchafft. Noch im Jahr 1812 follten zwei Gefangene 
auf Befehl des Sultans von Dfchoffchofarta diefe Strafe erleiden. Jeder 
hatte zu feiner Vertheidigung einen Dolch mit flumpfer Spige: man dffnete 
einen Käfig und ein Tiger fprang heraus, Nicht lange, fo war einer der 
Unglüdlichen in Stüce zerriffen. Allein der Andere kämpfte gegen zwei 
Stunden und ed gelang ibm, den Tiger zu tödten, indem er ihn mehrmald 
auf den Kopf, hinter die Ohren und in die Augen ſtieß. Der Zuſammen: 
lauf des Volks bei diefem gräßlichen Schauftüd war unermeßlich. Und wie 
bei uns in deu barvarifchen Zeiten waren die Leute jezt überzeugt, daß ber 
Mann unfchuldig fey: er wurde begnadigt und um ihn für die Gefahren 
ber beflandenen Prüfung zu entfchädigen, zum Rang eined Mantri erhoben. 


3. 3% an 2 


Der Tandak ift ein Lieblingövergnügen der Javaner. Go wie e8 
Nacht ift, erzählt Naffles, Hört man von allen Seiten die Töne einer 
raufchenden Mufif, Das Volk verläßt feine Wohnungen und eilt den öffent 
lichen Plägen zu, wo die Tänzerinnen verfammelt find. Unter einem mit 
vielen Lampen erleuchteten Zelt find drei oder vier balbnadte Frauen mit 
Blumen im Haar, die, von Inftrumentalmufit begleitet und. ſich felbft mit ihrer 
Stimme begleitend, alle Theile ihres Körpers in Bewegung fegen: Arme, 
Beine, Hände, Kopf, Augen, Alles ift in Thätigkeit. Durch den Gefang 
diefer Sprenen angelodt, nehmen die Männer an ihren Spielen Theil, der 
Tanz belebt fid) mehr und mehr, die Tänzerinnen verdoppeln ihre Gluth, 
die Taͤnzer wollen fie nachahmen. Uber bald von einer fo heftigen Auftren> 
gung ermüdet, ziehen fie fich zurück und nehmen wieder ihre Stelle. unter 
den Zufchauern ein, nachdem fie zuvor dad genofjene Vergnügen bezahlt und 
die Tänzerinnen umarmt haben. So verführerifch eine ſolche Unterhaltung 
für einen Javaner ift, fo Fann fie doch einen Europäer von gutem Gefchmad 
nicht ergögen. Diefe Tänzerinnen beißen Ronguinen und find die Buh⸗ 
Ierinnen des Landes: ihr Gewerb ift allgemein verachtet und Eeine ehrbare 
Frau würde fich berablaffen, nur vor einer Privatgefellfchaft zu tanzen *). 


So iſt es im nanzen Drient. Die Almes Eagyptens und die Tänzerinnen Brrfiens ftehen nit 
über den Cyoriſtinnen unferer fieinen Theater. wohl aber über den Devadaffi, bie wir Baya 
Dezen Nennen, und befouders Über den Ronguinenm. 
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Der Sultan von Dichoffkhofarta unterhält Tänzefiunen von net andern 
Gattung, die man VBedoIos oder Srampis nennt: fie tanzen, fagt mar, 
mit Anmuth, bilden regelmäßige Vallete und haben einige Achnlichkeit mit 
den indifchen Bajaderen. Wenige Perfonen haben Gelegenheit, fie zu fehen, 
da diefer Beitvertreib ein Vorrecht des Sultans und des Gouberneurs von 
Samäarang ift, denn dem hollaͤndiſchen Statthalter erlaubt feine Gravität 
diefe Leichtfertigkeit nicht. Dagegen bat der ihm untergeorbete javanifche 
Gouverneur eime.Bande Bedolos in feinem Sold und Dieß betrachtet er als 
eines ber fchönften Vorrechte feines Amts. 

Wenn der Sultan fich Öffentlich zeigt, führen feine Pagen vor ihm 
einen Marſch auf, den man eher einen Tanz nennen kann. Diefen Fall aus⸗ 
genommen, haben aber die Iavaner Feine den Männern eigenthümliche Tänze, 
wie man deren bei ihren Nachbarn fiebt. Die, welche in Batavia bei Feier⸗ 
lichkeiten tanzen, find Fremde aus Mangkaffar, Bali und Bima. 


se. Zdboneffern 


Lefhenanlt be la Tour macht in einem Schreiben an Humboldt 
nachftehende Mittheilung Über die Javaner, welche Erde eflen: »Es ift ein 
röthlicher, etwas eifenhaltiger Thon, er wird in dünne Blättchen etwa von 
der Form der Zimmtrinde ausgedehnt, auf einem Blech geröftet und fo zubes 
reitet unter dem Namen Ampo auf den Öffentlichen Märkten verkauft. Das 
Umpo bat einen fehr faden, brandigen Gefchmad, der vom Nöften berrührt: 
ed iſt ſehr abforbirend, Flebt an der Zunge und trocknet aus. Faſt nur die 
Frauen eſſen Ampo, befonders während ihrer Schwangerfchaft und wenn fie 
mit GSelüften behaftet find. Mehrere effen es auch, um mager zu werben, 
weil Magerfeit ganz im Widerfprudy mit ben Begriffen der Türken und 
der Chinefen) auf Java für eine Schönheit gilt und der MWunfch, 
lange fhön zu bleiben, fchließt ihnen die Augen über die verberblichen Folgen 
biefer Speife, die eine Gewohnheit wird, von der man fich ſchwer Iosfagt. 
Sie verlieren die Eßluſt und nehmen mit Widerwillen nur noch wenige 
Mahrung zu ſich. Ich glaube, daß das Ampo nur abforbirend wirkt, 
Inden ed ſich des Magenfafts bemächtigt: es verbeimlicht die WBebürfniffe 
des Magens, ohne fie zu befriedigen. Statt den Körper zu nähren, beraubt 
es ihn der Eßluſt, dieſes nüslichen Mahners, den die Natur ihm gegeben 
bat, damit er für feine Erhaltung Sorge trägt. So führt ed nach und nach 

ur Abnahme der Kräfte, zur Auszehrung und zu einem frübzeitigen Tod. 
8 Eöhnte fehr nüglich feyn, um augenblidlich den Hunger zu flillen unter 
Umftänden, wo man Feine oder nur ungefunde und fchädliche Nahrungsmittel 
hätte. Es iſt gewiß, daß dieſes Erdeſpeiſen auch bei einigen Wilden 
von Arnheimsland vorkommt. Und andere VBeifpiele führt Georgi in 
feiner trefflichen Befhreibung von Rußland an. In Kamtſchatka 
ei dem Flug Olutora und an verfchiedenen andern Orten findet ſich ein 
Steinmark, das die Zongufen und bie Ruffen felbft, theild allein, theils in 
Waſſer oder Milch zerlafien, effen. Es verurfacht ihnen bloß leichte Vers 
flopfungen, die ihnen im Frühjahr fogar heilſam find, weil man fich in diefer 
Fahreszeit durch den häufigen Genuß ber Fifche leicht den Durchfall zuzieht. 
Wahrfcheinlich würde aber ein längerer Gebrauch auch ihre Gefundheit unters 
graben. Lowtz bat diefen Thon analyfirt: er enthält 58 Theile eifenhals 
kige Erde, 28 Theile Mlaunende, 8 Theile brennbare Sofern, 6 Theile Waſſer. 
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Ungeachtet der Schilberhebungen des berühmten Dipo Negoro, mes 
Mannes von großen Charakter, bat die holländifche Regierung ihre Ober⸗ 
berrichaft über alle Theile Java's behauptet. Im Jahr 1823 wurde dieſe 
prächtige Kolonie, mit Inbegriff der einheimifchen, Staaten, in 20. Refis 
dentfhaften eingetheill. Die Hauptſtadt Batavia erhebt ſich ‚ftolz in 
der Refidentfchaft dieſes Namend Sie liegt an den Ufern. bes. Fluffes 
Tjiliwong und obgleich herabgefunfen von ihrem alten Glanz iſt fie noch 
Immer die erſte Handelsftadt von ganz Deeanien. Unter der Verwaltung 
beö berühmten Dändels wurde das alte Batavia zum Theil verlafin und 
abgetragen, aber Baron Ban der: Capellen ſchlug einen andern Weg 
ein. Er ftellte einige Gebäude der alten Stadt ber und um ihrer Ungeſund⸗ 
beit abzuhelfen, ließ er die Kanäle austrodnen, bie Begräbnißpläge ynd 
Schindanger entfernen, die Straßen erweitern und jezt iſt fie beinahe fo ges 
fund als die andern Städte Java's. Sie enthält bübfche Gebäude, wie Die 
Iutherifhe Kirche, das große Militärfpital und den neuen 
Palaſt des Weltevreden. Die dortige Befellfhaft der Wiffen- 
fhaften und Künfte ift der erfle von Europäern im Orient geftiftete 
@elehrtenverein. Der Statthalter bat auf dem fchönen Schloß Buiten: 
zoorg in der gleichnamigen Refidentfchaft feinen Sit. Dafelbft iſt . einer 
‚ ber reichhaltigften botanifchen Gärten der Welt. Die Bevölkerung Batapia's, 
mit Einfchluß der Beſatzung des Weltenreden, beträgt 60,000 Selm. . 


4.65 urabarn) 


Surabaya tft — Dank feiner Aderbaus und Handelsthätigkeit — bie 
bevölfertfie und blühendfte Stadt nad) Batavia. Ihre Lage an der Mün- 
dung des Kediri, der manchmal auch Surabaya beißt, und ihre fo ſchöne 
als fichere Rhede erhöhen ihre Wichtigkeit. Sie befizt ein Marinearfenal, 
fhöne Werften, eine Münze zum Prägen der Fleinen kupfernen Scheide⸗ 
münzen und eine Kugelgießerei. Die Blumenliebhaberei der Holländer 
ift befannt: daher find auch die Gärten dieſer Stadt reich au exotiſchen 
Pflanzen. Man fieht die berrlichften, roth und weiß blühenden Eugenien, 
Gebüfche von den verfchiedenften Rofen, ungeheure Gewächshäuſer mit Vals 
ſaminen, chinefifchen Maßlieben (reines-margnerites), indifchen Nelken und 
Kornblumen. Midelkop, einer der wohlbabenften Einwohner von Sura⸗ 
baya ift Eigenthümer eined prächtigen Gartend und einer lebendigen Samm⸗ 
Inng fehr feltener Thiere. Er bat in einem Käfig einen ſmaragdnen Paradieds 
sogel und in einem verfchloffenen Park Iaufen 300 gefleckte Hirfche und 
Hirfchkühe von ungemeiner Schönheit. Surabaya zerfällt in dad bolläns 
diſche, hinefifche und malsiifche Stadtviertel. Die beiden leztern 
find wie in Singhapura. Die holländiiche Stadt aber verdient eine befons 
dere Beichreibung Die Gebäude find mit Gefchmad verziert. In ben 
Salons iſt eine Eleganz und Niedlichkeit, welche an die Salons in Amſter⸗ 
dam und im Haag erinnert. Die Magazine, felbft die Werkſtätten verrathen 
eine reiche Stadt. Die Wagen find, da bie wohlhabenden Leute in dieſem 
Land nie zu Fuß geben, fehr zahlreich und Die Pferde, obgleih Fein, find 
von außerordentlicher Geſchwindigkeit. 
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cs. Samarang. Cholesa. 


Samarang, die gleichfalls einer Nefidentfchaft den Namen leiht, HE die 
dritte der großen Städte Java's. Ihr Hafen ift zum Theil verſchlammt. 
In diefer Stabt richtete das Mordfchi oder die Brechruhr die graßlich: 
ſten Verheernngen an, als fte im Jahr 1819 aus dem trandgangetanifchen 
Indien eingefchleppt wurde. Von Gamarang bereitete fie ſich zuerſt über 
die ganze Nordfüfte von Java aus, hierauf ins Innere Auf ihrem Weg 
raffte fie 110,000 Menfchen hinweg. In Batavia und vornehmlich in dem 
Hafen von Samarang, we fie im Jahr 1822 von Neuem erfchien, war fte 
am wäüthendften. Seit dem fhwarzen Tod, welcher nach den gleichzeitigen 
Chroniken des vierzehnten Jahrhunderts Die Hälfte der Bevölkerung ded alten 
Kontinents ins Grab ftürzte, durchlief nie eine fo grimmige Seuche einen fo 
unermeßlichen. Raum und nahm eine fo große Zahl Opfer. Diefe feheugliche 
Plage wanderte aus dem Delta ded Ganges, wo fie endemifch ift, durch das 
ganze füdliche und dftliche Aſien und durdy eine große Strecke des innern 
Aſiens. Sie zehntete die Einwohner der Philippinen und der übrigen Mas 
Inienlande bis zu den öftlichften Grenzen der Moluffen. Nachdem fie auf 
Ceylan, Mauritius, Bourbon, Madagascar und Zanzibar Ernte gehalten, 
überzog fie Arabien, Perftien, Syrien und Egypten. Bon Perfien drang fie 
nach Rußland und durchlief dieſes unermeßliche Reich in feiner ganzen Aus⸗ 
bebnung. Bon Moskau und Peteröburg ereilte fie in ftaunlicher Schnellig- 
Beit Die Heere, zwiſchen welchen da8 Loos des Friegerifchen und unglücklichen 
Polens entfchieden werden follte. Von da gelangte fie nach Ungarn, Defters 
reich, Böhmen, Preußen, in das Übrige Deutfchland, nad) England und Fran - 
reich, fezte über den atlantifchen Ocean und warf ſich wie ein auögehungerter 
Geier auf die neue Welt, richtete ihren Flug wieder weſtwaͤrts, vermüftete 
Spanien, Algier und Italien und machte noch einmal die Runde in Mittel: 
Europa. Aber diefe unerklärliche Geißel, die mir, dem eben fo unermüdlichen 
Reiſenden, in Dftindien, Dceanien und Afrika begegnete, übrigens den Eu- 
ropaͤern, welche Freunde der Mäßigfeit find, wenig furchtbar ift, bat viel: 
leicht nirgend mehr Beute gemacht als in Samarang. 


65. Staaten des Kaifers und bed Sultans. 


Die. Refidentfchaften Dichoffchofarta und Surakarta werden regiert von 
javanifchen Fürften, Nachkommen der Kaifer von Matarem, denen gegen 
Ende des fünfzehuten Jahrhunderts faft die ganze Infel Java untertban 
war. In Folge ded im Jahr 1755 beendigten Kriegs theilte die holländifch- 
oftindifche Kompagnie das Neid, Matarem zwiſchen dem Kaifer oder Sufu: 
nan von Moatarem und dem Sultan von Dfchoffchofarta. Ihre Staaten 
find dermaßen in einander eingezirkt, daß eine Befchreibung” ſchwer if. Der 
Flaͤchenraum beider Staaten beträgt 4000 Quabdratlieues mit einer Bevölke⸗ 
rung von 1,660,000 Seelen, wovon eine Million dem Sufunan *), der Reſt 
dem Sultan gehört. Surafarta, des Erflern Eig, iſt eine große Stadt oder 


$ Diefes Wort bedeutet einen Boten Gottes. 
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telmehr ein Eouglomerat von Dörfern mit 100,000 Einwohnern. Dſchok⸗ 
ſchokarta iſt die —** des Andern. Ihre Bauart iſt die naͤmliche und 
auch ſie hat gegen 100,000 Einwohner. Auf der Nordküſte von Java ſah 
ih Anyer *) einen artigen Hafen, wo bie nach Europa zurückkehrenden 
Schiffe ausruhen und Lebensmittel faſſen. 


4. Enropäifhe Pflanzer.“ 


Unter den Europäern, die ſich mit dem meiſten Erfolg auf die Lands 
wirtbfchaft in den verschiedenen Refidentfchaften gelegt haben, müſſen wir 
die folgenden Pflanzer als Diejenigen nennen, welche nädıft der bolländifchen 
Regierung, die an die Stelle der oftindifchen Kompagnie getreten ift, bie 
anfehnlichften Grundeigenthümer find: Die Franzoſen Louis und Pitet 
de Ia Bretonniere, den Engländer Mac Lane und den Holländer 
Bowend van der Boyen, deſſen unermeßliche Pflanzung während bes 
legten Aufftands zerflört worden ift *%). 


65 Alte Dentmiler. 


‚ Unter allen Formen, die der Gedanke gewählt hat, um zu den Völkern 
zu ſprechen, ift Feine impofanter als die, weldye fie von der Baukunſt ent- 
lehnt. Die Baukunſi, richtig verftanden,, überliefert dem Philofophen einen 
taftbaren Begriff von den Einrichtungen der Vergangenheit, felbft von ihrem 
geiftigen Leben, von welchem der faule Pöhel Nichts ahnt. Die Monumente 
fchienen mir fletö der fprechendfte Beweis der Gefittung der Völker zu feyn. 
Eie werben gewiflermaßen die Quelle ihrer Gefdyichte, wenn fich wie bei 
den alten Gebäuden Egyptens, Chaldaͤa's und Armeniens, Indiens und der 
Malaienlande eine Sprache, ein Mythus und eine Gage anfnüpft. So ruht 
die Geſchichte des berühmten Marcius Coriolanus auf dem Grund der 
Deihreibung bed Zempeld der Fortuna muliebris zu Rom. Weberzeugt 
son diefer Wahrheit habe ich mich auf meinen einundzwanzigjährigen Reifen 
von Tunis bis Mexiko, von Wan bis Granada, von Schottland bi8 Poly: 
nefien, von den Ruinen Troja's bis zu den Trümmern von Tyrus, Aflab 
und Jeruſalem, in Egypten und einem Theil von Aethiopien, in Arabien 
und Syrien, in der Übrigen Türkei, in Ebina und Dceanien viel befchäftigt 
mit bierogigphifchen und keilförmigen Infchriften, unbekannten Charakteren 
und iusbefondere mit der Architektur der Nationen. Ich babe die Monus 
mente dieſer verfchiedenen Laͤnder und ihre Gefchichte und Berfaffung unter 
einander verglichen, gleichwie ich die Ummälzungen und die Geſchichte des 
Erdballs aufgefücht babe in den verfchiedenen Altern der Geologie. Diefe 
einundziwanzig Jahre waren zu kurz, um meinen doppelten Zweck zu errei⸗ 
chen, welcher war Erfenntuiß der Natur und ihrer Epochen, namentlich bes 
Menſchen und der Geſchichte der Völker. Wohl mir, wenn ich, um mich 
des ppetifchen Ausdruds der Araber zu bedienen, manchmal fo glüclich war, 
den verborgenen Sinn der gefchriebenen Steine "*) zu entdecken! 


*,6©. Blatt 39 
*r Det geichrte feanzdfiihe Reiiende Dyard hat fi arode Berdlenfte um Java erworben: ihm ver⸗ 
-anfen Die Kolpuiſten manche nügiihen Belehrungen ın Bezug auf Landbau und Jaduſftrie. 
vo. Pabſchar mafrub. 
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Auf der Inſel Jada blähten die Architektur und ihre Schweſter, die Skulptur, 
glänzender als in Perfien und Meriko, fchufen Werke, die ben egyptiichen 
und indifchen gleih kommen. Doch bat man bis jezt Feine unterirdijchen 
Tempel, fondern nur eine Eleine Kapelle aufgefunden *). 


6 Gräber und Mofdheen. 


“ 

In den Umgebungen von Scheribon fieht man da8 Grabmal bed 
Scheik Mulang: er war der erfte Verbreiter des Islam auf Java. 

In dem Dorf Trangulan bei dem alten und berühmten Madſchapahit 
iſt das prachtvolle Maufoleum eines mufelmännifchen Prinzen, fo wie das 
Grab feiner Frau und feiner Amme. Es trägt die Jahreszahl 1320, in ers 
babener Arbeit ausgehauen und in den bei den Mohammedanern gebräuch- 
lichen alten Charakteren. Zur Seite find die Gräber neun anderer Häuptlinge. 
Ihre Obbut iſt Prieftern anvertraut. 

In Kediri ift die Mofchee Aftana Dſchedong. Sie ift erbaut aus 
ben Trümmern alter Tſchandis oder Tempel, die feit Einführung bed 
Slam aus Haß gegen die Ubgötterei zerflört worden find. Diefe Trümmer 
ſin wahrſcheinlich aus der alten Stadt Dara, deren die javaniſchen Annalen 
o pft Erwähnung thun. Auch zu manchen Häufern und andern Gebäuden 
baben fie den Stoff geliefert. | 

Zahlreicher ald im Weiten find die Weberbleibfel früherer Architektur 
und Skulptur von Scheribon bis Gurabaya. 


67. Der große Tempel von Brambanan. 


Die Ruinen von Brambanan, zwifchen den Bezirken von Pajang und 
Maotarem, find gut erhalten. Gie wurden entdedt von einem holländifchen 
Ingenieur, ald derfelbe in Kletan, an der großen Straße zwifchen den Han: 
belöftäbten des Sufunan und des Sultan, ein ort zu erbauen hatte Im 
biefem reichen und fruchtbaren Theile Java's, der den Merbabu, den Sin⸗ 
doro und den Sumbing, die höchften Berge der Infel, enthält, befinden 
Ki) eine Menge Denkmäler der alten Macht und Gefittung digſes ſchönen 

andes. 

Der Tſchandi oder Tempel von Kobu:Dalem tft ſo mit Geſtrüpp 
überwachen, daß man nur beiläufig die Ausdehnung ausmitteln Fonnte, 
weldhe 6 bis 900 franzöfifche Fuß beträgt. Die Ruinen der Ningmauer 
find noch nicht entdeckt. Ungefähr 120 Fuß von der Weſtſeite des Tempels 
waren fonft zwei Eoloffale antife Statuen — niederfnieende Reſchas oder 
Tempelhüter. Diefe beiden VBildfäulen liegen umgeflürzt und eine ift 
mitten entzwei gebrochen. Sie waren aus Einem Stüd und einander gegen: 
über aufgeftellt. Es find Geftalten, die den Bettelprieftern Indiens gleichen. 
Ihr Kopf ift zwei Fuß hoch: man kann davon anf die Verhältnifle ber 
Übrigen Theile fchließen. Die Reſchas tragen an der rechten Seite in einem 
breiten Gürtel um ben Leib ein Schwert: Dieß iſt der einzige Theil des 





*) Id mußte Hei meinen archänfogirden Ausflügen die Schriften des Dr. Horsfield, des Kapitän 

ater, des DOberfieh Cotin Madenzie cin den Akten der batauifdhen Sıjellihaft 

von 1812), Crawfurds und befonders des als Souverneur und Alserthumsforfher I auge: 

zeichneten Str Stamford Raffles zu Rath ziehen. Leztever hat während feines hünkährtgen 
Unfentgatte ſehr bemerfenswestge Gnebedungen gemant. 
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Abıpers, der bedeckt iſt. Sie haben einen fehr großen gedffneten Mund. 
Ihre Rechte Hält eine achteckige Keule, ihre Linke eine aufgerolite Schlange. 
Kleine Schlangen winden fi um die Arme, Kopf und Schwanz verfchluns 
gen in Geftalt eines Knotens. Diefe Statuen gleichen denjenigen des Tem⸗ 
peld der Stadt Benared, des Athens und Roms Indiens. Ihre Ausführung 
it von fehr gelungener Arbeit. Vermuthlich würde man bei Nachgrabungen 
die Bötterbilder des Tempeld finden. Das Thor ift 31 Fuß breit, 12 hoch: 
e8 führt zu einem Gemach von 20 Quadratfuß, defien Boden voll Schutt 
ift. Die gegenwärtige Höhe beträgt 28 Fuß. Das Dach ift eine viereckige 
Pyramide, von 14 Fuß an der Baſis. Der Stein, woraus der Tempel und 
die Statuen gehauen find, ift von gemeinem Korn. Der Aublic® des Innern 
erinzert an bie fiebenfach umfchloffene Pagode von Siringam*). Nicht weit 
von Sa ift ein ſchönes Basrelief, 18 Zoll hoch, 5 breit: es ſtellt einen aufs 
eſchirrten Elephanten dar, wie man fie in Hinduftan ſieht. An den figenden 
Figuren erkennt man die Stellung von Hindu’3 während des Gebets Tupis 
ſcha, welches an die Hauptgottheit des bramanifchen Kultus gerichtet iſt. 


68. Tempel und Statuen von Loro⸗Dſchongrang. 


Der Tſchandi von Loro⸗-Dſchongrang, im Norden des Dorf Bram⸗ 
banan, beftand einft ans zwanzig Bleinen. Gebäuden, darunter waren zwölf 
Tempel: jezt iſt das Ganze eine ungeheure Steinmaſſe. Der Haupts 
tempel hat 90 Fuß Höhe. Beim Eintritt gewahrt man dem Thor gegens 


über eine Bildfüule der Göttin Loro⸗Dſchongrang mit den Attributen 


des Kuwiran. Der erfte ihrer acht Arme hält einen Büffelsſchwanz, der 
zweite ein Schwert, ba8 Curg heißt, dee dritte den Bhulla, der vierte dem 


Schukur, der fünfte den Mond, der fechste den Schild, der fiebente die 


Sahne, der achte die Haare Mahifaffurs, welcher ift das perfonifizirte Laſter. 
Er wird mit Ungeftlüm forsgesifien von der Göttin, weil er ben Stier 
Nandi tödten wollte *). Diefe Göttin hat manchmal auch einen Säbel 
In der Hand, In den ‚fandkritifchen Schriften führt fie mehrere Namen wie 
Bhawani, Devi, Mahamia, Durga. Die andern Theile ded Tempels 
enthalten eine fchöne Bildfäule des Bitara Gana oder Ganefa, des Got⸗ 
tes der Weisheit, Bildfäulen Schiwas und anderer hinduſtaniſchen Götter. 
AL diefe unermeßlichen Bauwerke find von gehauenen Steinen ohne Mörtel 
und Ritt. Mitten durch ihre Trümmer durdhgewachfene Pflanzen büllen fie 
in ige Grün und bedecken fie mit ihren Schatten, fo erhöhend die malerifche 


Schönheit des ehrwürdigen Anblicks. 


eu 


6. Die taufend Tempel. 


Gegen 420 Toiſen nördlid von dem Tempel von Loro-Dſchongrang 
find die Tſchandi⸗Siwu oder die taufend Tempel. Nirgends bat man 
eine größere Zahl von Säulen, Statuen, Basreliefs an Einem Ort beifammen 
gefeben= Alles ift in reinem und fehr geübtem Gefchmad vollendet und abs 
geſchliffen. Die Vildfäulen der Tempelhüter, obwohl Fnieend, find neun Fuß 
body, Haben Übrigens die größte Aehnlichkeit mit denjenigen des großen Tem: 
pels von Brambanan **%), Ihre dicken Geſichter haben einen Ausdruck von 
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Munterkeit, ben man fonft auf Feinem ber Monumente Java's oder Hindus 
ſtans findet. Alle diefe Tempel, ein 540 Fuß langes, 510 Fuß breites 
Parallelogramm, find fo ziemlih nah Einem Plan gebaut, der Styl, 
bie Koftümirung und die Embleme ihrer Statuen und ihre Verzierungen mit 
Basreliefs find genau wie in den Tempeln der Hindu's, jeder bat vier Ein: 
Hänge auf den vier Kardinalpunkten und fchließt eine Bildjäule des Buddha 
in fih. Die Hauptfeiten find gegen Oſten und Welten gelehrt. In dem 
großen Tempel ift ein Bild der Trimurti*) oder hindu'ſchen Trias, welche 
von der egyptifchen verfchieden ift. Die innere Vertbeilung ift wie bei ben 
Tempeln von Eoro-Dfchongrang in Form eined Kreuzes und der größte Saal 
befindet ſich im Mittelpunft. 


70. Ruinen von Kalibening. 


Bei Kalibening, einem Dorf in der Nachbarfchaft von Brambanan, 
find Trümmer eines Tempels ähnlich denen von Zfichandi= Simu: und Loro⸗ 
Dichongrang, nur daß die Ornamente noch eine Funftreichere Ausführung 
eigen. Eben dort find auch die Ruinen eined Audienzfaald mit zwei Eolof: 
—* Reſchas von bewunderungswürdiger Arbeit. Hinter dieſen Statuen iſt 
eine verworrene Maſſe von Backſteinen, wahrſcheinlich die Reſte dieſes Saals, 
der von 14 Pfeilern umgeben war. Eine außerhalb um den ganzen Saal 
laufende Gallerie war von 22 Pfeilern getragen. Das Gebäude dehnt ſich 
son Dften nad Weiten. Das innere Gemach mißt mit Einſchluß der 
- Pfeiler in der. Länge 47 Schub, in der Breite 28. Die Galierie war zwölf ' 
Schuh breit. Bei Brambanan find ferner die Ruinen des Palafts von 
Kalaffan *) Die Ruinen von Dinangan an der Straße von Bram: 
bauen nad) Dſchokdſchokarta Prangen mit Statuen, von denen eine riefenartig 
aber mittelmäßig ift. 


71. Tempel von Boro⸗Bodo und Buddha’d Statue. 


An der Provinz Kadın® nicht weit von Maguelan, an der Grenze der 
Staaten des Sultans, find die berühmten Ruinen von Boro-Bodo **#®), 
Einen Pleinen Eonifchen Hügel befränzen die Trümmer eines Tempels, deſſen 
Erbauung, nah Raffles, ind fechöte oder wenigſtens ins achte Jahrhundert 
ber javanifchen Aera hinaufreicht. Diefer Tempel bat die Geftalt eined lan: 
gen Vierecks: er ift umgeben von einer fiebenfachen Mauer, die, wie man 
den Hügel binanfteigt, abnimmt und auf feiner Spige erhebt ſich eine Kuppel. 
Diefe Kuppel bat fünfzig Fuß im Durchmeſſer. Jede Seite des äußern 
Vierecks mißt 620 Fuß und eine dreifache Neihe von Thürmen, 72 an der 
Zahl, zieht fi) längs den Mauern dieſes Umkreifes bin. In den Wänden 
der Mauern und Thürme find Niſchen mit Figuren von übernatürlicher 
Größe. Sie ftelen Perfonen dar, die mit überfchlagenen Beinen figen: es 
find deren gegen 400. Man hat in diefen Ruinen eine verſtümmelte Statue 
gefunden, welche Raffles für einen Buddhar) hält. Die Höhe des Tempels 


6. Blatt 30. ©. Blatt 33. ”.. ©. Blatt 29. 
19 S. Blatt 32. Dieſes Buddhabild wurde nad) der Zeichnung einer filberuen Statue gemadır, Die 
wiz dem Kabtnet des Königs der Franzoſen verehrt gaben. 
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son Boro⸗Bodo beträgt gegen 100 Fuß. Obgleich biefed Gebäude von 
Weiten als geradlinig erfcheint, fo ift es doch in ber That ſtumpfwinkelig, 
weil man ed mit dem unregelmäßigen Schnitt der Hügelipige in Einklang 
bringen wollte. Diefelbe Form wurde bei jeder Terrafie beobachtet *) 


72. Babllofe Tempel und Götterhänufer. 


Auf einem Plateau bed berühmten Gunung⸗Dieng oder Bötterbergs, 
der auh Gunung-Praho genannt wird, in einer Höhe von 600 Fuß über 
* den umliegenden Ebenen und von 1000 Zuß Über dem Meeresfpiegel ſieht 
man die Refte mehrerer Tempel, Statuen der. Böttin Durga und andere 
merkwürdige, ziemlich unbefchädigte Skulpturen. Man fteigt binan auf feiner: 
uen Staffeln, die ganz zerftört und fat begraben find unter dem Schutt von 
Lava und Schlacken, von welchen diefe Orte lange nach Errichtung jener 
Denkmale verwüſtet wurden. Mitten auf biefer Hochfläcde find noch vier 
Tempel, befier erhalten ald die übrigen und von zierlicher Architektur. Gpäs 
ter bat man die Ruinen von 400 Tempeln entdeckt, die eine wundervolle 
Anlage haben und unter einander große regelmäßige Gaſſen bilden. Die 
ganze Gegend zwifchen Gunung: Dieng und Brambanan ift von Trümmern 
beiliger Gebäude überfät. Mehrere Dörfer zwifchen Bledran und Jetis, 
auf der Strafe von Baniumad, durch Kadu, bieten deren gleichfalls. Mit 
jedem Schritt ftoßt man auf Nefte von Mauern, Karnieffen, Basreliefd und 
Statuen. Nach der Sage war diefe Gegend der Ei der Götter und Halbe 
götter des javaniſchen Alterthums. | | 


73. Berfhiedene Ruinzn. 


Die Bezirke von Jayaraya, Scheribon, Bawa, Kalangbret, 
Trengali, Pranaraga und Magetan find mit zerflreuten einfamen 
Ruinen bebedt. Die Ueberbleibfel von Burgen, Städten und andern Gebäus 
den werden im WUllgemeinen mit dem Namen Kotah⸗Bedah bezeichnet. 
Die Umgebungen des alten Madſchapahit find in mehreren . Hinfichten 
beachtungswerth. Im Welten, in Madion, waren vier fleinerne Monumente 
mit Ieferlichen Infchriften: noch find Nefte von Reſchas und andern Skulps 
turen vorhanden. Durch Nacdhgrabungen in Tumung-Gung bat man ein 
Bad entdedt, dad durch ſechs Leitungen fein Wafler empfing. Die Bruns 
nen find voll Iufchriften und mit gut ausgeführten Skulpturen verziert. 
Im Oſten des Zluffes Solo liegen da und dort monumentale Ruinen, befons 
ders in den Bezirken von Madion, Kirtafana, Kediri und Streng’at, 
welche die intereflanteften Alterthümer diefer Gegend enthalten. Am Fuß 
des Hügel Klotof, einer Verlängerung bed Berges Willis, eine halbe 
Stunde vom Kediri, ift die Höhle Sela:Mangleng. Sie befteht aus 
vier Meinen an einander floßenden Gemächern: fie find einander ähnlich, längs 
lichte Vierecke und in den Felſen gehauen, das größte 20 Fuß lang. An den 
zwei Mauern der beiden Hauptgemächer find Skulpturen und Basreliefö: bie 
Bauart fcheint einen Ort anzuzeigen, der der Buße oder religiöfen Uebungen 
eweiht war. Am Weg find mehrere Fünftlerifch geformte Reſchas. In der 
orhalle ift ein Lingam **), Wafferbehälter und Biguren. In dem dußern 


*.,5. Blatt 29. 
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Thor, auf der Morbfeite, ift eine Infchrift eingegraben. Ju der Nähe von 
Kedirt gibt es Alterthümer jeder Art: wahrſcheinlich wurden bei @ins 
führung des Islam mehrere Tſchandis zerflört und aus den Steinen Mo— 
fcheen erbaut. 


7. Ruinen von Madfhapadit. 


In den unermeßlichen Tekwäldern längs bed Kebiri lag Madſchapahit, 
die alte Hauptfladt des javanifchen Reichs in feinen blühendften Zeiten. Die 
einen nehmen einen Raum von mehreren Meilen ein. Einige Tempel von 
Backſteinen und Trümmer von Thoren ſtehen noch. Won bier bi8 Pabas 
lingo, öſtlich, trifft man überall badteinerne Bauwerke. Die ehemalige 
Ausdehnung der Stadt ift ſchwer zu beflimmen mitten unter diefen riefigen 
Tekbäumen, welche den Plag bededen. Bon den Mauern eined Teiche iſt 
* Pa zu feben: fie find von Backſteinen und 100 Zuß lang, 
12 hoch. ' \ 


75. Ruinen. voy Sentul, Gidah und Penataram. 


In Sentul, öſtlich von Kediri, in einem alten Wald ift ein Fleines 
Gebäude von auferordentlicher Zierlichkeit. Das Geſims der Mauern ifl 
inwendig ringd mit vollfommen ausgearbeiteten Figuren verziert. Oben ift ein 
Tank oder Wafferbehälter von ziemlicher Größe und unter den Sundamenten 
eine unterirdifche Kapelle. Dieſes Gebäude fcheint ein Grabmal gewefen zu 
fegn. In der Nähe von Gidah, einem Dorf, das nicht weit von Blitar 
entfernt ift, befindet fich ein bacdkfleinener Tempel mit fleinernen Ornamenten. 


Der Bau und die Skulpturen verrathen erftaunliche Gefchiclichkeit. Geht 


man weiter nordöftlich, fo gewahrt man die Altertbümer von Penataran, 
die zu den anfehnlichften und merkwürdigſten Java's gehören. Nach ihrem 
Plan hatten diefe Gebäude eine religiöfe Beſtimmung. Es ift ein Plag von 
länglicyter Form, der dreifach abgetheilt und von einer äußern Mauer ums 
fchlofien war. Der Haupteingang ift von zwei Eoloffalen Statuen bewacht. 
Ein Reſcha mit vier Geſichtern, ber nach feiner Geflalt einen Brahma vors 
zuftellen fcheint, ift in einem Beinen Tempel, deſſen Schönheit vielleicht alle 
andern übertrifft. 


76. Ruinen von Ging ’a Sari. 
In ben Bezirk von Malang find die berühmten Ruinen von Sing 


a Sari. Da ift ein Tfchandi, deffen Haupteingang, auf der Weſtſeite, 
eine Höhe von 30 Fuß bat und Über dem ein ungeheurer Gorgonenfopf 


abgeb:lvet ift. An dem Gebäude herum ficht man noch andere Skulpturen, 
die verfiünmelt find. In dem benachbarten Wald wurden einige aufgefunden, 
die waren noch unberührt: fo ein Bild des Stierd Nandi *) von fünf Fuß 


Länge. Auch fand man einen Foloffalen Baum, eine prächtige vierföpfige 


Statue, einen Mahadeva mit dem Dreizad und einer Infchrift in Devas 
nagaricharaßteren **), eine Göttin mit der Lotusblume ***), einen Suryas 
oder Sounenwagen, woran fieben gelbe Pferde mit zurückgeworfenen 
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änzen in der Haltung des Schnelllaufes. Fuͤnfzig Toiſen von dort If 
ein herrlicher Eolofialeer Ganeſa * mit feinem. Elephantenrüſſel, feinen 
dien Armen und ungeheuren Beinen. Diefe Figur ſcheint urſprünglich auf 
einer Plattform oder in dem Tempel aufgeftellt gewefen zu feyn: denn rings 
«ift eine beträdstliche Steinmaſſe aufgehäuft. Dringt man noch etwas tiefer 
in den Wald, fo findet man wieder zwei Reſchas. Es find Monolithen und 
obgleich, wie gewöhnlich, figend haben fie zwölf Fuß Höhe. i 


77. Ruinen von Kotah⸗Bedah, Kedal und Dſchagu. 


In der Richtung nach Süden über Malang begegnet man den Ruinen 
von Supit:Urang, die unter bem Namen Kotab:Bedap. oder bie 
zeritürte Burg bekannt find. Dahin zogen fich die Einwohner ven 
Madſchapahit bei Verwüſtung ihrer Stadt zurüd. Die Mauer diefer Burg 
ift von Backſteinen, fie liegt an dem Bereinigungspunft zweier Flüſſe, die 
drei Viertheile ihres Umfangs umgeben. Sie ift unregelmäßig gebaut, aber 
ihre Lage gut gewählt. Sie hat ungefähr 2000 Fuß im Umfang, 50 bis 
100 Fuß in der Tiefe. Diejenige Seite, die nicht von ben beiden Flüſſen 
befpühlt wird, iſt 76 Fuß breit, 50 Fuß tief und’ hier hat man einen Gras 
ben gezogen, der mit dem Waſſer in Verbindung flieht. Sieben Meilen füds 
oſtlich von Malang find noch andere Ruinen. Zu Kedal am Saum bes 
Waldes find die Trümmer eine prächtigen Tempels von Stein: ‚vier Löwen 
tragen das Karnieß, zwei den Eingang. Die Löwen an den Eden, der 
Gorgonenfopf des Thors, drei ungeheure verfchlungene Schlangen Über der 
Hauptſtatue, welche den Kopf einer derfelben in der Band hält, machen einen 
pittoresten: Eindrud von großer Schönheit. Ein Gefaͤß mit Waſſer und 
daran ein Schlangenkopf- überragen dad Haupt einer andern Statue. In 
Dſchagu und im Innern des Waldes find noch beträchtlichere Ruinen. 
Das Hauptgebäude ift eines der größten unter allen Ruinen, die in biefem 
Theil der Inſel zerfireut liegen. Man bat die Statue einer bindu’fchen 
Gottheit entdedt: der Kopf ift vom Rumpf getrennt und auf ihrem Rüden 
iſt eine Infchrift in Devanagaricharafteren. Das Gebäude hat drei Stods 
werke. Die Zwiichenräume zwilchen jedem find geziert mit Basreliefs, Dars 
flelungen von Schlachten vermiſcht mit Figuren von Vögeln und andern 
Thieren in ziemlich verwittertem Zuftand. Eines dieſer Basreliefs zeigt ein 
Treffen zwifcheg einem Heer von gefitteten Völkern und einem Heer Rak⸗ 
fhafas *). Diefe fänmtlihen Ruinen find, wie Raffles glaubt, die 
Nefte der alten Stadt Dicheglaud, deren in Java's Unnalen oftmals Ers | 
wähnung gefchieht. 


18. Byramide und Tempel von Sutu und Baniu-Kuning, 
j Statuen von Banin⸗Wadſchi. 


Segen 20 geographifche Meilen öftlih von Surakarta, nicht weit von 
dem Dorf Suku, gewahrt man intereffante Ruinen auf einem Dügelausläufer 
des majeflätiichen Bergs Lawu. Eines der Hauptbauwerke beſteht aus einer 


e, 6. Blatt 38. 
ee) Id vermurne ein wildes und diebiſches Volk wie Die Bedahs von Ceylan, denn das ſanskritiſche 
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verftümmelten Pyramide, die fi auf der Höhe drei Äber einander llegender 
Terraffen erhebt. Bei ber Pyramide find Skulpturen, zwei Obelisken und 
Tugu oder Grenzmarken und Pfeiler ,, zum Theil umgeſtürzt. Die Ter⸗ 
raffen find ungefähr 157 Fuß lang, die erfte ift 80 Fuß hoch, die zweite 
80, die oberfte 130. Das Thor des Eingangs des Monuments von Suku 
bat gleichfalls die Form einer Pyramide: es ift 73 Fuß hoch, 3 Fuß weit. 
Ein Gorgonenkopf bildet den Schlüffel des Architravs. Auf der Fagade 
find mehrere Skulpturen: man fieht einen Riefen, der ein Kind frißt, zu 
feiner Mechten einen Hund, von dem der Kopf weg if. Ein Vogel, der ein 
Storch zu feyn feheint, iſt am Fuß eines Baums, auf defien Zweigen ein 
anderer Vogel fizt, ber einer Taube gleicht. Ueber diefer Taube fliegt ein 
Falke ober Adler. Ueber einer menſchlichen Statue, deren Mund den Schwanz 
einer verftrickten Schlange drüdt, bemerkt man eine Figur, die fich einer 
Sphinx nähert, dadurch aber von ihr verfchieden ift, daß fie in der Luft 
ſchwebt und Beine, Arme und Schwanz audgebreitet bat. Ihr Schwanz iſt 
gleich dem einer Eidechfe, die Krallen find eine Art Schwimmhpäute, aber 
- Rumpf, Glieder und Geficht haben die menfchliche Sorm. ‚Ueber der Schlange 
tft ein Eleines Repfil, ähnlich einem Wurm oder vielmehr einer Aſpis. Auf 
‚der nördlichen Seite und auf derjenigen im Süden des Thors ift ein Eolofe 
faler Adler, welcher feine Schwingen entfaltet und eine dreifach gewundene 
ungeheure Schlange in feinen Klauen hält. Der Kopf der Schlange ill 
egen ben Adler gekehrt und mit einer Krone gefchmädt. Iſt es eine 
Uegorie? Bei der erfle Terraffe find zerbrochene Steine, Hefte von Ins 
Schriften, Skulpturen von menfchlidyen, Elephanten⸗, Tiger: und Ochfengeftals 
ten, unter andern die Darftellung eines Mannes zu Pferd, dem fünf 
Bewaffnete und ein Payong oder Sonnenfhirmträger folgen. Die 
Bafis des Gebäudes ift ein vollfommened Viereck von 434 Fuß auf jeder , 
Seite. Die Höhe beträgt 19 Fuß. Oben ift eine Art Karnieß 4 Fuß 
8 Zoll hoch. Das Dach hat 21 Fuß 2 Zoll von Norden nach Süden und 
19 Fuß 9 Zoll von Oſten nad Weiten. Die Seiten der Pyramide ent 
‚Sprechen den vier Kardinalpunften. Der Gipfel ift auf der Seite mit zwei 
Scylangen geziert, die zu Möhren gedient zu haben fcheinen. ‘Der ganze 
Bau ift flach” und mit heiligen Ornamenten überBleidet. Ein acht Schub 
langer mächtiger Stein von der Form einer Schildfrdte liegt auf jeder Seite 
bes Haupteingangs auf dem Boden. Unter diefen Ruinen unterfcheidet man 
eine menfchlihe Statue von riefenhafter Größe mit geflügelten Armen wie 
die Fledermäufe und oft findet fich die nämliche fantaftifche Geſtalt unter 
den Basreliefs. An andern Stellen trifft man Statuen mit einem Dreizad 
in jeder Hand. Undere haben Keulen. Eine bat einen fechd Fuß langen 
Lingam, das Symbol der Zeugung, und eine lange Juſchrift. Alle dieſe 
Skalpturen, die einer andern Epoche anzugehüren fchrinen ald die von Boro⸗ 
Bodo, Malang oder Brambanan, find mit weniger Kunft ausgeführt, went: _ 
er gearbeitet und ohne Zweifel aus einer frühern Zeit als die erwähnten. 
icht weit von da, auf der Südfeite des Eingangs, find zerfireute Ueber: 
bleibfel von zwei Tempeln, in welchen man Aſche von Zürzlich angezündetem 
Feuer findet. Wenn bie Eingebornen ſich gegen irgend ein Uebel verwahren 
wollen, fo pflegen fte in diefem Tempel Feuer zu machen und Rauchwerf zu 
verbrennen. Das andere füdlichere Gebäude bat, wie es fcheint, nur auf 
‚a ber ſuddſtlichen Seite nod Etwas von feiner pyramidalifchen Form erhalten. 
Daſelbſt fand man zwei Infchriften, jede von vier Charakteren. Auf der 
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Terrafie gewahrt man ein fteinerned Gefäß, welches nach Verficherung ber . 
Sage nie gefüllt werden kann. Da find verfchiedene Abbildungen von Stein: 
ein Hund auf feinen vier Pfoten, ein Affe, die Flagge Ardſchuna's und zwei 
auch fonft öfters vorkommende riefenhafte Statuen. Bei dem Dorf Banius 
Kuning *) in einiger Entfernung von einem vulkaniſchen Trichter Tiegt 
ein Tſchandi, der denfelben Namen bat wie das Dorf. Es ift möglich, daß 
ed in der Nachbarſchaft Altertbümer gibt, von welchen den Europäern Nichts 
bekannt iſt. Endlidy trifft ıman in der Provinz Baniu-Wandfchi mebs 
tere Statuen, die der Hindureligion angehören, die auf der benachbarten 
Inſel Bali berrfcht. 


79. Bedeutung der javanifhen Monumente. 


Mehrere Drientaliften von den gelehrten Vereinen zu Calcutta, Bombay 
und in Europa haben behauptet, in keinem Theil Java's, Boro-Bodo nicht 
audgenonmen, gebe es buddhiftiihe Monumente. Ein Brahmane, der Reife: 
gefährte des Statthaltrd Sir Stamford Raffles, hatte ihm wahrs 
fcheinlich and angeſtammtem Haß feiner Kafte gegen die Buddhiſten verfichert, 
der Bünftliche Pug der wollichten Haare, eines der Abzeichen Buddha's, den 
man an einigen Biltern von Boro:Bodo fieht, mache auch. einen Theil d 
Koſtüms der Andächtigen des Brabmabienftes in Hinduſtan bei —* 
Suͤhnungen aus. Allein dieſer Tempel gleicht in Bau und Skulpturen fo 
ganz benjenigen, Die ich auf Ceylan fah, daß ich nicht zweifle, daß er Buddha 
geweiht war, gleichwie auch jein Namen anzuzeigen fcheint. Eollte Boro: 
Bodo nicht fo Biel feyn als Boro-Buddha oder der große Buddha ? 
Ueberdieß bietet diefer Tempel eine faſt gängliche Aehnlichkeit mit dem Buddha⸗ 
‚ tempel zu Gayia in Hinduſtan. | 

Bon allen Monumenten aus behauenen Steinen oder Backſteinen (das 
Iestere Material fcheint das von neuerem Datum zu feyn) iſt, wenn man 
Haffles glauben darf, Feines Alter als Ehrifti Geburt und die Erbauung 
der größten fiele zwifchen das fechöte und neunte Jahrhundert unferer Zeits 
rechnung, fie wären alfo mittelalterlih und Eönnten auf diefe wenig befannte 
Deriode der bindwfchen Gefchichte Licht werfen. Reichen fie aber wirklich in 
Bein höheres Alterthum hinauf, fo dürfen wir um fo mehr ihren buböhiftifchen 
Urfpeung behaupten. Buddha's Anhänger hätten fie erbaut, nachdem fie von 
den Brahmanen von dem Fefllande Indiens verjagt worden waren. 

Aber die fchwierigere Frage iſt: welchem Kultus bat der größte ber 
Tempel von Suku angehört — diefed unermeßliche pyramidalifche Monument, 
deſſen firenger, einfacher und grandiofer Styl Nichts enthält, was an ben 
Brahmadienft erinnert? Vielmehr iſt die Analogie mit den egyptifchen 
Tımpeln unverkennbar. Das Ungeheuer, welches das Kind verfchlingt, erins 
nert an Typhon, der Hund an Anubis, der Storch an Ibis, der Baum 
an die egyptifche Palme, dad Symbol des Jahrs. Die Taube, der Kalte, 
die große Schlange find ebenfalls altegyptifche Siunbilder. Was jehoch gegen 
Die Wahrfcheinlichkeit einer Auswanderung von Egyptiern nady Java oder 
Indien fpricht, ift der Umftand, daß es in Java wie in Indien Beine Hieros 

Igphen gibt. Eine Betrachtung über diefe egyptifchen Typen fey mir er⸗ 

. Ich Eonute nie begreifen, wie Juvenal glauben mochte, die Egyptier 
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beteten den Storch, die Katze, den Hund, den Stier, die Zwiebeln we. an. 
Jedes diefer Dinge war ein religiöfes Symbol und fo find fie auf den zahl: 
zeichen Darftellungen des eguptiichen Eultus immer angewandt. Daher war 
der Sfarabäus der Sonne heilig, weil er dreißig Zehen hat wie der Sonnen; 
monat dreißig Tage. Der Ibis flellte den großen Thoth vor, denn fein 
Schritt war von der Dimenfion eines metrifches Eichmaßes und er der Er: 
finder der Zahlen. Wäre jener Tempel nicht etwa der Natur oder Sonne 
gewidmet gewefen, welche Gegenftände der Verehrung waren von dem Tempel 
de Supiter Ammon, welder in den Wüſten Libyens orafelte bis Japan, 
dv. h. bis an die Grenzen der civilifirten alten Welt. Diefer Cultus eriftirt 
noch in mehreren Theilen des Innern Aſiens, Dceaniend und andern Rändern, 
wo weder das Chriſtenthum noch der Islam eindringen konnten. Wie Dem 
fey, ich bin überzeugt, daß des große Monument von Suku früher ift als 
alle Alterthümer Java's und daß die Pyramidalform ben Egyptiern nicht 
ausfchließlich. angehört, wie man fie denn auch in mehreren großen Monumens 
ten Hindufland und felbft auf der Halbinfel jenfeitd des Ganges autrifft. 


80. Alte Infhriften und Münzen. 


Auf demfelben Boden, wo fich diefe berühmten Tempel erheben, deren 
Alter und häufig ungewiffe Bauart die Erwartung des Gefchichtforfchers 
täufchen, find Monumente von einer andern Gattung, bie man’ mit mehr 
Erfolg befragen kann: eine große Anzahl eingegrabener Infchriften, die das 
Volk von Java nicht mehr verſteht. Es find deren viererlei: 1) in Sands 
krit- und Devanagaricharafteren; 2) in alter javanifher Schrift 
oder im Kawi; 3) in alten Charakteren, die mit dem Gunbaidiom 
einige Verwandtfchaft haben; 4) in unbefannten Charakteren, welche weder dem 
Javaniſchen noch dem Sanskrit gleihen und deren Entzifferung bis jezt 
Niemand gelungen if. Säulen mit Infchriften waren vor Alters in Indien 
gebraͤuchlich, wenn man das Andenken an Ereignifie auf die Nachwelt forts 
pflanzen wollte. Auch grub man auf metallenen Tafeln oder Steinen Fönigs 
liche Ränderverwilligungen ein und diefe Tafeln dienten den fo begünftigten 
Beſitzern als Rechtstitel. Wir befaßen felbft in den umfaflenden Samms 
a , de und im Schiffbruch verloren gingen, zwei ſolche Iufchriften 
auf Kupfer. 

Die ältefte der indifchen Infchriften,, die erklärt find, wurde zu Mons 
guir in Bengalen gefunden: ed war eine Kupfertafel, worauf eine Güter: 
verleibung fand. Sie ift nah Wilkins*) aus dem Jahr 23 vor Chriſtus. 
Da fie jedoch nur eine einzige Epoche bezeichnet, die bed 33ften Sombo3 
(d. h. Jahrs), fo ift Alles, wad man fchließen kann, daß von ber era 
Vicramaditya’s die Rede iſt, weldye mit biefes Königs Tod, 56 Schr 
v. Ehr., beginnt. Diefe koſtbare Infchrift enthält die Namen der angefe- 
benften Helden des Mahabharata, fie erwähnt ded im Ramayana ges 
feierten Erobererd Paul:Deb, welder von den Quellen des Ganges bis 
zu der Brüde von Rama, in Lanka (Geylan), Indien unterwarf. ' 

Noch exiſtirt eine große Anzahl diefer Infchriften, die manche biftorifche 
und chronologifche Irrthümer aufklären können. Obriſt Madenzie bat 
mebrere aus ben Ruinen von Brambanan und Ging ’a> Sari nach England 


*) Asiatic Bye. T. 1, 133. 
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gebracht. Sie find im alten Devanagari abgefaßt, 7 bis 800 Jahre alt 
und gleichen dem hindu'ſchen Saffanura des Feſtlands. Horsfield hat 
über eine Sawiinfchrift eine Abhandlung gefchrieben. Meiſt beftcht ihre 
Anhalt aber nur aus Denffprüchen. 

Münzen von Kupfer und Erz. werben oft auögegraben. Inter denen, 
die wir ſahen, waren einige, wie die chinefifchen und japanifchen, in ber 
Mitte offen. | ’ 

. Webrigend finden fid) die Reſte der alten javanifchen Bildung auf Bali: 
dorthin flohen Viele, die dem Untergang von Madſchapahit entyingen. Bon 
den Hindu’3 wurden die alten Monumente Java's niedergeflärzt und von 
den Mufelmännern die hindu’fhen. So haben die Römer die Sprache und 
alle Denkmäler des Druidendienftes in Gallien zerſtört. So haben die Ara⸗ 
ber den Egyptiern die Sprache ihrer Väter verboten und die Tempel der 
Pharaonen verftämmelt: | 


91. Religion. 


Die malalifhen Völker, namentlich die Javaner, waren nach und nah 
Bekenner verfchiedener Religionen. Der Schiwa= und Durga:, Lingams 
und Yonidienft, mit Buddhismus vermifcht, berrfchte auf Java, erfuhr 
aber von Anfang bedeutende Reformen. Die Fragmente alter javanifcher 
Literatur enthalten Einzelheiten, welche zu beweifen fcheinen, daß der Schima⸗ 
dienft vor Alter mehr im Schwung war ald der Buddhadienſt. Erſt in 
. fpätern Jahrhunderten gewann der Buddhismus die Oberhand. In einer 

ziemlich alten Morallehre heißt ed: »Ich grüße Dih, Hati *).. Ich rufe 
Dih an, weil Du bift der Herr ber Götter und der Menfchen. Ich rufe 
‚ Did an, Keſawa **), weil Du erleuchteft den Verſtand. Ich rufe Dich 
an, Sunan ***), weil Du erhelleft die Welt.« Auch haben die javanifchen 
Mufelmänner mehrere Beinamen Schiwa’d aufbewahrt, welche deſſen Bors 
rang beweifen. Ihre Voreltern nannten ihn Sagat:Nata, den Herrn der 
Welt, Ywang⸗Wanang, den Allmäctigen, Mahadewa, den großen Gott, 
In den malaiifchen und javanifchen Romanen tritt er noch jezt unter dem 
Namen Guru, ber Lehrer, ald eine der Hauptperfonen auf. Zumweilen wurden 
gute Könige zum Zeichen ber Apotheofe Batara genannt, welches Wort nidyf 
den Fleiſch gewordenen Gott wie in Hinduftan, fondern eine Gottheit bes 
deutet. Heutzutage verbinden die Bewohner Java's Feinen Begriff mit Dem 
Wort Buddha, das fie Buda auöfprechen, fie betrachten aber feine Anhaͤnger 
als Gögendiener. Raffles gebenkt eines alten Manuſcripts, aus welchen 
hervorgeht, daß die Bewohner von Echeribon neben Schiwa und Buddha 
auch Wifchnu verehrten. Mus Kalinga oder vielmehr Telinga $), vers 
füchern die Javaner, hätten ihre Moreltern ihre Meligion empfangen. Diefe 
Behauptung wird durch dad Zeugniß der Brahmanen von Bali beftätigt. 

An ihrem religidfen Aberglauben erkennen. die Javaner mehrere gute 
und böfe Genien, deren Namen bi8 auf und gekommen find. Es gibt 
Beifter, welche die großen Bäume bewohnen und bei Nacht umberwandeln: 
fie beißen Banaspati. Die Kabo-Kamali find die Vefchüger ber Diebe 
und lebelthäter. Sie nehmen gewöhnlich die Geflalt eines Büffels an, ofi 





Schiwa. eey Wiſchnu. een Suria. 
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die der Ehemänner, um ihre Weiber zu täufchen. Die Barkafabaz haufen 
in der Luft ohne feften Wohnfig. Die Wiwi haben die Geftalt großer 
Weiber und fehlen die Kinder. Die Prayangan wohnen auf ben Bäumen 
und am Ufer der Flüſſe: fie erfcheinen als fchöne Frauen, bezaubern bie 
Männer und machen fie närrifh. Die Damnit find gute Geifter in menſch⸗ 
licher Geftalt, Schirmer der Häufer und Dörfer. Die Dadung: Awu find 
die Patrone der Jaͤger und die VBefchüger der wilden Thiere der JBälder. 
Die Javaner glaubten an die Seelenwanderung und folglich an 
Belohnungen und Beſtrafungen eines andern Lebens. Aber ed fcheint, daß 
fie den Rigorismus und die Schiwärmerei der Hindu’3 in Nichts nachahmten 
ald im Verbrennen der Wittwen auf dem Holzftoß ihrer Gatten. Nun find fie 
wie die Malaien Mobammedaner geworden. Allein trog des Geſetzes des 
Propheten . machen fie fih Fein Gewiſſen aus dem Genuß des Fleiſches ver: 
botener Thiere und des Weins und geifliger Getränke. 


83. Kalendern 


Ihren Kalender haben die Javaner aus den Leberlieferungen ihrer Vor⸗ 
eltern und den Werfen der Hindu's und der Araber gefchöpft Sie haben 
fein genaues Maß der Tageintheilung. Sonnen- und Wafferubr find 
ihnen unbefannt. Die Scala der" Fünfheit oder der fünf Finger, worauf ihr 
Zahlenſyſtem beruht, Eonnte ihnen einen Anhaltpunkt liefern, um: den Tag ab: 
zutheilen: in ihren aftrologifchen Rechnungen bat der Tag von 24 Stunden 
fünf Abtheilungen, deren jeder eine brahmanifche Gottheit vorfieht. Gonft 
find e8 deren neun: nämlih Morgen, Bormittag, Nachmittag, Son» 
nenneige, Sonnenuntergang, Abend, Naht, Mitternaht und 


Nachtneige. Jeder diefer Tageswechſel ift mit einem befondern Namen ' 


bezeichnet. Der bürgerliche Tag beginnt mit Sonnenaufgang. Das Voll 
drückt die Stunden fo aus: »Wenn der Büffel erfcheint, wenn man ihn von 
der Weide führt zc.« In Gedichten ift auch der Ausdruck: »Als der Schats 
ten fo viel und fo viel Schritte maß,« woraus man folgern Eünnte, daß die 
Javaner, ehe fie ihre fünffache Abtheilung erfannen oder von den Hindu's 
entlehnten, die Ab⸗ und Zunahme des Sonnenfchattens beobachtet hatten. 
Die Woche oder die Reihe ber fieben Tage wurde in Java von ben 
Hindu’3 eingeführt und von den WUrabern erneut. In den erſten Zeiten 
zählte man, wie in Mexico, nur fünf Tage. Yeder Tag hatte feine eigene 
Gottheit, fie hießen: Laggi, Pahing, Pon, Wagi, Kliwon, wahrſchein⸗ 
lih nad) ben Farben des Horizonts. Der erfle Tag war der blaue und 
der Oſten, der zweite der rothe und der Süden, der dritte der gelbe und 
ber Welten, der vierte ber ſchwarze und der Norden, der fünfte von gemiſch⸗ 
ter Farbe und die Mitte. Diefe Abtheilungen ftellen auch die Baſars oder 
Markttage dar. Die Namen der fiebentägigen Woche find offenbar fans: 
kritiſch: Daitia oder Sonntag, Lonia oder Montag, Angara oder Diens⸗ 
tag, Buddha oder Mittwoch, Wraspoti oder Donnerſtag, Sukra oder 
Sreitag und Sanifchara oder Samſtag. Die Bezeichnungen ſchwarz und 
Norden deuten unwiderſprechlich auf einen hinduſtaniſchen Urfprung diefer 
Eintheilung: denn in Hinduſtan iſt die Sonne nie boreal wie in Java und 
den Aequinoktialgegenden. 
Wenn man: die javanifche Sprache ſtudirt, fo erkennt man, daß biefes 
Volk einen bürgerlichen und ländlichen Kalender hatte, ehe der Brahmanismus 
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bei ihnen Eingang fand. So mußte es bereits große Fortſchritte gemacht 
haben in der Geſittung. Das bürgerliche Jahr beſtand, wie es ſcheint, ur⸗ 
ſprünglich aus dreißig Perioden, Wukus genannt, jede mit beſonderem 
Namen. Diefe Namen find wahrhaft einheimifh. Später wurden die dreißig 
Wukus in ſechs Klaffen eingeteilt, über welche die Götter Hinduſtans gefezt 
waren: 1) Sinto, Yamaz 2) Tandap, Mahadewa; 8) Wukir, Ku: 
wira; 4) Kurantil, Purufangfaraz; 5) Trolu, Bayu; 6) Gum: 
brag, Schafra; 7) Warigzalit, Asmari oder Iswara; 8) Warigs 
agung, Panfcherosmi (ein Planet Buddha’); 9) Iulung, Wangi: 
Sambu; 10) Sungfang,, Sana; 11) Galungan, Kamajayas 
12) Kuningan, Uma; 13) Lamgfer, Kala; 14) Mandafiye, 
Brahma; 15) Sulungspujud, Maheswara; 16) Pahang, Guritnas 
17) Karulut, Wiſchnu; 18) Marafi, Suragana; 19) Tambir, 
Schiwa; 20) Madangkufigan, Angapati; 21) Matal, Saftri; 
22) Wugi, Kuwira; 23) Manahit, Schitragatra; 24) Prangbafat, 
Bayu; 25) Bala, Durga; 26) Wuku, Singha-jalma; 27) Wayang, 
Devifri; 28) Kulamn, Darma-Radſcha; 29) Dufut, Sufri; 30) Was 
tugunung, Antabaga und Nagasgiri. Ein Wukbu iſt vermuthlich fo 
Viel als vierzehn Tage oder ein halber Monat wie in Bali: dort find der 
eilfte und der zwölfte Wuku die Namen :wei großer Götter, Kamaderma’'s 
oder Kriſchna's und Sakſchmi's, die dem Amor und der Venus der 
Griechen entfprechen und deren Felte in Eurzen, Zwifdyenzeiten auf einander 
folgen. Für diefe Anficht, von dem gelebrten Crawfurd zuerſt aufgeftellt, 
iſt der Umſtand, daß die Hindu’s nach Halbmonden rechneten. 

Das ländliche Fahr zerfällt in zwolf Monate oder Jahreszeiten von 
‚ angleicyer Länge und wird mit Schalttagen gefchloffen. \ 

Erſter Monat Kofo . zählt 41 Tage. 


Zweiter — Karo — 23 — 
Dritter 2 — Katigo — 4 — 
Vierter — Kapat — 4 — 
Zünfter — Salim m — 36 — 
Sechster — Kanam — 41 — 
Siebente — Kapitu — A — 
Achter — Kawolu — 26 — 
Neunter — Kaſugo — 25 — 
Zehnter — Kaſapulu — 3 — 
Eilfte — Daſto — 23 — 
Spöfterr — GSGodo — 41 — 


Dieſer Kalender iſt zuverläßig javaniſchen Urſprungs, denn er paßt bloß 
auf den Uderbau Savas. Die Priefter find e8, die ihn dem Wolf verfün: 
digen. In Bali beginnt das ländliche Jahr im eilften Monat, gegen ben 
Fair Es fcheint fi) auf den Anfung des jetigen Jahrs der Hindu's zu 
beziehen. 2 

i Das brabmanifche bürgerliche Jahr (Saka oder Salivana). 
dient zur Berechnung der javanifchen Aera. Es ift ein Mondsjahr: die 
Prieſter berechnen die Schalttage. Diefe Zeitrechnung galt noch 155 Jahre 
nach Einführung des Islam. Erft unter der Regierung Agungs im Jahr 
1633 wurde die Hegira an ihre Stelle gefezt. Auf mehreren alten Monu⸗ 
—— Java's hat man von dem tropiſchen Jahr der Hindu's Spuren 
gefunden. 


— 
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Die Javaner hatten mehrere Zeitkreiſe: fo ben ſiebenjaͤhrigen wie 
In Tibet und Siam. Die Namen der Jahre, meiſt ſanskritiſchen Urfprüfigs, 
find: Mangfara, Menda, Kaltabang, Wiſchitra, Mintuna, 
Was, Maiſcha *. Ein anderer Zeitfreis begriff zwölf Jahre, die dem 
Zeichen des Thierkreifes entfprachen: er ift aus Hinduſtan. Die Namen 
jeded Jahrs find wiederum ſanskritiſch. Es ift der Widder, der Stier, 
der Schmetterling (flatt der Zwillinge), der Krebs, der Lowe, bie 
Sungfrau, die Wage, der Skorpion, der Schüße, die Ziege, ber 
Waffertopf und der Fiſch. Diefe Zeichen des Thierkveifes wurden gefun⸗ 
den Auf einem alten Monument, dad man im Jahr 1813 in Gcheribon, und 
auf einer großen Anzahl Fupferner Vaſen, die man in ben innern und dflfi= 
chen Provinzen Java's entdedt hat *#). So haben wir in Dceanien dem 
Thierkreis Mittelsfiend und Europa’s. Es gibt noch zwei andere Zeitkreife: 
einen von 21 und einen von 30 Jahren. Jener iſt javaniſch, diefer mo⸗ 
hammedaniſch. | 

Seit einem Jahrhundert haben die Javaner Yon ben Holländern einen 
Theil der europäifchen Zeitmeffung angenommen, 


4 


83. Rechtspflege und Gefehgebung in den Ländern der 
malaiifhen Süriten. 


Das Nichteramt und die volziehende Gewalt find denfelben Händen 
anvertraut. Das gefchriebene Gefeg, das die Japaner regiert, iſt der durch 
Herkommen und Gewohnheit modifizirte Koran. Java ift feit der Zerflörung 
des hindu'ſchen Reichs von Madfcyapahit, d. b. feit 350 Jahren (lang nach 
den indifchen Völkern) mohammedanifch. Die Verwaltung der Holländer ift fo 
ziemlich diefelbe wie der andern Europäer auf ihren Kolonien, nur daß fie 


die Sitten der Eingebornen mehr beachtet und nicht gleich den Baum ums 


ehauen haben, um die Frucht zu pflüden. Dagegen ift fie bei den javani- 
chen Fürſten fehr verſchieden. Es gibt zwei Gerichte, dad de Panghulu 
oder Großpriefters, der die Gefeße des Korans Strenge handhabt, und dad 
des Dſchakſa oder Wächter, der ſich mehr nad) den Gebräudjen richtet. 
Die Jurisdiktion des Panghulu erftredt fid) auf peinliche Verbrechen, Eher 
haͤndel, Verträge und Erbfchaften: er bildet dad höhere, der Andere das 
niedere Gericht. Lezterer unterfucht Diebftähle, Betrügereien und leichtere 
Pergehen: er empfangt Klagen, prüft Thatfachen, bewacht und regelt 
die allgemeinen Sicherheitsanftalten des Landes und hat diefelben Verrichtun⸗ 
. gen wie die Generalprofuratoren in Frankreich. Die Pflichten diefes Amtes 
ſind in. dem Nitt Praja alfo angegeben: »Bei jeder Gelegenheit foll ſich 
ein Dſchakſa unparteiifch zeigen. Ale Sachen, die vor ihn gebracht werden, 
fol er nad ihrem wahren Werth fchägen, wie ein rechter Kaufmann die 
Maren wiegt in feiner Wage: Er fey erhaben Über jegliche Beftechung, ob 
durch Worte, ob durch Geld. Er betrage ſich fo, daß er Feine Ungerechtig- 
keit begehe: die Folgen würden fehr nachtbeilig feyn für den Staat. Er 
nehme Fein Gefchen? von den Parteien, die vor ihn Fommen: nicht allein, 
weil er nicht hoffen Fann, daß etwas Gutes daraus entfpränge, ſondern 
auch weil Das Volk beleidigend Über ihn urtheilen würde. En enticheide 


— — 





%) Lanavıtan (Kit), Ziege, Hundertfuß, Wurm, Fiſch, Storpion, Büffel. 
v7) 9 Blait a. 
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alle Bälle fo ſchnell ls möglich nach dem Gefeß: das fange Hängen der 
Prozeſſe ift nur ein Schaden für die Nechtfuchenden. Ein Dfchakfa unter 
richte ſich von allen Unsftänden des einzelnen Falles, bis ihm Alles Far und 
bewiefen iſt. Hernach gehe er bei ſich zu Rath, leihe fein Ohr nicht der 
Lüge und urtheile gemäß der Wahrheit: Ein Dfchakfa, der-dieß Alles beobach⸗ 
tet, wird ficher angefehen feyn. Er wird weniger angefehen feyn, wenn er 
nad) den Anfichten Anderer urtheilt: er wird einem Vogel gleichen, der, um 
fi) Nahrung zu verfchaffen, in das Waffer taudıt, ohne an die Lebensgefahr 
u denfen, in die er ſich begibt, weil er ſich der freien Luft beraubt. Ein 
Dſchakſa, der feinem Amt nicht vorzuftehen vermag, ift anmaßend in feinen 
Manieren und zu gleicher Zeit gemein genug, um perfönliche Vortheile von 
den Unglädlichen zu gewinnen, die feiner Hülfe bedürfen Er ift wie eine 
Fledermaus, die während der Dunkelheit auf einem Baum Früchte fliehlt, oder 
gleich einem Jäger, der nur feiner Selbftfucht folgt und Alles zerftört, was ihm 
auf dem Weg aufſtoßt, oder einen Priefter, der jeden Tag den Tempel bes 
fucht ohne einen andern Zweck ald feinen Mugen, oder einem Schreiber, der 
feine Feder dem nächiten Beſten preiögibt, oder einem Magier, ber vom 
Seifterbefchwören lebt.« Diefe zumal fo- einfachen und edeln MWorfchriften 
Tönnten für manche europäifchen Gerichtshöfe ein Leitfaden feyn: fie würden 
Dann nicht durch endlofe Prozeſſe fo viele Familien zu Grunde richten, noch 
fo oft Macht und Hang auf die Wagfchale der Gerechtigkeit Tegen. 

Die oberften Panghulu= und Dſchakſagerichte haben an der Seite bes. 
Hegierung ihren Sig. An fie findet von den untergeordneten Gerichten der 
Provinzen Berufung Statt. Diefe Leztern flehen unter einem Demaug 
oder Abtheilungsvorftand und oft unter einem Bakel oder Dorfichulzen. 
Aber die Befugniffe des Untergerichts hören in dem Augenblick auf, in wel⸗ 
chem ein Zall der höhern Entfcheidung vorgelegt iſt. Die Unterbehörbe hat. 
auch die Beobachtung der religiöfen Gebräuche wahrzunehmen: diefe find auf 
Java wie bei allen mohammedanifchen Völkern unter richterlicher. Obhut. 
Die Unterrichter Finnen in einer Sache von minderem Belang abweichender 
Meinung feyn, in wichtigen Fällen wird immer nach einen und benfelben 
Grundfägen erkannt werden. Um den flreitenden Parteien mehr Reſpekt 
einzuflögen, bat man die religiöfen Ideen mit den Formen der Gerechtigkeit 
verbunden: daher fpricht der Panghulu immer unter dem Sirambi oder 
der Vorhalle der Mofchee Recht. Eidesleiftungen, die auf Java häufig find, 
gefchehen im Innern, manchmal unter großen Feierlichkeiten. Der Oberges 
richtöhof befteht aus dem Panghulu, dem Priefter der Mofchee und aus vier 
Religiofen von dem Orden Patih-Negara Sie fallen bie gefegliche 
Entfcheidung, der Zürft oder fein Minifter fpricht das Urtheil Den andern 
Gerichtöhof, welcher Verrichtungen von gemifchter Natur bat, bilden ber 
geſetzliche Beamte des Minifterd als Vorſtand und einige Dſchakſa's oder 
Kliwans als feine Näthe: 

Das javanifche Geſetz buch hat zwei Theile. Der erfle Theil begeht 
die Gefete, die den Mohammedanismus angehen: er heißt Hukum Allch 
oder Gottes Gebot. Im zweiten Theil find die Gelege, die fih vom 
Herkommen ableiten: fie heißen Yudbha nagara oder geſellſchaftliche 
Entfheidungen. Die mufelmännifchen Rechtsgewohnheiten find vor⸗ 
nehmlich einigen arabifch gefchriebenen Werken entnommen... Doch werden In 
mehreren Provinzen die Traditionen in der Landesſprache befragt. Im Mile 
gemeinen pflanzen ſich die Gewohnheiten durch mündliche Ueberlieferung 


, 


188 OD«⸗anien. 


fort und nur einzelne ſind ſchriftlich vorhanden: ſo in dem Jugul muda 
patih, einem vor etwa 600 Jahren geſchriebenen Buch, dem —** jaris 
bifchen Werk Java's. Nach diefem kommt das Radſchah Kapah, welches 
man einen Sohn des Erſtern nennt. Der Sultan von Demak, der erſte 
javaniſche Fürft, welcher Mufelmann wurde, ließ, ohne Zweifel um die Ein⸗ 
führung des Islam in dem ganzen Fand zu befördern, eine Sammlung der 
javanifchen Geſetze veranftalten, um fie mit diefer Religion in Einklang zu 
bringen. Diefer durch feine feine Unterfcheidungen, durch feine Einmifchung 
moralifcher Sentenzen, durch die Auslegungen pofitiver Gefege und durch 
feinen cafuiftifchen Geift merkwürdige Coder wurde verfaßt von einem Rad 
fchab des Weltens, Namens Sang Prabu Suria Alem. Er enthielt 
1507 Artikel, die fpäter auf die Zahl von 144 zufammengegogen wurden. 
Immer ift ed der Fürft, dem die Gewalt zufommt, die Geſetze den Umfkän: 
den anzupaflen oder die Unmendung der Strafen, als ba find Köpfen, Tiger: 
kaͤmpfe 2c., zu ermäßigen. Nach dem Yudha nagara kann er die Strafen 
für Verlegung der Lurusgefege in Geldbußen verwandeln. 


82. Kolonial⸗ und Polizeigeſetze. 


Außer den von ben Statthaltern und andern Behörden ausgegangenen 
Geſetzen und Verordnungen ift das bolländifche Recht ald Grundlage der 
- Kolonialgefege zugelaffen. Die Sammlung der alten Statuten und Verord⸗ 

nungen beißt Placaatbod. Kin Beſchluß des Raths von Indien vom 
Fahr 1760 verfügt die Beftätigung der Rechtögemohnheiten der Mohanme: 


daaner in Bezug auf das Erbrecht. In Civilſachen fcheinen die Eingebornen 


und die Chinefen in dem Bezirk von Batavia nach denfelben Geſetzen regiert 
zu werden wie die Europäer. In der Stadt Batavia und ihrer Umgebung 
wird die peinliche Mechtöpflege ohne Unterſchied der Einwohner feit der Nie 
derlaffung der Holländer nach dem europaͤiſchen Geſetz verwaltet. In Ban 
tam war derfelbe Fall binfichtlich der Chinefen, hingegen über die Eingebornen 
blieb die peinliche Jurisdiktion dem Exıltan überlaffen. Unter der Regierung 
des Marfchalls Dändel wurde in den Bezirken Batavia, Dfchafatra und 
Preangerd ein Gerichtähof nach europäifcher Art errichtet. Es fcheint, daß 
die Landesbehörden anfänglich die Verbrecher nicht an die bolländifchen Ge 
richte ausliefern wollten. Gegenwärtig erfreuen fich die beiden leztern Bezirie 
einer ziemlich frieblichen und. glüclicyen Lage. Die Chinefen haben in gänzlicher 
Abfonderung von den Europäern und den andern Fremden ihre eigenen Bor: 
ſteher. Verbrechen find unter ihnen Außerft felten. Die Polizei ift im den 
einheimifchen Staaten den Raden adipati oder erfien Minifter anvertraut. 
Die großen Provinzen um Batavia find in Aemter von 200 bi 1000 Scha: 
ſchas oder Familien eingetheilt. Jedes Dorf hat feine Gemeinde-Einrichtung. 
Der Ortsvorſtand übt faft allein alle Gewalt aus. Die Einwohner werden 
angehalten, bei Nacht Runden zu machen. 


35. Militär 


Vor den Festen ſechszig Jahren, der Zeit, wo bie. Holländer anfingen 
auf der ganzen Inſel zu berrfchen, führten die Eingebornen mehrere Jahr⸗ 
hunderte lang unaufhörliche Kriege mit einander. Seitdem haben weile 
Reformen, die mit bem europäjfchen Weſen Eingang fanden, biefe Eriegerifcht 
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Hitze ſehr gemildert. Unter der einheimiſchen Verfaſſung iſt die geſammte 
waffenfähige männliche Bevölferung dem Kriegsdienſt unterworfen, um der 
Seldarbeiten ;und WBerufögefchäfte willen wurde aber diefe Zahl für die _ 
gewöhnlichen Fälle auf ein Drittheil eingefchränft und jezt begnügt man fih 
mit fo viel Soldaten, ald zur Aufrechthaltung der Ordnung nöthig find. 
Der Sufunan hat eine Wade von nicht mehr ald 1000 Mann. Die 
europäifche Regierung liefert ihm den Heft feiner Bedeckung. Sonſt ſtellte 
jedes Dorf eine Anzahl Soldaten und während ihrer Abweſenheit wurden 
ihre Felder und Gärten von andern Einwohnern beftellt, die ber Orts 
vorfleher ten verlafienen Weibern und Familien zur Aushälfe zuwies. 
Derfelbe bat für die Bedürfniſſe der Leztern Sorge zu tragen. Der Fürft 
führt als wmilitärifches Oberhaupt den Titel Senapati oder Kriegsherr. 
Iſt ein Heer ausgehoben, fo ernennt er Widana oder Hauptleute Über 
je 320 Mann.. Unter jedem Widana find 4 Lurahs oder Tindihs, Bes 
fehläbaber von Kompanien zu 80 Mann und unter Jedem von ihnen zwei 
Subalternoffiziere,. Babakels oder Sefabats, Die gefezt waren über 40. 
Die Widana's werden während ihrer Dienftzeit in Natur befoldet: fie haben 
die Obliegenbeit de, Unterhalts der niedern Offiziere. Wenn eine Schaar 
auf dem Marfch ift, fo werden in den benachbarten Bezirken Lieferungen 
ausgeſchrieben, die. ohne Bezahlung geleiftet werden müflen. Iſt dad Heer 
in Feindes Land, fo lebt ed vom Plündern. Schagungen in Geld find 
unbefannt. Die javanifchen Heere find hauptfächlich aus Fußvolk zufammen 
efezt. Der Fürft befümmert fi) ganz und gar nicht um die Ausrüſtung. 
Geber Soldat muß ſchon volljtändig bewaffnet ſeyn, ehe er an feinen Bes 
flimmungsort abgeht. Jedes Dorf befizt feinen Vorrath Pilen und etliche 


‚ Öeuergewehre. 


86. Abriß der javanifhen Gefhihte N) von der Alteſten bis auf 
unfere Beit. 


Eriier Zeitraum. Bon Anbeginn bis zum Ende bed lezten brab 
manifhen Könige. 


Die englifchen Schriftfteller, welche Java und bie Sundainſeln durch: 
wandert haben, Raffles und Crawfurd *), nehmen an, die erften 
Einwohner feyen verbannte Egyptier gewefen. Der gelehrte ‘Holländer 
Mid delkop theilt diefe Anſicht. Es will uns jedoch wahrfcheinlicher beduͤn⸗ 
ken, daß die Javaner urſprünglich dem Dienſt der Natur, beſonders der 
Sonne, huldigten, den fie von keinem Volk entlehnten und daß fie nachmals 
aus Hinduſtan die brahmaniſche und buddhiſtiſche Religion empfingen. Ihn 


q huͤml ft. 
Bana’s und einige andere handfhriftiiche hiftorifde Kranmente wurden galeihfalls von Sir 
K ck &r bereicherte damit 


iſt. 
wır feine andere Autorität befragen Ponnten als die feinige, weit fie faſt einzig daſteht, fo 
neben wir zu den Thatſachen Wenig hinzugefügt, nur unfere Betrachtungen eimgewoben. 
°,;, History of Java. History of fhe eastindian archipelago- 


4 


286 Deesaniom 


Denkmäler, die Spuren des Sanskrits In ihrem alten Idiom, Ihre Eiteratur, 
ihre Poefte, ihre Worurtheile, ihre mytbologifchen Abentenerlichleiten, troß 
der Einführung des Islams und des Chriſtenthums, find für diefe Meinung, 
während zwifchen ihnen und den Egyptiern nur allgemeine Beziehungen bes 
Sabaͤismus vorhanden find. j 
Gewiffes gibt es in ihrer Gefchichte nichts vor der angeblichen Ankunft 
Adi oder Aji⸗-Saka's im erften Jahr der javanifchen Wera, welches mit 
dem Jahr 76 nach Ehriftus Übereinfommt. Die frühbern Schriften find vers 
ſchwunden. »Prabu⸗-Jaya⸗Baya« melden Die Gefchichtfchreiber, »war ein 
großer und mächtiger Fürſt von Aftina’*), Abkömmling im fünften Grad 
von Ardſchuna, dem Sohne Pandu-Dewa⸗Nata's. Sein Peng’ama**) 
war ein Mann von unternehmendem Geift und großem Willen. Man fchickte 
ihn aus, zu befuchen fremde Lande. Auf feinen Fahrten landete er auf 
Java, wo ein Sefchlecht von Raffchafas wohnte. Diefe Infel hieß Nuſa⸗ 
Kindang. Solches gefchab im erften Jahr der javanifchen Zeitrechnung und ift 
befchrieben indem Schandra:Sangfala mit den Worten: Nir abu tonpo 
jelar, welche buchſtäblich fo Viel bedeuten ald: Fein Stand, Fein 
Menſch, Was die Bezeichnung der mythologifchen Figur Taufend if. 
Er entdedte dad Korn Jawa⸗wut. Daffelbe war die Hauptnahrung der 
Einwohner, und nad dieſer Entdeckung änderte er den Namen ded Landes 
In Nuſa-Jawa. Als er weiter in die Infel Hineinging, fand er die Leichen - 
Yon zwei Rafichafad, jede ein Blatt in der Band. DaB eine Blatt war 
geichrieben in Purwa, das andere in firmefifcher Schrift: er vereinigte 
fie und formte daraus die zwanzig Buchflaben des javanifchen Alphabets. 
Er hatte mehrere Kämpfe mit den Rakſchaſas, namentlih den Devatas 
Schengfar. Nachdem er feftgefezt die Zeiten dieſer Entdeddungen und | 
zurücdgelaffen Erinnerungen feines Beſuchs, kehrte er nach Aſtina und 
gab feinem. Oberherrn fhriftlich Kunde von Allen, das er ſah.« Die Ge 
Iehrten find verfchiedener Meinung über Aji-Saka, der ein Geſetzbuch 
binterlaffen bat. Sir William Jones glaubt, dag Safa einer der 
Namen Buddha's fey. Andere halten ihn für einen mächtigen Sürften. 
Nach der Reiſe des: Minifters Jaya⸗-Baya's ſchickte der Fürft von 
Rom 2000 Familien dem Volk von Java. Diefe Alle famen um mit 
Ausnahme von 20, die nad) Rom zurüdkehrten. So murde im erften Jahre 
Der javanifchen Zeitrechnung audy der Name Rom erwähnt — ed wäre Rom 
unter Veſpaſian. In der Chat war bamald der römifche Handel in 
feinem böchften Flor. Selbſt wenn diefe malaiifchen Annalen Alexan⸗ 
der den Sohn ded Darius nennen, fo iſt Dieß ein Beweis für ihre 
Aechtheit: dann hätten fie Kunde von unfern griechifchen und lateini⸗ 
ſchen Gefchichtfchreibern gehabt, fo würden fie Feinen Irrthum begangen 
haben, der den unwiſſendſten europäifchen Schriftftellern nicht begegnen konnte. 
Die Malaien fchöpften aus den indifchen Quellen und die Hindu’s haben oft 
Alexander, die Perfer, die Prolemäer und die Hömer unter dem Namen Rom 
. gufammengeworfen, gleichwie jezt im Orient alle Europäer Franguis oder 
Franken beißen. Mit den 45 Iahren ber Abweſenheit Ulexanderd find 
Sielleicht die 47 Jahre gemeint, welche verfloßen von der Theilung feines 
Reicht nach ber Schlacht von Ipſus bis zur Erhebung der Arfaciden. 


2 Einpeit Zana's, dr Yentpubag ala des Aeiige Sand Der af Anbeit win. 
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»Im zweiten Jahr der javaniſchen Zeitrechnung ‚« fährt die Erzählung 
fort, »fchidte der große Fürft von Kling *) 20,000 Familien nach Java, 
weiche dafelbft gediehen, und ſich vermehrten, aber im Naturzuftand lebten 
bis zum Jahr 289, in welchem bad höchſte Weſen fie fegnete und ihnen 
einen Zürften ſchenkte, welcher hieß Kamo. Diefer Fürft regierte hundert 
Sabre. Er hatte zum Nachfolger Bafu Keti: fein Herrfchersname war 
Wirata. Nah Baſu Keti's od beftieg fein Sohn Mangfa:Pati den 
Thron. Vater und Sohn regierten zufammen 300 Jahre. Ein anderes 
Sürftentfum, Namens Aftina, bildete fih in diefer Zei. Es warb 
regiert von dem Fürften Pucla:- Sara, welder hatte zum Nachfolger feis 
nen Sohn Abiafa und nach Diefem deffen Sohn Pandu⸗-Dewa⸗Nata. 
Die Regierung diefer drei Fürſten waͤhrte 100 Jahr. Im Jahr 800 folgte 
Jaya-Baya auf Pandn und verlegte den Sig der Regierung von Aflına 
nad Kediri. Nach feinem Tod wurde das Königreich Kediri zerſtückelt: 
zwei andere Königreiche erhoben. ſich auf feinen Trümmern, das eine war . 
Brambanan, deſſen Fürft hieß Bafa, dad andere Peng’ging, deſſen Fürft 
hieß Angling-Dria. Da diefe Beiden einander befriegten, fo ward Baka 
erfchlagen in einer Schlacht von Damar:- Maya, Angling: Dria's Eidam. 
Nun blieb Brambanan ohne Oberhaupt, bi8 Angling-Dria flarb. Ihm folgte 
Damar:Maya. Als auch er im Jahr 1002 ftarb und Feinen Nachfolger 
hinterließ, fo Fam ein Mann, Namens Aji-Safa, aus dem fremden Land: 
er ſchwang fich empor zum Fürften von Mendang- Kamulan in Dawafas 
Schengfar, dad er eroberte. Die Tſchandi-⸗Siwu **) wurben vollendet 
im Jahr 1018. Mit dem Stamm diefer Fürſten endete das Reich Mendang: 
Kamulan: daraus erflanden vier Reiche, nämlih: Yang 'gala, teffen Fürft 
‚ war Ami Luhur; Kediri, deffen Fürft war Lembu⸗Ami-Jaya; Ng’ 
ara: Wan, deffen Zürft war fembu:Ami:-Sefa; Sing 'a-Sari, defin 
Fürſt war Lemdu-Amistuhur Diefe Königreihe wurden nachmals 
Hereinigt unter Pandfhi-Suria:-Ami:Sefa, Ami-Luhurs Sohn. Als 
Pandſchi-⸗Suria flarb, Hatte er zum Nachfolger feinen Sohn Pandſchi⸗ 
Lalian, welder den Gig des Reichs von Jang 'gala verlegte nach 
Pajaja-Ran. Geine Thronbefteigung war im Jahr 1200.« | 

Das nachflehende Bruchſtück ift in orientalifchem Styl gefchrieben: «8 
enthält eine meiffagung Jaya⸗Baya's, welde auf dad Jahr 2100 
Java's Untergang verkündet. Nah Mittheilung verfchiedener Einzelheiten, 
die ſich auf frühere Jahre ald das Jahr Java's 1743 (das Jahr der gemeis 
nen Zeitrechnung 1819) beziehen, hört die Weiffagung mit dieſem anßers 
ordentlichen Schluß auf: »Diefe ganze Meldung von Creigniffen von dem 
erften bis zu dem gegenwärtigen Jahr ward gefchrieben von bem begeifterten 
Aji⸗Jaya⸗Baya, welcher gelebt hat um dad Jahr 800. „Was jezt lat, tft 
Die Fortfegung der Begebenheiten, die von ihm gleichfalls berichtet wurben, 
die fich aber erſt zutragen follen: Im Jahr 1801 wird Surafarta nicht 
mehr ſeyn und der Gig der Regierung nad Katanga wandern. Hierauf 
wird audy Katanga zerflört werden und der Sig der Regierung wird im 
Fahr 1870 in Karang:Baya feyn. Am Bahr 1950 wird er nach Kebiri 
fommen, wo er vor Niterd war. Die Frangnis werben erfcheinen, ganz 
Java erobern und. bafelbft ihre Herrſchaft einrichten Im Jahr 106% - Wenn 
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dann der Färft von Kling hören wirb von ber Eroberung und dem Werder: 
ben Java's durdy die Franguis, fo wird er Streiter fenden, die werben fie 
ſchlagen und vertreiben aus Java, und wenn er Java feiner natürlichen 
Megierung zurüdigegeben, fo wird er im Jahr 1960 heimfehren in fein 
Land. Um ſich in den Beſitz der Infel zu fegen, wird die javanifche Regierung 
die Hauptſtadt Karang:Baya verlaffen ald einen Ort des Unheild und woh: 
nen in Baringuin: Kubu, weldyes nahe ift bei dem Berg N’gmaita: 
Laya. Dieß wird gefchehen im Jahr 2020. Im Jahr 2100 wird ed mit 
ganz Iava ein Ende nehmen.« 

Wenn man Ueberlieferungen glauben darf, fo wurden der Götternienft 
und die Künfte Indiens nach Java verpflanzt burdy den Brahmanen Tri: 
ftrefta, der eine zahlreiche Kolonie einführte. Alles deutet darauf bin, daß 
di-fer Brahmane Aji-Saka felber iſt. Die Iavaner und die Indier Eonnten 
in den erften Jahrhunderten der javanifchen Aera die nämlichen Perfonen zu 
Sürften haben. Das in die afiatifhen Forſchungen (asiatic resear- 
ches) eingerüdte Verzeichniß indifcher Fürſten iſt dasjenige der Fürften 
Java's, welche waren Anhänger Buddha's. Sie flammen von Parafifit aus 
ber Nachkommenſchaft Ardfhuna’s. Der berühmte Krieg im Maha—⸗ 
Baratba, der mit dem Eieg der Pandawas *) ausging, bezieht ſich 
einzig und allein auf die Inſel Java und den Weltanfang nad) javanifchen 
Mythen. Der Verfaffer des Nitt ſaſtra fawi, eines Werks von fehr 
hohem Altertbum, drüdt ſich Aber die Zeitalter alfo aus: »Das Kertas 
Yoga währte 100,000 Jahr, das Treta⸗yoga 10,000 Jahr, das Duas 
para 1000 Jahr, das Sandinifa **) währt nody.« Die arithmetifche 
Reihe nach zehn, hundert, taufe:d, wie wir fie im Abendland feit der Gefittung 
unferer Länder anwenden, war fomit nach dem Zeugniß des Niti Saftra 
tief im Orient in faft eben fo alten Epochen gebräudlih. Das Kertasyoga ' 
fcheint zu enden mit Vertreibung Wifchnu’s dur Suralaya. Das 
Treta⸗yoga beginnt mit feiner Sleifchiwerdung in der Perfon Ardſchuna 
Wyaya’s,. Fürften von Mospati und fchließt mit dem Tod Rama's, 
einem Creigniß, dad, wie man annimmt, um die Zeit Safris Statt gehabt 
hat in diefer Folge von Fürften: Triftrefla, Manco:-Manafa, Sutapa, 
Saputram, Sakri, Pulafara, Abiafa, Pandu⸗-Dewa-Nata ***). 
Mehrere diefer Fürften und ihrer Nachkommen haben ſich nach der Sage in 
Java niedergelafien. Und während wir Triſtreſta im erften Jahr der java= 
nifchen Zeitrechnung eine Kolonie gründen fehen, find wir verwundert über 
die Verfegung des Kriegs der Pandus aus dem Duapara⸗yoga in dad jeßige 
Zeitalter. Es ift bier eine Mifchung und Entftellung der hindu'ſchen Sagen. 
Sn der javanifchen oder modernen Ueberfegung des Niti:Saftra beißt es 
weiter: »Im Anfang war jedes Ding friedlich und ruhig Die erften 
Jahre wurden audgefült durch die Regierung mehrerer Könige und burch 
Kriege gegen eine Frar, Namens Dewi-Daruki. Während biefer Zeit 
wurde die Schrift erfunden. Nach 1500 Jahren brady ein anderer Krieg 
aus gegen eine Frau, Namens Dewi⸗Sinta, 2000 Jahre nachher ein 
dritter Krieg gegen eine Frau, Namens Dewi:Drupadi, und abermals 





2) Sir Stamford Raffles überſezt : Bandäwa Lima, Sturz 
der Pandus flatt di — en mehreren Stellen die Worte be ‚ 
. Pr * ee eich lei gab den ſchlecht wie die entarteten Römer 
. Die Schmeidelei g e zeren Veinamen, 
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nach 2500 Jahren ein neuer Krieg gegen die Tochter eines Menfchen oder 
vielmehr eines geifligen Wefens, deren Namen die Gefchichte nicht nennt.« 
Der Bericht, der nun folgt, beginnt mit Triftrefta, welcher in 
Giling-Weſi, am Fuß des Berge Semiru, Hof gehalten zu haben 
fcheint. Diefer Bericht ift aus der Sagenfammlung von Nata:Kaffuna, 
welcher im Jahr 1817 Panambahbam von Sumanap war. Er war der 
unterrichtetftie Mann in ber Gefchichte feines Landes und konnte einen ehrens 
vollen Plag. unter den Gelehrten Europa’3 einnehmen: »In jener Zeit lebte 
auf Iava nur -eine Heine Zahl Menfchen unter dem Shug Wiſchnu's. 
Aber da fie beleidigten den ruiymmwäürdigen Sang- Yang: Guru, fo wurde zu 
ihnen gefandt der erlauchte Triftrefta, Jala-Praſi's Sohn und Enkel 
Brahma“'s, ald des Landes Herrfcher. Diefer Fürft, welcher war vermählt 
feit feinem zehnten Jahr mit der Brahmnodi⸗Keli von Kambodfcha, 
erfchien mit 800 Familien aus dem Lande Kling und errichtete den Sit 
feiner Regierung am Fuß ded Gunung *%). Semiru, feine Hauptſtadt, 
wurde Giling-Weſi genannt. Er hatte zwei Söhne, Manu: Manafa 
und Manu: Mandewa, und die Zahl feiner Unterthanen belief fich auf 
20,000. Damald gab es in dem Lande Kling einen Mann, Namens 
BWatn:Gunung, ben Sohn Gaya's von Defa:-Sangala Der 
hörte von Sinta und Landap, zwei fchönen Frauen, die waren in Gei⸗ 
ling-Weſi. Und er machte fich auf, fie zu fuchen, und da er fie fand 
unter Triſtreſta's Obhut, fo griff er ihn an und fchlug ihn. Triſtreſta wurde 
getödtet und Watu⸗-Gunung herifchte ald Fürft von Giling:Weft 140 Jahre. 
Unter feiner Regierung wurde dad Land fehr blühende. Er nahm an Kindes 


Statt vierzig Söhne und vierzig Töchter des Landes und gab ihnen bie 


Namen der Götter Surga’s. Diefer und andere Frevel zogen auf ihn 


- den Zorn Wifchnu’s, der ihn mit dem Tod beftrafte im 240ſten Jahr. 


Hernach bat Bafara:- Guru von dem Berg Sawela⸗Schala in 
Kling abgefandt Gutaka, daß er Herrfcher fey. in Giling-Weſi. Gutaka 
regierte fünfzig Jahre und hinterließ auf dem Thron feinen Sohn Radens 
Sawela im 290flen Jahr, welcher regierte zwanzig Jahr. Auf ihn folgte 
Sutama. Derfelbe war noch nicht vermählt, da zog er von Giling⸗Weſi 
aus in dad Land Aſtina: dort waltete ein Elephant und begehrte bie 
Prinzeffin Endradi zum Weib. Gutama befämpfte und tödtete den Eles 
phanten **), heirathete die Prinzeffin und wandte fi) von dannen nad) 
Lagreſtina.« | | 
Es war ein Pandita ***), gebürtig aus Gunung-Jali im Lande 
Kling. US fein Sohn Raden-Daſa-Viria 12 Jahre alt war, ward 
ibm von feinem Vater erlaubt, nad) Java zu gehen, und er Fam an den 
Buß des Berges Laru. Sein Sohn Daſa-Bahu wollte ſich unabhängig 
machen und ließ fich nieder in Aſtina-Pura im Jahr 310. Daſa-Bahu's 
Sohn und Nachfolgr Suantana führte Krieg mit dem Riefen Puruz 
Sada. Diefer Fürft hatte einen Prinzen, Namens Dewa:Brata, beflen 
Mutfer wenige Augenblide nach feiner Geburt farb. Da das Kind von 
Feiner Amme Milch nehmen wollte, fo war man genöthigt, eine in der Fremde 
zu ſuchen. Nun waren Triftrefla's Nachlonmen: Manu: Manara, 


=) Diefes malatifde Wort bedeutet Berg. 
eo) Ohne Zweifel eine Allegorie, wie Marſchall bemerkt. " N 
*»=) 60 nennt man in Indien und Java die Welehrre::. 
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Sutapa, Saputram und Safri. Lezterer zeugte Pula⸗Sara, weldyer 
batte einen Sohn, Namens Abiafa. Es begab fih, daß Abiaſa getragen 
wurde auf den Armen feiner Mutter Ambn:Sari in ber Zeit, da Suan⸗ 
tana eine Amme fuchte für feinen Sohn. Kaum hatte Dewa⸗Brata fie 
erblit, fo verlangte er durch Schreien nach ihrer Milch: fie aber wollte 
ihm die Bruft nicht reichen, ed fey denn, daß Suantana ihr dagegen. fein 
Land abtrete. Da empfing Ambu-Sari das Land Aftina für ihren Sohn 
Abiaſa; welcher war in dem. Alter zu regieren im Jahr 415. Dewa:-Brata 
wurde zum Fürften von Kumbina gemacht. 

Abiafa war vermählt mit einer betagten Frau: er hatte von ihr drei 
Söhne, Drefia:Rata, welcher war blind, Pandu⸗Dewa-Nata, weldyer 
war ſehr fchön, und Rawa⸗Widara, welder war hinfend. Nach einer 
Regierung von zwölf Jahren dankte Abinfa zu Gunften feines zweiten Soh⸗ 
nes ab. Panda: Dewa:Nata beftieg in dem Alter von vierzehn Jahren den 
Thron von Aſtina. Er nahm zum Weib Dewi-Kundi, Toditer Baſu 
Keti’s, Fürften von Madura, die ihm drei Söhne gebar, Punta⸗Dewa, 
Sena und Jinaka. Noch beirathete er Madrin, Tochter des Fürften 
von Mandaraga: er flarb, ald fie ſchwanger war, und fie farb, indem fie 
Zwillinge zur Welt brachte. Pandu⸗Dewa⸗Nata's Kinder waren noch fehr 
jung: darum wurde Dreſta⸗Rata ihr Vormund. Uber er Übertrug die Krone 
auf feinen eigenen Sohn Suyudana. Der fandte die fünf Söhne Abiafa’s mit 
1000 $amilien in ein neues Land, Amerta genannt, und heirathete die Tochter 
des Fürften von Mandaraga, die ihm einen Sohn gebar. Seine Regierung war 


gugus; Pein Fürſt war fo mächtig denn er, als ſeine Vettern Pandu:Dewa’s | 


be zuräcdforderten. Sein Schwert, gab er zur Antwort, werbe entfcheiden, 
Mas zu thun fey, und fo begann der von ben Dichtern gefeierte heilige 
Krieg oder Brata-Yudha. Umfonft wollten die fünf Brüder ſich mit ber 
Hälfie von ihres Vaters Reich begnügen. Der Krieg war langmwierig, die 
Führer auf beiden Seiten kamen nach und nach um, bis endlich nach fünfzig 
jähriger Regierung Suyudana felbft fiel. Punta:Dewa wurde Herrfcher von 
Aftina im Jahr 491, legte aber nach zwei Jahren die Regierung nieder in 
die Pände Parikifits, des Sohnes Abimanyu's, Enkels feines Bruders 
Sinaka. 

Parififit hatte fein Land zu vertheidigen gegen den Rieſen Uſi⸗Aja 
von Surabaya, den er erſchlug: er regierte 23 Jahre. Sein Sohn Jay a⸗ 
Derma war fein Erbe Diefer Fürft hatte zwei Söhne, Jaya⸗Miſana 
und Ung’ ling: Derma. Mifana folgte feinem Vater, weldher 27 Sahre 
regiert hatte, und er felbft flarb nad) fünfjähriger Regierung. , Eine gräßs 
lihe Seuche und ein heftige Erdbeben verwüſteten zu felner Zeit bad Land. 
Sein Sohn wurde nah Milawa verwiefen, wo er ald Tepa oder Ein— 
fiebler lebte. Ang’ ling-Derma zog fi) mit 3000 Familien zurück nady 
Milama: Pati und regierte dort glüdlich zehn Jahre, als feine fürftliche 
Gemahlin fidy ſelbſt verbrannte, weil er ihr eine Bitte abfchlug, deren Ge⸗ 
währung ſie in den Stand gefezt hätte, die Sprache aller Thiere zu vers 
ſtehen. Der Verluft diefer Frau machte ihn närrifh, er irrte unflät und 
wurde zulezt in einen weißen Vogel verwandelt. 

Jaya-Puruſa, bed einfiedleriihen Jaya-⸗Miſana's Sohn, zeugte 


Puſpa⸗Jaya, welcher zeugte Pufpa-Wijaya, weldier zeugte Kafumas. 


Wifchitra, welcher zeugte Naben-Aji-Nirmala, welcher regierte zwanzig 
Jahre zu Milawa⸗Pati. Weil das Land heimgeſucht ward von ber Peft, fo 


All 
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machte fen Sohn Biſura⸗Schampaka fi auf mit feinen Dimern nad : 
Mendang:Kamulan und führte die Lebensart eines Pandita. Ang” - 
ling: Derma aber fein Sohn, von welchem abftammte Aji-Jaya⸗Baya, 
des Landes Herrſcher, empfing, da er auf den Thron flieg, den Namen 
Purwa⸗Schirita. Er erwarb große Beſitzungen und feine Unterthanen 
befanden fi) wohl. Man fagt, er habe das Gedicht Brata:-Yudha diktirt 
auf Geheiß Dewa-Batara:Guru’s im Jahr 701. Sein Sohn Salapar: 
Wata folgte ihm im Jahr 756. Des Leztern Sohn hieß Kandiawan 
und da er zur Megterung kam, nannte er fih Sri-Jaya-Langkara. Er 
war ein Wütberih und nahm zum Weib feine Schweſter Schandras 
Suara. Als fein Pati oder Minifter und die andern Diener Dieß erfuhren, 
griffen fte zu den Waffen. Sie fürchteten fich jedoch, mit dem Fürften anzubinden, 
weil eine Prophezeibung ging, er könne nur während des Vollmond getödtet 
werden. Da griff der Fürſt fie an: der Pati und eine große Zahl feiner 
Anhänger wurden umgebracht. Nach diefem Sieg verfammelte er feine Kin⸗ 
der, erzählte ihnen feine Thaten und erklärte feine Abſicht, fich waäh⸗ 
rend des Vollmonds felbft zu verbrennen: fie follten dann bdiefes Land 
verlaffen, auf daß Mendang⸗Kamulan zur MWüfte würde. Sein Reich theilte 
er in vier Staaten: Subrata, fein dltefler Sohn, erhielt das Land Yang’ 
gala, der zweite Sohn, Para-Yata, erhielt Kediri, der dritte, Jata⸗ 
Wida, erhielt Sing 'a Sari und ber vierte, Su⸗Wida, erhielt Ng’aras 
Wan. Diefe Sürften, wurden die unabhängigen Oberhäupter diefer Könige 
reiche. Wie es aber Vollmond war, ging Sri: Iaya=Langfara mit feiner 
Schweiter und Gemahlin Schandra-Suara nady dem Sang’gar von Dewa—⸗ 
Dabayuftan: dort flarben fie den Feuertod. Und die Familien des Pati 
und der in ber lezten Schlacht befiegten Anführer begleiteten den Fürſten 
‚ amd flürzten füch gleichfalls in die Flammen. Seine Tochter Penbayun 
batte nicht Erlaubniß, ſich zu opfern. Diefe Sürftin, glaubt man, fey nach 
Jang'gala gefommen und babe gewohnt in Wana:Kapufchrang’an, mo 
fie den Namen Kili-Suſchi annahm. Sie flarb auf Reiſen. Penbayun 
war fehr unterrichtet: unter andern Steininfchriften ift die, welche Kala⸗ 
ae heißt, von ihr. Sie erfreute fich der Zuneigung aller Bewohner des 
eiches. 

Das Neih Brambanan ift dasjenige, welches man unter den alten 
- Staaten Java's am beften kennt. Die Künfte blühten daſelbſt. Ardi⸗ 
Wijaya, einer der Fürften, hatte nach ber Chronik ded Gebieterd von 
Demak fünf Söhne: der Aelteſte war Vorſteher der. Uderbauern zu Baga⸗ 
Ien; ber Zweite Vorſteher der Kaufleute zu Japara; der Dritte Vor: 
ficher der Wälder zu Koripan; der Vierte Vorfteher der Bereitung von 
Zuder, Del und geifligen Getränken; der Fünfte, Namens Reffi:Dendang« 
Gnendis, theilte fid) mit feinem Water in die Megierung und erbte die 
Krone. Dewa-Kaſuma war ein größer Monarch und ein gewaltiger 
Jaäger. Er gründete im Jahr 816, fünf Meilen von Surabaya, die Stadt 
Fang ’gala *%. Seine vier Söhne fandte er, um fie in der Brahma⸗ 
religion unterrichten zu laſſen, nach) Indien. Der älteſte heirathete eine ber 
vornehmſten Fürftentöchter diefes Landes und Fam nach Java zurüd mit 
drei großen Schiffen, die waren befrachtet mit Stoffen und allerlei Kauf: 
mannswaaren und führten Handwerker von verfchiedenen Bewerben und 
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tanfend Soldaten zur Bewachung bed Königs. Auch von Dewa⸗Kaſuma 
wird erzählt, daß er fein Reich unter feine vier Söhne vertheilte und 
daß dieſe in -vier abgefonderten Staaten regirtn — Ami⸗Luhur in 
Jang'gala, Ami-Jaya in Sing'a⸗Sari, LembusMengarang in Ng’aras 
Ban und Lembu⸗-Ami-Luhur in Kebiri. Seine Tochter war nicht 
vermählt, fie ließ unter andern Gebäuden die Tempel von Sing’a-Sari aufs 
führen. Unter Ami⸗Luhurs Regierung nahm der auslänbifche Handel einen 
großen Aufichwung. 

Die Abenteuer Pandſchi-Jno-Kerta⸗-⸗Pati's, des Sohnes biefes 
Monarchen, find berühmt in der Gefchichte von Java. Die javanifche Lite⸗ 
ratur ift reich an Dichtungen, in welchen er der Held if. In jeiner Jugend 
beirathete er Angréné oder Sefar’tagi, die Tochter des Bopati 
feines Vaters, welcher fie umbringen ließ ; weil er nady defien Wunfch feine 


Bafe, die Tochter des Fürften von Kebiri, heirathen ſollte. Da fchiffte ſich 


Pandſchi mit ber Leiche feiner geliebten Gattin ein: ein Sturm brady aus 
und Die mit ihm führen, kamen meiftentheild um. Er felbft war fo glück: 
lich, die Inſel Tanaban zu erreichen. Hier verbrannte er Angrene’s 
Leichnam und mit dem Heft feiner Diener ging er nach Bali, wo er den 
Kamen Klana:Iayang-Sari annahm. Der Fürft diefer Infel wurde 
fein VBefchüger und gab ihm feine Tochter zur Ehe: fo fezte er fich feft im 
Welten von Kediri. Micht lange, fo heirathete er die Prinzeffin von 
Sabrung, Schandra Kirana: fie war fehr ſchön und ber mohammes 
danifche Fürft von Malakka hatte um fie gefreit. Pandfchi hielt es ber 


Klugheit angemeflen, fih ald einen Prinzen ber gegenüberliegenden Inſel 


anzufünbigen und gab ſich erſt nach der Hochzeit zu erkennen. Nach einer poe⸗ 
tifchen Weberlieferung erfchien ein Fürſt von der Infel Borneo, welche man 
die Goldinfel nannte, mit zwei Prinzeffinnen an dem Hof von Iang’gala 
und gab fich für Pandfchi aus, täufchte auch den leichtgläubigen Fürften, der 
ſich einbildete, er babe feinen Sohn wieder gefunden. Nach einer andern 
Sage wäre Pandfchi im Sturm umgelommen, dagegen Angrene, die Ges 
führtin feiner Flucht, an die Küfte von Bali verfchlagen worden und hätte 
den dortigen Sürften geheirathet. Wiederum eine andere Gage läßt Pandſchi 
neben feinem Vater regieren, bis ein Häuptling von Nufa-Antra oder 
Madura fie in Jang'gala angrif. Es war aber prophezeit, Pandfchi fey 
unverwundbar, fo lange er nicht von einem eifernen Etab aus Langkara 
etroffen werde. Da ſchnellte Jener einen Pfeil, der war in Langkara vers 
ertigt und der große Pandſchi *) wurde getüdtet. 

In der Mitte des neunten Jahrhunderts ber javanifchen Zeitrechnung 
Inüpften die Chineſen Handelöverbindungen mit Iava an. Ein großes 
Wang:fang oder Handelöfchiff wurde auf die Nordoflfüfte der Infel ge: 
worfen, Der Schreiber des Wang⸗-kang befaß einen magiſchen Stein, womir 
er Wunder that: er verehrte ihn dem Oberhaupt von Tegal und zum 
Dan? durften ſich die Schiffbrücdigen in dem bortigen Bezirk an 
ſiedeln ®#). Aus diefer Zeit iſt auch eine Ueberlieferung, welche meldet, vor 


*, Bandfai wird die Einführung des Kris und der Muflt Samalan zugelchrieben. j 

*., Den Ebinefen war die Inſel Jara, die fic nach ihrer Urt, fremde Namen zu verfiimmeln, 
Bauasua nennen, unter der Regierung KausTfurTu«Li von der Donafiie der Song, 
welche im Jahr #20 n. Ehre. beginut, bereiss dekannt. Im Jahr 1292 ſchickte Zuli:EChan eine 
Erpedition zur Eroberung Java’s und Borneo’s aus. Der Großchen, fagt Marco Polo, unters 
nahm unıfonft die Eroberung von Java und Borneo: fle fdyeiterte an der Langwierigfeit und ven 
Gefahren der Reife. Aber dieſe Fahrt, zu welcher man damals 68 Tage braudte, legen unfere 
Schilfe in zwei Wochen zurüd. 
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J 
Alters feyen bie Infeln Java, Sumädra, Ball und Sumbawa vereinigt 
gewefen: fie ſeyen in neun Theile getrennt worden, würden aber nach 3000 Res 
enzeiten von Neuem zufammengefügt werben. Diefe Art von geologifchem 

k verdient Beachtung. 

Kundastalian übertraf noch Pandſchi's Thaten. Er war fehr jung, 
als er die Regierung antrat. Da fein Miniſter Baka eine Verfchwörung 
anzettelte, um ihn zu entthronen, fo verließ er Jang'gala unter dem Vor⸗ 
wand, daß eine Seuche den Aufenthalt zu gefährlich mache und gründete 
eine Stadt, die er Mendangs Kamulan hieß nad) dem Namen der erften 

adt Java's. Um jene Zeit war ber erfte Ausbruch des Berges 
Klut. Man hörte ein Geraͤuſch wie Donner, die Luft wurde verdunkelt 
von Aſche. Die Seuche währte fort. Da räumten auch die Einwohner 
von Jang'gala diefe Stadt, fliegen zu Schiff und man weiß nicht, Was aus 
ihnen geworden iſt. Baka, der in feinem Auffland beharrte, führte Krieg 
noch mit einem andern Häuptling, Namens Prau⸗Schator, von Giling⸗ 
Weft, zog jedoch den Kürzern. Später faßte er eine ſtraͤfliche Meigung zu 
feiner Tochter und da fie ihm widerftand, fo verbannte er fie in einen 
Wald. Die Ehinefen unterdrüdten das Land Kunda⸗Lalians: er firitt mit 
ihnen und zerfixeute fie auf der Infel Giling = Welt, welche fcheint die alte 
Hauptfladt zu feyn von Watu⸗-Gunung, dad in der javanifchen Mythos 
logie berühmt ifl. Er fand zwei Heine Säulen von Erz: daran erkannte er 
den Befehl der Götter, eine neue Hauptfladt zu erbauen und nannte fie 
Pajajaran. Diefer Fürſt ermunterte den Aderbau: er leuchtete feinen 
Untertbanen mit gutem Beifpiel vor, indem er felbft das Land pflügte In 
den Öftlichen Provinzen führte er den Reisbau ein und lehrte die Kunft, die 
Dchſen ans Soc zu fchirren: daher fein Beiname Munding ober der 
Büffel. Er Hatte zwei Söhne. Der Aelteſte widmete ſich dem Handel 
und ging übers Meer. Der Jüngere folgte feinem Water im Jahr 1112 
unter dem Namen MundingsSari, mußte aber fieben Jahre kämpfen, bis 
feine Gewalt befeftigt war. Sein Bruder Fehrte zurück aus Indien: dort 
batte er fih zum Islam gewandt und ben Titel Hadſchi⸗-Purwa anges 
nommen. Gin Mraber von Kondſch, Said Abas, begleitete ihn und 
fuchte die Eönigliche Familie zu bekehren. Hadſchi⸗Purwa wurde von dem 
Volk mißhandelt und entwich nach den Umgebungen von Scheribon in die 
Einfamfeit. Damals wird in den javanifchen Annalen zum erfien Mal des 
Mohammedanismus auf Java Erwähnung gethan. 

MundingeWang’i regierte im Jahr 1179: er hatte vier Kinder. 
Seine ältefte Tochter weigerte ſich, zu beirathen: fie wurde nach der Süd⸗ 
küſte gebracht, wo ihr Geift unter dem Namen Batu:Kidul angerufen 
wird. Seine zweite Tochter heirathete einen weißen Mann, der auf ber 
Anfel gelandet hatte. Sein dritter Sprößling wurde Radſchah von Galu 
und der vierte, Raden-⸗Tanduran, wurde fein Nachfolger. Noch hatte 
er einen Sohn von einem Keböweib: Den ließ er Eurz nach der Geburt in ein 
Kiftchen legen und in den Fluß Krawang werfen, weil ein Verbrecher, der 
hingerichtet werben follte, ausſagte, da8 Kind werde fein Nächer feyn. Ein 
Hirte fand die Lade mit dem Knaben, den er an Sinbesftatt annahm, 
Baniak-⸗Wedi nannte nnd bis in fein zwolftes Jahr erzog, worauf er ihn 
nach Pajajaran fchirfte zu feinem Bruder, welcher ein Schmid war. Der 
Jüngling erwarb fich foldye Geſchicklichkeit in diefer Kunft, daß er dad roth- 
glübende Eifen mit den Zingern angriff. Er wurde von dem Bürften 
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bemerkt und erbot ſich, ihm ein Meiſterwerk zu verfertigen. Dieß war 
ein eiferner Käfig, gepolftert wie ein Zimmer. Der Fürſt trat binein, um 
davon ug zu nehmen, der Juͤngling aber fchloß die Thür und ers 
füllte die Weiffagung, indem er den Gefangenen, wie die Einen behaupten, 
in. feinem Kerker im füdlichen Meer ertränkte oder, nach Undern, verbrannte. 
Baniak⸗Wedi ließ ſich anerkennen und folgte feinem Vater unter dem Namen 
Schiong:Wanara. Gein Bruder Tanduran entfloh ‘mit Drei getreuen 
Dienern in Öftlicher Richtung bis in die Landfchaft Wirafaba. Dort war 
eine Pflanze, die hatte eine fehr Bittere Frucht, die er gerne aß, und er 
fragte einen der Diener, warum die Frucht fo bitter ſchmecke. »Ich hörte 
fagen,« erwiederte Diefer, »es fey der Ort, wo Deine Voreltern gekaͤmpft 
haben in dem heiligen Krieg« »Wohlan ‚« verfezte der Fürft, verbauen wir 
bier die Hauptſtadt unferes Königreichss. Sie heiße Madichapabit« ®). 
Diefes Ereigniß begab fi im Jahr 1221 der Zeitrechnung Sali⸗ 
vana. Als die Leute von Tuban Hadens Tandurand Ankunft erfuhren, 
eilten fie, ihm beizufpringen. Auswanderer aus Pajajaran liefen in Menge 
berbei, ‚unter Andern achtzig Pandi’s oder Schmide mit ihren Samilien. 
Ums Jahr 1247 entbrannte der Krieg von Neuem. Der Herrſcher von 
Madſchapahit Iagerte in Ung’arang, ber von Pafajaran in Kaliungn, 
in der Mitte der Inſel. Nach einer großen Schlacht machten die beiden 
Fürſten Frieden, theiften das Neid) und zogen zu Tugu, im Wellen von 
Samarang, eine Scheidelinie. Der Fluß Brebes, feitdtem Schi⸗Pamali 
oder der verbotene Fluß genannt, bildete die Grenze Nach Schiong 
Wanara's Tod fielen mehrere feiner Provinzen in die Gewalt des Fürfien 
von Madfchapabit. Ä . 

‚Ein kürzlich in Bali aufgefundenes Manufeript enthaͤlt über Mabfcht 
pahit etwas abweichende Nachrichten. Sie lauten, wie folgt: Die Ges 
ſchichte des Königreich Tumapel erzählt den Urfprung des Königreichs 
Madſchapahit. Das Ende iſt der Tag Refpatit"), der gehnte der fünften 
Sahreszeit des Jahre 1465. Alnter der Regierung Sang: Sri:Schiwas 
Buddha's gerietb der Staat in Zerfall, dem Verderben nahe war ‚jeder 
Sau. Der Pati MangfusRadfha:Nata machte dem Fürften Vor⸗ 
ftellungen, bat ihn, fi zu erinnern, daß feine Voreltern für des Volkes 
Gluͤck gearbeitet Hätten. Der Bürft hörte nicht auf die Stimme feines 
Minifters, fondern befahl ihm, das Land gu räumen. In Sang⸗Sri⸗Schiwa⸗ 
Buddha's Dienſt war ein vornehmer Hear, Wir p:Radf ha: die Statt⸗ 
balterfchaft in -Sumanap, auf der Inſel Madura, hatte er ihm anvertraut. 
Diefer ward inne, daß Ihn der König wegen eines Verbrechens, befien er 
nicht fchuldig war, verurtheilen wollte Um dem drohenden Loos zu ents 
geben, ſchickte er einen Boten an Sri⸗Jaya⸗Katong, Fürſten von 
Kediri, um ihm zu melden, in dem Heich Tumapel fey Alles in Verwir⸗ 
rung und baflelbe leicht zu erobern. Gri-IayasKatong gebot feinem Pati 
Kebo:-Mundarang, ein Heer zu rüſten gegen das Königreich Tumapel: 
er felbft wollte den weſtlichen Theil angreifen. Auf die Nachricht von dem 
Einbruch in fein Land fandte Sang-Sri-Schiwa-Bubdha feinen jüngern Bru⸗ 
ber Raden⸗Wijaya, daß er dem Feind entgegen ziehe gegen Sſten. Er 
felbft aber, flatt ins Feld zu rücken, blieb daheim und vergnügte fich mit 
feinen Weibern. Seine Eufibarkeiten follten bald unterbrochen werben: 


*) Birterfeit. * Dienfing. 
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Rurbarang erfchlen vor feinem Palaft, nöthigte ihn heraus und töbtete ihn 
vor den Thor. Imzwifchen Fämpften Jaya⸗Katong und Naden-Wijaya, und 
eine große Zahl Krieger fanfen auf beiden Seiten. Da überfiel Mundarang 
Wijaya's Nachhut, Was die Fehde zu Gunften des Königs von Kediri ent⸗ 
ſchied. Wijaya entzog fich durch die Flucht nah Sumanap dem Zorn des 
Eiegerd. Unter ber Beute war MWijaya’s ſchönſte Frau: ſie ward fogleich 
dem Furſten von Kebiri überliefert. Diefer wollte fie zu feiner Gemahlin 
erheben: -doch fie verwarf keck feine Anträge und der König, weit entfernt, - 
dadurch beleidigt zu feyn, erklärte fie zu feiner Tochter. Naben: Wijaya - 
befand fi) damals bei Wira⸗Radſcha in Sumanap. Der Friede kam zu 
Stande. Der Fürft von Kediri bewilligte dem jungen Prinzen einen fehr 
ausgedehnten Wald und da derfelbe eine Stadt erbauen wollte in dem Wald, 
fo fuchte er Hülfe bei Wira⸗Rabſcha, welcher ihn mit Leuten verfah und mit 
Jeglichem, deſſen er bedurfte. Man hatte angefangen, Bäume zu: fällen, 
darunter war ein Baum mit bittern Früchten, der bie Madſcha: daher . 
nachmal8 der Namen der Stadt Madfchapapit. Nach vollbradhtem Wert 
Heß er fi Bopatis®Sang:-Browijaya nennen. Kiai-Patih-Rang'ga⸗ 
Lawa, Wira⸗-Radſcha's, feines Freundes, Sohn, ward fein Minifter. Die 
Bevölkerung von Madſchapahit hatte ein fehnelles Wachſthum. Browijaya 
Dachte, mit dem Beiftande Wira:NRadfcha’d koͤnnte er nun feinerfeits Kediri 
heimſuchen. Jaha⸗Katong zog den beiden Verbündeten entgegen und fchlug 
nit ihnen mehrere Schlachten. Ehe der Krieg ausbrach, hatte er dem König 
bon Zatar, Srirkaffemana, feine angenommene Tochter zur Ehe ver 
fprochen, er konnte jedoch feine Zufage nidyt erfüllen. Drob zürnte Lakſe⸗ 
mana, fchrieb an den König vun Mabfchapahit und bot ihm feine Dienfte. 
VBrowijaya empfing mit Freuden diefe Botfchaft: er ging die Bedingungen 
ein und Lakfemana flieg zu feinem Heer. Die Begegnung zwifchen Jaya⸗ 
Katong und Laffemana war furchtbar: Diefer traf ihn mit einer vergifteten 
Lanze, die Wunde war im Augenblick tödtlih. Mundarang und alle Krieger 
von Kebdiri legten die Waffen nieden Browijaya verfügte ſich nach dem 
Palaſt, wo die treue Gattin feiner harrte. Sie umarmten einander ımter 
Greudentbränen und der Fürft Fehrte zurüd nad) Madfchapahit, Niemand mit 
fi) führend als feine Frau. Auf feine Einladung kam der König von Tatar 
auf Beſuch: er gab ihm zwei oder drei große Hefte und eine Jungfrau von 
feltener Schönheit und Lakfemana fchiffte nad Tatar. Jener aber machte 
feine Völker glüdlic) und berrfchte über ganz Java ums Jahr 1247. 

Unter Browijaya's Nachfolger Brofamara werden die Fortfchritte 
ber Javaner in der Waffenverfertigung und andern Künften gerühmt. Die 
Schmide von. Pajajaran arbeiteten damascirte Klingen. Der folgende König 
wor Ardi-Wijaya: er wurde getübtet von dem Sohn eines Minifters, 
den er hatte binrichten laſſen. Diefer Fürft hatte den König von Singha⸗ 
pura, weil derfelbe der Serräuberei ergeben war, befriegt und zinsbar ges 
macht. Nach ihm beflieg Merta-Wijaya den Thron. Unter ihm wurde 
die von feinem Vorgänger begonnene Eroberung von Indragiri auf Sumädra 
sollendet. Er hatte einen Minifter, Gadſcha⸗Mada, welcher durch große 
Eigenfchaften glänzte. Die Gefchichte des Nachfolgerd dieſes Fürften iſt 
wieder einmal fo ungewiß und verwirrt als irgend eine. Cinige fagen, fein 
Bruder Maden:Alit fey ihm gefolgt, während nad) Andern Raden⸗Alit 
Niemand wäre ald Angka⸗Wijaya, der lezte Herrfcher von Madſchapahit. 
Ueber den Nachfolger des Minifters, von dem es übrigens faft fcheint, er 
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habe ſich ſelbſt auf den Thron geſchwungen, iſt weniger Streit: er heißt 
Merta. Seine Weisheit hob das Konigreich auf den hoͤchſten Gipfel des 
MRuhms. Die Völker von Palembang und diejenigen des ſüdlichen Borneo, 
die noch ohne ordentliche Regierung waren, erhielten Hülfe gegen die Lampongs 
und huldigten der Oberberrlichkeit von Madſchapahit, das feinen Scepter im Often 
ausbreitete über Balambangan und Bali, im Welten über Sunda und Gu⸗ 
mädra. Die Infeln an der Sundaftraße waren von einer Maffe verfchiedener 
Volkerſchaften betvohnt, die unter einem gewählten Oberhaupt Geeräuberei 
trieben. Sie wurden unterworfen. Unter diefer Regierung hatten Send⸗ 
Iinge de3 Fürften von Balambangan den Puſſaka⸗Kris entwandt: ein 
Schmid, Namens Supa, war fo gefickt, ihn wieder herbei zu fchaffen, 
und wurde dafür mit der Würde eines Häuptlings von Madirangin (jezt 
Sidayn) und dem neuen Titel eines Adipati belohnt. Der Adipati jagte 
dem Fürften von Balambangan nach, ſchlug ihn, fo daß er mit feiner Familie 
zu dem Häuptling von Bali⸗Klonkong floh, welcher eine Geſandtſchaft 
an den König von Madichapabit ſchickte und deflen Hoheit anerkannte. 
Merta oder, wie Undere wollen, Alit:Wijaya binterließ zwei Kiuder: - 
eine Tochter, KanfhanasWBunga, und einen Sohn, Angka⸗Wäjaya. 
Sie regierten mit einander oder vielleicht regierte die Schwefter nur während 
der Minderjährigkeit ihres Bruders. 

Es war um dad Jahr der javanifchen Aera 1300, ald der Islam in 
dem öÖftlichen SCheil der Infel, in den Umgebungen von Griffe, Eingang fand. 
Die Schriftfteller des Landes erzählen diefe Begebenheit alfo: Mulanal 
Ibrahim, ein berühmter arabifcher Scheich, Abkommling von Jenal⸗Abin, 
Verwandter des Radſcha von Schermen im Lande Sabrang, hatte fich mit 
andern Mufelmännern in Defa-feramsIang’gala niedergelaflen: da kam 
der Radſcha felbft nach Iava. Ihm, dem eifrigen Mohammedaner, war ber 
Gedanke unerträglich, daß die Einwohner einer fo großen und volkreichen 
Inſel Götendiener ſeyn follten: er befchloß, den König von Madfchapahit zu 
bekehren, und damit ex defto leichter diefen Zweck erreichte, wollte er ihm 
feine Tochter zur Che geben. Demnach ging er mit einem binlänglichen 
Gefolge zu Schiff, gelangte glücklich nach Jang'gala und Iandete in Deſa⸗ 
Leram, mo er alsbald eine Mofchee erbaute uni in Kurzem viele Bekehrun⸗ 
gen zu Stande brachte. Der Radſcha ließ feinen Sohn nach Madſchapahit 
voraus reifen, um feinen Beſuch anzumelden: er felbft machte ſich mit feinen 
Leuten und vierzig javanifchen Heiligen auf ben Weg. Der König empfing 
den Radſcha an der Grenze: er warb von Ehrfurcht ergriffen bei feinem 
Anblick und behandelte ihn mit der audgezeichnetften Gaftfreundfchaft. Der 
Radſcha Überreichte feinem Wirth eine Granate in einem Korb: Diefer war 
verlegen, ob er follte das Geſchenk annehmen oder nicht. Er nahm e8 an, 
Eonnte aber nicht umbin, ſich zu. verwundern, wie der Fürft and dem Lande 
Sabrang ihm eine foldye Frucht bieten möge, als ob fie in Java unbelannt 
— Der Radſcha bemerkte, Was in der Seele des Königs vorging, verab⸗ 
chiedete ſich ſchnell und zog von dannen. Sein Neffe, Mulana-Mabfar, 
Mulana⸗Ibrahims Sohn, blieb allein bei Angka⸗Wijaya zur. Micht lange, 
‚fo fühlte der Monarch einen heftigen Kopfichmerz: er öffnete die Granate 
und Was ſah er? Gtatt der Kerne war fie mit prächtigen Rubinen ges 
fünt. Er dachte, der Radſcha müfle ein Mann von höherer Art feun: daher 
ſchickte er Mulana-Mahfar, feinen Oheim zu bitten, daß er zurückkomme. 
Allein Diefer vorigerte ſich und fezte feine Reiſe fort. Der Radſcha von 
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Schermen war feit einigen Tagen nad) Laran zurückgekehrt, als feine Leute 
erfranften und mehrere flarben: unter ihnen drei oder fünf feiner Verwand⸗ 
ten, die ihn begleitet hatten. Noch heutiges Tages find die Gräber dieſer 
Fürſten zu fchauen. Die Tochter wurde gleichfalls krank. Der Water wich 
nicht von ihrer Seite: er flebte zu Gott, wenn feine AUllmacht nicht wolle, 
daß Angka⸗Wijaya ſich befehre, fo möchten ihre Tage abgekürzt werden. 
Die Prinzeffin flarb bald hernach und wurde neben ihren Vettern begraben. 
Die Leichenfeierlichkeiten, welche Mulana⸗Ibrahim hielt, währten einige Tage: 
mittlerweile zog der Radſcha mit den Seinigen der Heimath zu. Unterwegs 
farb Sayed:Yafar: er ſchickte die Leiche an die Küſte von Madura. 
Angka⸗Wijaya, der den Nadfcha gerne ein zweited Mal geſehen hätte, kam 
drei Tage nach deſſen Abreife in Laranan. Da er die Urfache bes Todes ber 
Drinzefän vernahm , fo fagte er zu Mulana, er hätte geedt, Die Religion 
des Radſcha würde fie bewahren. Mulana verfezte: »Es wäre nicht geſche⸗ 
beu, wenn Du den wahren Gott und nicht diefe Götzen anbeteteft.« Angka⸗ 
Wijaya war fehr aufgebradır Über diefe Antwort, ließ fich jedoch von feinen 
Dienern befänftigen und fehrte nah Haus. Mulana flarb 32 Jahre nach 
‚der Abreiſe des Radſcha von Schermen, Montag den 12 Rabbizalseluel 
des Jahrs 1334. Um diefe Zeit wurde eine Frau von Kambodſcha, Nies 
Gedi⸗Pinatek, Gattin des Minifterd diefes Landes, nach Java verbannt, 
weil fie eine große Zauberin war. Gie rief den Schuß bed Königs von 
Madſchapahit an: er machte fie zur Strabandar oder Hafenauffeherin 
Lin Griffe, wo es bereitd eine Mofchee und viele Gläubige gab. Diefe Frau 
Bm: bußfertig und fromm: fie ift eine ber Abafrauen des Suſunan 
iri. Ä 
Angka⸗Wijaya vermählte fi mit Dara- Watt, der Tochter deö 
Radſcha von Schampa, weldye fehr fchön war, aber ihm lange wegen der 
großen Zahl feiner Kebsweiber, befonderd einer Ehinefin, die eheliche Pflicht 
verfagte. Ihre Ältere Schwefter war mit einem: Araber verheirathet und 
hatte einen Sohn, Namens Raſchmet. Nun war ein unehelicher Sohn 
des Königs, den ihm eine Frau vom Berg Lawu geboren: er hieß Aria- 
Demar. Derfelbe wurde ein ‚berühmter Yäger: er erhielt die Stelle eines 
Statthalters in einer Provinz, fpäter eines Befehlshabers in dem Krieg 
gegen die Völker von Bali, bemächtigte fich ihrer Hauptflabt Klong = kong 
und ließ die ganze Fönigliche Familie umbringen mit Ausnahme einer Prin: 
seffin, die er nach Madfchapahit beftimmte. Da die Königin ihre Neben: 
bublerin fort und fort verabfchente, fo gab Angka⸗-Wijaya die Chinefin dem 
tapfern Demar mit bem Verbot, ihr beizuwohnen, bis fie eines Kindes ge: 
nefen wäre, das fie unter dem Herzen trug. Es war eine Knabe, der den 
Namen Raden⸗Patah empfing. Inzwiſchen begab ſich Demar, zum Adi: 
pati in Palenibang erhoben, mit 300 Mann chinefifcher Truppen auf feinen 
nenen Poften: er befriegte die Piraten von Lampung an ber Sundaſtraße. 
Seine Gemahlin gebar einen zweiten Knaben, Raden⸗Huſſen: weil man 
aber in Palembang ihre dhinefifche Herkunft verachtete, fo fandte man beide 
Kizder in die Hauptſtadt. Drei Jahre fpäter erfchien der Neffe der Königin, 
Raſchmet, mit Briefen und Gefchenten in Palembang und flößte dem Adipati 
Neigung zum Islam ein, ohne daß Diefer ed fchon wagte, den Propheten 
dffentlich zu bekennen. Raſchmet kam nach ziweimonatlicher Abwefenbeit 
nach Madſchapahit zurück. Der König mißbilligte die veligidfen Neuerungen 
an feinem Hof: doch gab er Rafchmet 3000 Familien zu Bildung einer 
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Niederlaſſung In Ampel bei Surabaya. Raſchmet brachte daſelbſt ben 
Islam ſchnell In Flor; man nannte ihn Snfunan *) oder den Boten 
Gottes, weldyen Titel die Fürſten Javas fich noch jezt beilegen. 

Mulana⸗Iſchak, Scheich von Malakka, hatte von Raſchmets Welch 
rungen gehört: ex fchiffte fich ein, um ihn zu unterflügen Ein Sturm 
nöthigte ihn, in Bunung-Patufang’an zu landen. In diefer Gegend 
‚Ing. die Tochter des Häuptlings von Balambaygan gefährlih Trank und 
nächtliche Weile rief eine Stimme, in Gunung: Patufang’an werde man 
Hülfe finden. Da fandte der Häuptling einige Diener, die trafen Iſchak 
und bewogen ihn, daß er mit ihnen ging, Er unternahm die Heilung des 
Mädchens unter der Bedingung, daß, wenn fie ihre Geſundheit wieder be 
fomme, der Vater Mufelmann würde. Die Prinzeffin genad und wurde des 
Scheichs Weib. Eined Tages faß er neben feinem Schwiegervater: wie er 
ihm nun das gegebene Verfprechen der Bekehrung zum wahren Glauben 
zurückrief, ergrimmte ber Fürſt, daß er den Scheich fchlagen wollte. 
Diefer aber fagte in aller Eile feiner Frau Lebewohl, ermahnte fie zur 
Beharrlichfeit in der Uebung des Islam und fchied auf immer. Bald nad) 
feiner Entfernung verbeerte eine Seuche das Rand. Die Frau gebar einen 
Sonn: Der follte auf des Fürften Befehl getödtet werben. Uber Gott nahm 
ihn unter feinen Schuß und er wurde indgeheim nach Griffe gebracht. Als 
er zwölf Jahre alt war, ließ ihn Rafchmet unterrichten, fehöpfte ihm den 
Namen Raden-Pakn, der fü Viel bedeutet ald Hort, weil er boffte, daß 
er einft der Hort Java's würde und gab ihm feine Tochter zur Ehe. Det 
Jungling hatte Die Pilgerfahrt nach Mekka angetreten: der ehrwuͤrdige Greis 
Mulana = Ifchat auf Malakka redete ihm Dieß aus und rieth ihm zur 
fchleunigen Ruckkehr nach Java, um an der Bekehrung der Gögendiener gu! 
arbeiten. Paku bezeichnete feine Zurückkunft mit Erbauung einer Mofchee 
In Dſchiri, dann ging er nad Ampi. Hier eröffnete ihm Raſchmet, daß der 
Greis fein Water ſey und daß er duch Befolgung feines Raths und bie 
Stiftung einer Mofchee eine Weiffagung erfüllt babe, nach welcher die größs 
ten Fürften Java's aus feinem Geblüs entfproflen würden. 

Um das Jahr Java's 1355 gläuzte das Reich Madfchapapit in feinem 
böchften Flor, feine Macht erſtreckte ſich fernhin. Aber die Amtlente in 
Bali unterbrädten das Volk Durch Erpreffungen. Undaya-Ningrat, 
Adipati von PajangsPeng’ging, wurbe bingefchidtt und flellte die Ord⸗ 
nung ber. Diefr Mann war in al feinem Beginnen fo glücklich und 
erwarb ſich einen foldyen Ruf durch feine Thaten, dag Angka⸗Wijaya felbft 
ihn mit eiferfüchtigen Augen anſah. »So oft der Fürft von Madſchapahit,« 
melden die Gefchichtfchreiber, »eine nene Siegesbotichaft von Ratu⸗Peng'ging 
enpfing, wuchſen feine Beſorgniſſe. Alle Radſchahs von Sabrang hatten 
fi) ihm unterworfen: unter ihnen waren die vpn Makaſer *%), Goa *er), 
Banda, Sambawa, Ende, Timor, Ternate, Holo, Ceram, Manila 
und Borneo. Denn er war unvermundbar.« Der König von Madſcha⸗ 
pahit erinnerte fich, daß Palembang den Gehorfam verweigerte: er fanbte 
an Ratu=Peng’ging ein prächtiges Geſchenk mit der Weifung, unverzüglich 


7) Zufammengezogen: Gunan. Urfprängfid ein Apoſtel, fpäter ein Zürf. 
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Palembang gu unterwerfen, babei fragte er aber feinen Minifter Gabfdya- 
Mada, wie ed doch möglich fey, daß Ratu⸗Peng'ging fo viele große Dinge 
ausrichte und Äußerte von Neuem Beſorgniſſe, wenn Jener nach Java 
zurückkomme. Gadſcha⸗Mada eriwiederte, er wiſſe ſich Dieß nicht zu erklären, 
fürzlich wieder babe Katu: Peng’ging in der größten denkbaren Lebendgefahr 
efchwebt und fey gerettet worden. Doch beweile er ſtets alle Bereitwilligs 
it den Befehlen feines Fürften zw geborchen. Da fey guter Rath tbeuer. 
„Laßt und Buße thun,« verfezte der Fürſt, und Gott bitten, uns die Mittel 
zu zeigen ‚ wie wir bdiefer Gefahr entgehen.«. Beide thaten 40 Tage und 
40 Nächte Buße. und nad Verfluß diefer Zeit erfchien Batara⸗Narada 
dem Minifter und fprah: »Unmöglich Eönut Ihr Ratu: Peng’ging. tödten, 
er iſt gerecht und die Götter find ihm. hold. Wenn der König aus der 
Berlegenbeit. kommen will, fo nehme er ihn in feine Samilie und gebe ihm 
feine ältefle Tochter zum Ehgemahl.« Gadicha: Mada theilte diefe Offen: 
berung dem König mit: Wie war Lezterer erflisunt, denn Sang-Yanga 
Tung’gal *). hatte ihm das Mämliche befohlen. Der Feldherr Hatte eben 
noch den Radſchah von Palembang erichlagen und defien Reich vorläufig 
verwaltet: er wurde zurüchberufen, mit ber Prinzeffin vermählt und ber 
Regiernng beigefellt. Doc) die alte Eiferfucht erwachte bald wieder und ben 
Fürft verwies feinen Eidam vom Hof *%). 
Mittlerweile hatten fid) Aria= Demars. Soöhne nach Griffe begeben. 
Maden⸗Patah, der Ueltere, heirathete die Enkelin des Sufunan Ampel und 
«bildete eine Niederlafiung in Bintara: er mochte nicht nach Madſchapahit, 
weil feine Mutter dafelbft mißhandelt. worden war. Huffen, der Züngere, 
Dagegen ging ohne Wiflen feines Bruders bin. Da nun ber König Raden⸗ 
Patahs Niederlaffung nicht erlauben wollte, fo. fandte er Huſſen ab, fie zu 
zerftören, Der uber brachte feinen Bruder nach Madfchapahit, wo ihn Angka⸗ 
Wijaya anerfannte und mit dem Titel Adipati nach Bintara entließ. Aber 
Rache kochte in feiner Bruft, als .er die Umflände feiner Geburt erfuhr. 
Er eröffnete dem Sufunan Ampel feinen Entihluß, Madſchapahit zu vers 
derben. Umfonft predigte Diefer Mäßigung und ſuchte ihn zu befänftigen. 
Bald — es war im Jahr Iava’d 1390 — flarb Sufunau Ampel: 
den Puſſaka⸗Kris, den ihm der König von Madſchapahit gegeben, hatte er 
dem Suſunan Dſchiri vermacht und ibm befohlen, Sorge: zu tragen, baß 
diefe Waffe nie in unmwürbige Hände gerathe. Der Prinz bielt das Gedacht⸗ 
niß des weiſen Sufunan in hohen Ehren. Weil nun ‘aber Ampels Rath 
feine Leidenfchaften nicht mehr im Zaum hielt, fo ließ er feinem Zora gegen den 
König, feinen Vater, freien Lauf. Er verband fidy mit den Miffionären zum 
Untergang des Reichs von Madfchapahit. Alle Mohammedaner fchloffen ſich 
ihm an, außer feinem Bruder Huffen, dee dem König treu blieb. Ein Heer 
fansmelte fid) in Demal und Raden⸗Patah erklärte offen den Krieg, Sunan⸗ 
Undang vor Kudus, einer ber acht. vornehmſten Miffionäre, z0g gegen 
Madfchapahit. Er vermied ein allgemeines Treffen, denn er fürchtete Hufe. 
fens Geſchicklichkeit. Und fe wurde er. vier Jahre in feinen Bewegungen 
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gestigelt. Das Heer bed Monardyen war jebod, dieſes Zuſtandes ber Unge⸗ 
wißheit müde: Huſſen zwang bei dem Fluſſe von Gidayn den Feind zur 
Schlacht. Die Mufelmänner erlitten eine völlige Niederlage, der Sunan 
Fam um. Gie waren verloren, wenn Huſſen den Sieg benüzt hätte, wenn 
ihm fein Bruder nicht zu lieb gewefen wäre Da entbrarnte der Bürgers 
Prieg von Neuem. Der König verfuchte den Weg der Milde: er Iud Raden⸗ 
Patab in die Hauptfladt, welcher fich entſchuldigte. Da Bintara und die 
andern Provinzen die Tributpflicht leifteten, fo ließ der Hof die Suche bes 
ruhen. Huſſens Bruder veranftaltete indef neue Ruͤſtungen. Er bat Aria⸗ 
Demar um Math, der gab ihm zur Antwort: es fey Gottes Willen, daß 
dad Heidenthum vertilgt und überall Mohammeds Lehre eingeführt werde. 
Diefer Ausſpruch belebte den Muth der Werbündeten: fie fammelten in 
Demaf unter Anfiihrung des Sohnes Sunan=Undangs ein Heer, Tagerten 
vor Madfchapahit. Huffen vertheidigte die Hauptitadt. Sieben Tage un⸗ 
unterbrochen dauerte die Schlacht: da fiel Mabfchapabit. Der König und 
feine Diener entrannten während des Sturmd nad dem Oſten Iava’s. 
Solches geſchah im Jahr 1400. Pangeran-Kudus verfolgte ben geſchla⸗ 
genen Huffen nad Trong und griff ihn in einer flarfen Stellung an. 
Sein Gegner mußte unterhandeln und begleitete den Pangeran nach Demal. 
Die Hauptſtadt wurde verlaffen und zur Eindde. Was aus bem König von 
Madſchapahit geworden iſt, weiß man nicht. Einige fagen, er fey nach 
Bali, Andere, er fey in die Provinz Malang in Sang'gala entwichen. 
Wenigſtens hatten Flüchtlinge ſich bier einige Zeit feftgefezt. Raden: Patah'r 
machte Demak zu feiner Hauptftadt. Er wurde ald Oberhaupt ded Blau: 
bens und Berflörer des Heidenthums ausgerufen und alle Gefchichtfchreiber 
geben ihm den Titel Sultan. Go endete das lezte bramanifche Reich. u 


87. Zweiter Seitraum bis zur Ankunft; ber Holländer. 


Der Sultan von Demak regierte neun Jahre nad) Eroberung von 
Madfchapahit. Unter feiner Negierung breitete fich der mufelmäanifche 
Glauben raſch aus. Sein Sohn Tranggana⸗Sabrang⸗Lor folgte ihm 
‚auf dem Thron. Gegen das Jahr 1421 gehordhte bie ganze Infel der Herr⸗ 
fchaft des Sultans. Der Befland des Islam war feſt gegründet. Mit den 
Sürften von Borneo, Palembang, Bali, Singhapura, Indragiri und Andern, 
die ſich nach dem Untergang von Mabfchapahit unabhängig erflärt hatten, 
wurden Sreundfchaftsblindniffe gefchloffen. Unter der Regierung Tranggana's 
wurde das religiöfe Gefehbuh, Jaya⸗Langkara, abgefaßt. Diefer Fuͤrſt 
war tugendhaft, ein Menfchenfreund und Beobachter der Geſetze. 

Java blieb nicht Yang unter Einem Ecepter. Die Iufel zerfiel in zwei 
Herrfchaften ‚ welche den alten Staaten Madfchapahit und Pajajaran euts 
ſprachen. Die Öfllichen Provinzen bebielt der Sultan von Demak, die weit: 
lichen befam Mulana⸗Ibrahim, der den Titel Sultan von Scheribon 
annahm. Die beiden Kürten behielten ſich das Recht vor, ihre Beſitzungen 
unter ihre Kinder weiter zu vertheilen. Der Sultan von Scheribon erfuhr 
einige Widerfveuftigkeit von Seiten feiner Völker, befonders in Bantam. 
Tranggana -regierte bis zum Jahr 1461. Er machte mehrere Erbtheile aus 
feinen Staaten. Sein alteſter Sohn Aria-⸗Rang'ga wurde Sultan von 
Prawata und erhielt, außer Demaf, Samarang und ben Lauf des Fluſſes 
Eolo. Einer feiner Eidame wurde Herr von Iapara, Rembang und 
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Jawana. Der Abipati von Pajang-Pang'ging, Raden⸗-Pandſchi, 
wurde Prebo⸗Pati von Pajang und Matarem. Seinem Sohn Mas—⸗ 
Timor verlieh er die Länder Kedu und Bagalen. Ein anderer. Eidam, 
der Prinz von Mabura, wurde Häuptling von Mabura, Sumanap und 
Briffs, fein jüngfter Sohn von Jipang. Dem Sultan von Scheribon, 
der im Jahr 1428 ftarb, folgte fein Altefter Sohn mit bemfelben Titel: von 
ihm flammen die Sultane von Scheribon. Sein zweiter Sohn, Baradin, 
erbte das Koͤnigreich Bantam, weldes fich über die Provinzen an ber 
Sundaftraße erfiredite: . von ibm flammen die Könige von Bantam. Ein 
natärlicher Sohn befam ein Gebiet bei Schitaram, zwiſchen Scheribon unb 
Bantam bis Tangram: er führte den Titel Radſcha von Dſchakatra. 
Seine Hauptftadt war biefelbe, welche die Holländer im Jahr 1619 eroberten 
und in deren Nähe fie Batavia aniegten. Go war bad alte Reich) von 
Madichapahit auf Java allein in eine große Anzahl unabhängiger Staaten 
zerſtückelt, von deren Fürften mehrere bald den politifchen Titel Kiai—⸗ 
Suede *), bald den religidfen Titel Sufunan annabmen. 

Etwa ein Fahr nach dem Tod des Sultans Tranggana erhob ſich das 
Land Pajanz auf eine hohe Stufe der Wohlfahrt. Es fehlte aber auch nicht 
an imen Wirren. Raden-Panangang, Statthalter von Jipang, begann 
auf Anfliften des Sunan Kudus das Land zu beunruhigen: einer ferner 
Soldaten verbbte an dem Sultan von Prawata einen feigen Mord. Als⸗ 
bald ergriff fein Bruder, Sunan Kali-Niamat, die Zügel der Regierung 
«nd behielt fie, bis Aria-Pandgiri, ded Sultans Sohn, das regierungsfühige 
Alter hatte. Er wollte den Sunan Kudus zur Verantwortung ziehen, wels 
der auch Genugtkuung verſprach, e8 wurde Hm jedoch auf der Etraße ein 
‘Hinterhalt gelegt und er ebenfalld ermorbet. Da dem Ndipati von Jipang 
feine Anfchläge fo gut von Statten gingen, fo hätte er auch das Oberhaupt 
von Pajang gerne aus dem Weg gerhaft und ſich alsdann aller öſtlichen 
Bezirke bemächtigt. Die gedungenen Mörder ſchlichen ſich um Mitternacht 
eins fte trafen den Fürften fchlafend in Mitten feiner Frauen. Eine von 
diefen machte Lärmen, der Fürft machte auf, erkundigte fi), Wat es gebe 
und verzieh ihnen großmäthigft. Er und feine Schweiter, Kali: Iliamats 
Wittwe, wollten ihre Rache auf die Hauptperfon fallen laffen: fie rüfteten 
ein Heer, über welches Panambahan den Oberbefehl übernahm. Er 
lagerte an einem Fluß, auf dem andern Ufer fland der Feind. Der Adipati 
von Jipang blieb in einem Zweikampf von der Hand eined jungen Mlannes, 
befien Vater er berausgefordert hatte, indem er ihm fpottend zurief, er möchte 
doch, wenn er Herz babe, ‚über den Fluß berüberfommen. Die Provinz 
Jipang unterwarf fih. Panambahans Verdienſte belohnte der Fürſt mit 
1800 Bauern in dem Bezirk Mentof, dem nachmaligen Mataren, der 
über 300 Dörfer enthielt. Kali-Niamats Land Tief er feier Schweſter und 
Demak feinen Neffen Awa⸗Pangiri. Panambaham fiebelte ſich an in 
Paſſer⸗Guedẽé, welches faſt wüſte lag: er führte den Titel Kiai-Guedé«⸗ 
Matarem. | 

Im Jahr 1490 erflärten die Häuptlinge von Surabaya, Griffe, 
Eidayu, Tuban, Wirafaba, Pranaraga, Kediri, Madion, Blora 
und Paffaruang ihre Unabhängigkeit von dem Fürften von Madura und 
erwählten zu ihrem Oberhaupt Pandſchi⸗Wiria-Krama, Adipati von 
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Surabaha. Ganfas®una, Häuptling von Balambangan, welcher 
Zurvre aus Bali. und Eelebes zu feiner. Verfügung. hatte, folgte ihrem 
piel. 

Kiai⸗Guedé⸗Matarem flarb im Jahr 1497: er hatte während feiner 
Verwaltung die Eindde von Matarem in eine fruchtbare und volkreiche Lands 
(haft verwandelt. Seinen Sohn, Anghbai⸗Sura⸗Wijaya, der wie ein 
Föniglicher Prinz am Hof von Pajang erzogen worden, ſchickte der. Sultan nach 
Matarem und übertrug ihm die Anführung bed Heers mit: dem Titel Ges 
napati *), indem er ihm zugleich die Weilung gab, jedes Jahr zum. Maus 
£utfefte bei Hof zu erfcheinen. In diefe Zeit gehört bie Ankunft der 
Dortugiefen und anderer europäifcher Nationen in den Gewäſſern von Java 
and die Errichtung von Faktoreien in Bantam. ZBeiffagungen ließen ben 
Senapati Kiai:Guede:Laut:Kidul’s ") Weiland, hoffen: Dieß er- 
muthigte ihn dermaßen, daß er einen feften Palaſt erbaute und ſich in eine 
amabhängige Stellung begab. Geſandte von Pajang forderten ihn zur Ers 
Härung auf: er antwortete- ausweichend. Da bie Gefandten Übrigens ihre 
gute Aufnahme rühmten, fo wollte der Sultan die Sache dem Verhangniß 
anheimftellen, aber die Häuptlinge von Tuben und Demak drangen in ihn, 
daß er folle fein Recht mit den Waffen geltend machen. Sein Sohn rüdte 
aus mit 5000 Mann. Der Senapati hatte nur 800. So gegen feinen 
Gegner zu ſchwach, ſteckte er, um ihn zu täufchen, bie Dörfer und Felder 
an der Nacht in Brand und begab fich nach Pajang, wo er geraden Wegs 
zum Sultan ging, der ihn als Sohn behandelte und ihm verzieh. Es fcheint 
nicht, daß der herrſchſüchtige Soldat ſich durch dieſe Nachſicht zur Dankbar⸗ 
keit verpflichtet fühlte. Vielmehr ließ er feinen Wohlthäter vergiften, weil 
er feine Rechnung beffer fand, wenn er die höchſte Gewalt. deſſen Sohn 
übertrug. Der Sunan Kubns aber, ber fein Feind war, verlieh dem Fürften 
von Demak Diefe Würde. Maden:Benawa (fo hieß der neue Gultan) 
fegte alle Häuptlinge ab und Einwohner von Demak an ihre Stelle Da 
griff der Senapati zu den Waffen, jagte Benawa’s Truppen. in bie Flucht, 
erflürmte den Palaft, bemächtigte fih der von Pajajaran und Madſchapahit 
berrührenden Abzeichen des Königthums, erhob Benawa's Sohn mit dem 
bloßen Titel Pangeran auf den Thron, verlegte den Sitz des Reichs nach 
Matarem (1576) und zog, um bie Öftlichen Provinzen zu erobern, gegen ben 
Adipati von Surabaya. Im Nugenblid, ald die Heere ſich entjalteten, 
fchrieb Sunan Dfchiri an Jeden ber beiden Seldherren einen Brief, worin er 
zum Frieden rieth unter ber Bedingung, daß der Adipati die Oberherrlichkeit: 
von Matarem anerkennte, Was auch geſchah. Doch nicht lange, fo reuete 
den Adipati diefe Uebereinkunft. Er griff von Neuem zu den Waffen und 
brachte die Truppen zu Pranaraga und Madion auf feine Seite. Dagegen 
belagerte der Senapati die Burg von Madion, nahm fie, marfchirte gegen. 
Surabaya und kehrte fiegreih nad Matarem. Hierauf. unterwarf er audy 





) Kriegeherr. Die politiſche gierarie in Java was diefe. Der Gufunan regteete mit deſpo⸗ 
effie oder Raden-Adipati als erfter inifter. Die 

apasi’s waren Statthalter in den Provinzen und hatten wieder Bandrfherans, 

ongb, Andſchebal's und Mantris, Befehlshaber Über Baue und Bezirke, unter ng. der 

dipati hatte außerdem feinen ordentlichen Gtellvertreter. Die Petindſchies oder ber 
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Kebiri, Scheribon und Samarang. Etifter eines Reichs und Meiſter der 
Kriegskunft, die durch Ihn in Diefen Gegenden zur böchften Ausbildung gebieh, 
zegierte er bis zum Jahr 1601. 

Sein Sohn Sida=:Krapiat erbte feine Nechte, Lnter ihm wurden 
die erften englifhen unb bolländifchen Niedberlaffungen auf 
Java gegründet. Der noch vorhandene Palaft zu Krapiak, bei Matarem, iſt 
von ihm. Geine Regierung war glüädlih. Im Jahr 1618 folgte ihm fein 
älteiter Sohn Merta⸗Pura, welcher jedoch nach einem Jahr Förperlicher 
Gebrechen halber abdankte. Agung oder der Große nahm feinen Plag 
ein. Diefer Fürſt verberrlichte fi) durch einen Sieg Aber die vereinigten 
Streitkräfte von Surabaya und Mabura, welcher die Unterwerfung der 
öftlichen Provinzen nach fi) zog. Durch innere Ziwiftigkeiten wurde feine 
Pre bald geſchwaͤcht. Die Holländer benlzten fie, um fich in Dichafatra 
eſtzuſetzen. 


88. Dritter Seitraum, Von der Gründung der holländifhen 
Herrfhaft bis auf unfere Tage. 


Der König von Bantam war im Jahr 1596 auf einem Feldzug gegen 
Palembang, auf der Infel Sumädra, als die Holländer unter Hutmann 
in feinee Hauptftadt erſchienen. Es war in der Zeit der Neige ber Macht der 
Portugiefen, die daſelbſt eine Flotte hatten. Der Hafen von Bantam wurde 

Hamald von Chinefen, Arabern, Mauren (der Name der indifchen Mufel- 
männer), Turken, Malaien und Peguanern in großer Zahl befucht. Vier 
Jahre fpäter bildeten die Holländer eine Anfiedlung. Dad Jahr darauf er- 
gielten fie Erlaubniß zu Errichtung einer Faftorei. Im Jahr 1609 hielten 
fie einen Agenten in Griffe. Im Iahr 1612 flog P. Both mit dem 
Fürſten von Dfchafatra einen Vertrag. Am 19 Januar 1619 ermächtigte 
fie ein zweiter Vertrag zu Erbauung einer Feſte. Neue Berfiärkungen 
kamen unter Admiral Even aus Europa. Die Stadt Dichafatra *) wurde, 
weil der Fürft mehrere Holländer feſtgenommen und ind Innere abgeführt 
Date ‚ in einen Afchenhaufen verwandelt und auf den Trümmern Batavia 
erbaut. 
Der Kaifer von Matarem lebte in gutem Vernehmen mit ben Holläu 
dera, bis er die Vorfälle von Dſchakatra erfuhr. Da entfandte er gegen fie 
zwei Heere, die nach einander mit einem Verluſt von 10,000 Mann heim 
geihicdt wurden, Im Jahr 1929 rückte abermals ein Heer von Matarem 
vor die Stadt Batavia. Die Belagerung und Stürme waren möÖrderifch. 
Die Iavaner hatten Fein Glück: dreimal wurden fie zurückgeſchlagen und 
von einem Heer von 120,000 Mann bößten fie ungefähr die Hälfte ein. 
Endlich brachte ein holländifcher- Gefandter Geſchenke und der Frieden wurde 
unterzeichnet. Und während der lezten Regierungszeit naunge war das 
Reich, zwei Aufſtaͤnde von wenig Belang abgerechnet, ruhig. Diefer Fürft, 
der im Jahr 1644 flarb, war nad) Ungabe der Holländer fehr unterrichtet: 
bie ganze Inſel außer Dſchakatra erfannte ihn als Oberherrn. | 
Arta:Prabu, fein Sohn, Sultan Arum genannt, war fein Nach⸗ 
folger — einer der graufamften Bürften Java. Den 24 September 1646 


Dleſe Stapt ſcheint ſelbſt auf der Stelle des alt d anden Ekke 
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fchloß er mit ber Helläudifchen Kompagnie einen Vertrag, deſſen Hauptbeſtim⸗ 
mungen waren: ber Sufunan ift jährlich durch einen Geſandten von den aus 
Europa angelangten Merkwürdigkeiten in Kenntniß zu fegen; javaniſche 
Priefter und andere Perfonen, die in fremde Länder geſchickt werden, follen 
die Schiffe der Kompagnie benügen koͤnnen; Blüchtlinge wegen Schulden und 
aus andern Urfachen werden gegenfeitig ausgeliefert; der Suſunan und bie 
Kompagnie machen ſich anheifchig, einander in Kriegen zu unterftügen; die 
Seefahrer des Sufunan dürfen Handel treiben auf allen Nieberlaffungen der 
Kompagnie, Amboina, Banda und Ternate ausgenommen; bie nad) Malakka 
und andern nördlichen Plägen beftimmten Fahrzeuge Eönnen in Batavia Raſt 
halten. Am 10 Juli 1659 Fam zwifchen der Kompaguie und dem Sultan 
von Dantan wegen twechjelfeitiger Auslieferung der Ausreißer ein Vertrag 
zu Stande. . 

"Unter den Truppen war gegen ben wilden Sultan von Matarem eine 
Verfchwörung angezettelt worden: fie wollten feinen Bruder Alit ‚auf den 
Thron fegen. Der Anſchlag wurde entdedt und bie Köpfe der Raͤdels⸗ 
führer dern Sulten gebracht, welcher zu Alt fpradh: »Da fiehft Du den 
Lohn Derer, die meine Gewalt antaften.« Mach einiger Zeit wurde ber 
junge Prinz von einem Mann ermorbet, der Ihn aufhalten wollte und gegen 
ben er hatte ben Kris erhoben. Der Sultan, über diefen Verluſt trofilos, 
ließ die Namen aller Priefter der Hauptſtadt auffchreiben, weil er vermuthete, 
einer von ihnen habe den Mörder angefliftet. Sie wurden nad) dem. Alun: 
Alun entboten und, 6000 an der Zahl, mit Kartätfchen niedergefchmettert! 
‚Die erfte Königin hatte. einen Vogel von einem wilden Huhn und einem 
Hanshahn. Der Sufunan bildete fih ein, Dieß wäre eine Vorbedeutung, 
Daß fein Sohn, fo wie er das verfländige Alter erreichte, zur Regierung‘ 
gelangen würde. Da verfammelte er ſechszig Perfonen von feiner Samilie 
unter einem Baregobaum und befahl, fie niederzumachen, obgleich fie Gott 
und die Propheten ald Beugen ihrer Unfchuld anflehten. Sein Sohn hatte 
ſich ohne feine Zuſtimmung vermählt: die junge Frau und ihr ganzes Ge⸗ 
Schlecht, vierzig Perfonen, wurden hingerichtet, der Prinz verbannt. Man 
fügt hinzu, er babe feine Tochter genothzüchtigt. ' Diefe Abfcheulichkeiten 
erregten nachgerade einen ſolchen Haß gegen den Fürſten, daß die Großen 
des Reichs in feinen Sohn drangen, daß er doch die Zügel der Regierung 
übernehmen möchte. Eine neue VBerfchwörung bricht aus: in Madura - fol 
Die Sahne des Aufſtands aufgepflanzt werden, während ber Prinz am Hof 
. bleibt. Kine Hülfsfchaar von Mangkaffer floßt zu den Empörern im 

Jahr 1675. Zwei Heere des Sufunan werben nad) einander gefchlagen 
and ihre Anführer getödtet. Der Sultan bildet ein drittes Heer und ftellt 
feinen Sohn an die Spige. Der Oberſte der Empörung, Truna⸗Jaya, 
gedachte, fich felbft auf den Thron von Matarem zu fchwingen: er hatte 
mehrere Vortheile in den öſtlichen Provinzen erfod;ten, Surabaya erobert 
und marfchirte gegen Japara. Allein die Holländer fanden es ihrem Intereffe 
gemäß, da8 Ungeheuer zu unterflügen. Im Dezember 1676 brach Admiral 
Speelmann von Batavia auf und unterwarf die ganze Küfte bis Iapara. 
Ein Vertrag zwifchen der Kompagnie und dem Suſunan war bie Frucht 
feiner Erfolge. Das Gebiet von Batavia wurbe bi8 Kramang auge: 
dehnt. Die Waaren ber Kompagnie follten zollfrei ausgeführt werden. Die 
Mangkaſſars, die Malaien und die Mauren follten nur mit bofländiichen 
Däffen in den Staaten des Sufunan Haudel treiben können. Diefer Fürf 
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ſollte für Kriegskoſten 250,000 Piaſter zahlen, 3000 Laſten Reis liefern zc. 
Im Mai des näcften Jahrs gewannen die vereinigten Flotten Speelmans 
und des Suſunan einen vollftändigen Sieg Über Truna⸗Jaya, welcher mit 
—— 7 von 100 Kanonen floh. Später hatten die Empdrer wieder 
einiges Gläd zu Land. Endlich im Juni 1677 zogen fie in die Hauptitadt 
Matarem ein. Der Monarch entwich mit feinem Sohn in die Gebirge von 
Kendang, wo er bald einer Krankheit erlag. Sterbend fprach er zu dem 
Prinzen: »Du wirft über Java herrfchen nach dem Hecht Deines Vaters 
‚ amd Deiner Vorfahren. Scy ein Freund der Holländer, mit ihrem Beiftand 
wirft Du die Provinzen des Oſtens unterjochen.« 

In dem Palaft fielen unermeßliche Schäge, die Krone von Madſcha⸗ 
pahit und zwei Töchter des Königs in die Hände der Empoͤrer. Bon den 
Einwohnern waren 16,000 umgekommen, eben fo viel von den Maduriern. 
Der neue König, Mengkurat I, Sida⸗Tagal⸗Arun genannt, hatte fich 
nach Tagal zurüchgezogen: er wollte ſich zuerft auf eine Pilgerfahrt nach 
Mekka begeben, um den Ehrentitel eines Hadfchi gu verdienen, befchloß 
aber nad) einem gebeimnißvollen Traum, in Batavia Hülfe zu fuchen. Als 
die Truppen ankamen, nahm der Oberfle der Provinz Tagal Aergerniß daran, 
daß die holländifchen Offiziere mit dem Hut in der Hand vor dem König 
flanden, während die Iavaner figen müſſen. Er war fehr verwundert, ala 
man ibn beleyrte, daß Dieß in Europa ein Achtungsbeweis fey. Der Mos 
narch erkundigte fi) nad; dem Namen des Befehlshabers und da man ihm 
‘fagte, daß er den Rang eines Admirals habe, fo trat er auf ihn zu. Hier: 
auf wurden Geſchenke überreicht, darunter ein prächtiges Kleid von holläns 
bifchem Schnitt, das dem Fürften fo gefiel, daß er es fogleich anzog. Der 
"Apmiral ſchlug den Seeweg nach Japara ein, während eine holländifche Ab⸗ 
theilung mit dem Fürflen zu Land gen Pakalongan aufbrach. In Japara 
fand der Admiral ein englifches und franzöſiſches Schiff, die In Noth waren: 
fie thaten ihm zu willen, fie hätten den Holländern beigeflanden, als bie 
Empörer Japara angriffen. Er dankte den Mannfdyaften, machte ihne. ein 
Geſchenk von 10,000 Piaftern und ließ fie auf einem feiner Schiffe auf feine 
Koften in ihr Land zurückführen. Die Truppen rüdten in Eilmärfchen auf 
Kediri vor. Der Plag wurde fünfzig Tage lang belagert und erftürmt, 
Truna⸗Jaya und die Mangkaſſars, feine Bundeögenoffen, in die Flucht ger 
ſchlagen. Man erbeutete viel Gold, eine große Menge fpanifcher Piafter 
md bie berühmte Krone von Madfchapahit, aber die Juwelen waren bei 
Seite geſchafft. Neun mangkaſſariſche Häuptlinge erhielten Vergebung. 
Indeß hatte Truna⸗Jaya von Neuem Truppen geſammelt: er führte fie 
durd) die Ebene. Aber beim Anblick bed vereinigten javaniich = holländifchen 
Heers Überfiel fie ein panifcher Schrecken. Gein Schwager rieth ihm zur 
Unterwerfung , der Fuͤrſt würde wahrfcheinlich verzeihen. Truna befann fich 
einen Augenbli, dann befahl er feinen Frauen und Dienern, ihm zu folgen. 
Sie nahmen Alle den Weg nach Kediri, den 25 Dezember 1679, fielen dem 
Kaifer zu Füßen und flehten um Gnade. Der Unglüdliche war ohne Kris: 
ein Schindi war um feinen Leib gefchlungen, ald ob er Gefangener wäre. 
But, Truna⸗Jaya,« fagte der Monarch, »ich verzeihe Dir. Gehe, Eleide 
Dich nad) Deinem Rang und komme wieder. Ic werde Dir ein Gefchent 
machen mit einem Kris und Du ſollſt mein Minifter feyn.« Truna pries 
draußen feines Feindes Großmuth und eilte wieder in den Palaſt. Da 
befiehlt der Sufunan feiner Frau, ihm den Kris Kiai-Belabar zu 
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reichen, welcher war aus ber Scheide gezogen: »Aufrüuhrer,« ſprach er, wer: 
aimm, daß ich geſchworen babe, diefe Watte nicht zu ziehen, ala um fie Dir 
in den Leib zu floßen. Empfange die Strafe Deiner Verbrechen!« Mit 
dieſen Worten flach er ihn nieder, darauf wurde ihm ber Kopf abgeichlagen, 
die Leiche durch den Koth gefchleppt und in eine Grube geworfen. Die 
Ruhe war bergefiellt. Der Suſunan kehrte nach Samarang zurid. Und 
um den Holländern feine Dankbarkeit zu bezeugen, bewilligte er ihnen fo 
viel Land, daß fie eine Feſte anlegen Eonnten. Dafür verfprachen fie ihm, 
Hall er wieder angegriffen würde, ihren Beifland, Die Javaner bes 
baupten, daß, wenn das Unglüd einmal fich Über einen Ort verbreitet hat, 
dad Glück nie zurückkommt. Diefer Überglaube war die Urfache, daß ber 
Sufunan Matarem verlief. Er hatte zuerft im Sinn, feinen Aufenthalt 
in Samarang zu nehmen, entfchloß fich jedoch zu Erbauung einer neuen 
Hauptftadt in dem Bezirk von Pajang, inmitten des Waldes von Wana—⸗ 
Karta®) Er nannte fie Karta⸗Sura. Mengkurat flarb im Jahr 1682, 
Amangkusfagara oder Mengkurat: Mas war fein Nachfolger. 

Es hatte einen ungünftigen Eindrud gemacht, daß er die Zügel ver Regie 
rung ergriff, ehe der entfchlafene Monarch nur beftattet war. Die Koms 
Sagnie Iud ihn ein, den Vertrag vom verwichenen 28 Yebruar zu beflätigen, 
vermöge deſſen das Königreich Dſchakatra, zwiichen den Flüffen Krawang 
und Untung-Iawa, mit allen Hoheitsrechten an die Holländer abgetreten, 
fo wie zur Belohnung ber von dem Admiral Speelman während des Aufitands 
neleifteten Dienfte ihnen alles Laub zwilchen den Zlüfen Krawang und‘ 
Panarukan üÜberlaffen wurde Ihre Vergrößerungsentwürſe entwidelten 
ſich überhaupt jezt raſch. Ein unterm 15 Januar 1678 verliehener kaiſer⸗ 
licher Sreibrief hatte den Zuckerhandel von Japara in ihre Hände gegeben 
und die Kompagnie hatte neue Rechte erworben auf Samarang. Zwei ſpaͤ⸗ 
tere Verträge (vom 17 April und 6 Januar 1784) beflimmten ihre Ver: 
bältniffe zu zwei andern Fürften Durch den erſtern wurde der Fluß 
Tang’ran ald Grenze fefigefegt zwifchen dem bolländifchen Königreich) 
Dſchakatra und den Staaten ded Königs von Bantam, durch den leztern die 
Errichtung einer Faktorei in Scheribon zugeflanden. Hundert Tage nach Meng: 
kurats Hintritt feierte man endlich mit Prunk fein Leichenbegängnig. Mährend 
diefer Feſtlichkeit faßte der Kaiſer eine heftige Neigung zur Frau des Adipati 
von Madura: er wollte ihr Gewalt anthun, aber fie entwiſchte. Ihre Gatte 
oh nad) Samarang und forderte Pangeran-Pugar, den Dbelm des 
onarchen, auf, von der Krone Beſitz zu nehmen und ſich unter hollän: 
diſchen Schuß zu begeben. Mangkurats Mas mollte ſich durch die Hinrich 
tung des Sohns Pugars raͤchen, aber zwei Ausbrüche des Merapi, des 
größten der Vulkane Java's, erſchreckten ihn, daß er nicht anders 

dachte, als ber Himmel zuͤrne ihm und ſey Jenem hold, Er ließ daher 
Pugars Sohn nicht nur beim Leben, fondern verehrte ihm tanfend Schafchad: 
Beide, er und Pugar, ſchickten Gefandte nach Batavia. Die Kompagnie 
behandelte den Abgeordneten des Sufunan als einen bloßen Staatsboten, 
fie erwieberte, fie Eönne feinen Herrn nicht als Monarchen anerkennen s 
1) weil Derfelbe ein Tyrann fey, der feinen Water gegen die Holländer auf: 
gehezt habe; 2) weil feine Geſandtſchaft flatt Üblicher MWeife aus Prinzen 





°) In der Naͤhe der Ruinen von Karta⸗Surn llegt Surakarta oder Solo, die jetzige Hauptſtabt 
Des Kalfers von Matarem. 
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und Miniſtern nur ans echtem nieberh Beahiten beftche; 8) weil er bei Anzeige 
feiner Thronbefleigung nicht aud) die Erneuerung ber Verträge vorgelchlagenz 
4) weil man aus aufgefangenen Briefen wife, daß er den Fürften vom 
Madura bervegen wolle, ſich mit ihm gegen die Holländer zu verbünden, um 
fie von der Juſel gu vertreiben. Dagegen verlangte die Kompagnie vom 
Pugar als Preis ihrer Hülfe die Abtretung Demaks, Japara's und Tagals. 
Pugar konnte Nichts abſchlagen: er erbot ih außerdem zur Bezahlung allee 
Kriegskoſten. So wurde mau Handeld einig. Am 18 März 1704 festen 
fich die Truppen der Kompagnie in Bewegung, im Monat April erreichten 
fie Sumarang. Am 19 Juni wurde Pugar von den Holländern in Gamas 
rang anerfannt und zugleich wurden die Bezirke von Demaf, Orabogan, 
Sifela und das Gebiet von Samarang bi Ung’arang angeeignet. 
Mengkurat: Mas mußte fid) zurüdziehen. Ehe man weiter vorrüdte, traten die 
Holländifchen ®Nerale mit JayasDennigral, dem Befehlshaber in Karta⸗ 
Sura, in Unterbandlung und bemeifterten ſich der befefligten Poften von 
Pedakpayang, Ung’arang und Galatiga. Der Feind ftand mit unges 
fähr 40,000 Wann bei diefem leztern Plag. Nun entflob Mengkurat : Mas 
aus feiner Hauptfiadt, nachdem er zuvor noch Pugars Sohn batır erbroffele 
lafler. Er war 34 Jahr alt und man gab ihm den Beinamen Pinfchang, 
weil er hinkte. Pugar aber war 56 Jahre alt, ald er unter dem Namen 
Pakabnana den Thron von Java beſtieg. Den 5 Oktober 1705 räumte 
er den Holländern durch einen Vertrag noch größere Vortheile ein, nebft 
‘einem bedeutenden Länderzuwachs. Der 11ten beffelben Monats entwarf 
Dewilde einen andern Vertrag, Eraft deſſen der Fürft fich — machte, 
eine Abtheilung von 200 Mann hollaͤndiſcher Truppen zu ſeiner Sicherheit 
An Karta⸗Sura zu unterhalten mit einem monatlichen Aufwand von 1300 ſpa⸗ 
nifchen Piaſtern. Gofort wurde Mengkurat: Mas zwei Iahre von Ort zu 
Drt verfolgt, bis er fid) den 17 Juli 1708 an einen Agenten der Koms 
pagnie, Namens Kuol, ergab, weldyer ihn mit feiner Gemahlin, feinen Kebs⸗ 
weibern und feinen Dienern nach Batavia einfchiffen ließ. Kaum war er 
bier angelangt, fo führte man ihn vor den Generalgouverneur Van Hooru. 
Der Monard) warf fi) ihm zu Füßen und überreichte feinen Kris. Der 
Gouverneur ftellte ihm diefe Waffe wieder zu, behandelte ihn freundlich und 
ſchickte ihn nach Ceylan. Die berühmte Makota oder Krone von Mad⸗ 
ſchapahit war während des Kriegd, welcher Mengkurats Mas vom Thron 
flörzte, für immer verloren gegangen. Auch gehörte die Empörung Sura⸗ 
Dati’s, die im Jahr 1683 begann und A: im Jahr 1699 unterdrückt 
wurde, unter bie unglücklichen Ereignifle diefer Regierung. 

Pakabuana farb im Jahr 1722. Während feiner Regierung hörten 
die Empörungen faft nie auf. Die Holländer verloren in mehreren Treffen 
eine Maſſe Leute. Uber die Kompagnie errang in diefer Zeit die Oberherrs 
(haft über Java und der Suſunan wurde von ihr ganz und gar bevors 
mundet. Er hatte die Kompagnie gebeten, unter feinen drei Soͤhnen den 
Nachfolger zu ernennen. Pranbu⸗Amangku-⸗Nagara, der Heltefte, wurde 
gewählt. Der Züngfte empörte ſich und bemächtigte ſich Mataremd. Die 
Holländer fandten Truppen nad) Surabaya, flellten die Orbnung ber und 
verbanuten einen der Leiter des Aufſtandes nad) dem Borgebirge der guten 
Hoffnung. Inzwifchen wer der junge Gufunan eines faft plöglichen Todes 
verblichen und der vierzehnjaͤhrige Palabnana II beftieg (im Jahr 1731) den 
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väterlichen Thron. Denu⸗ Radſcha übernahm bid zu befien WBolljährigkeit 
die Regierung: er war bes lezten Kaiferd Minifter geweſen. . 
In das Jahr 1737 faͤllt der Ausbruch bes Autkonds der Chinefen 
in Batavia. Eine große Zahl Unzufriedener ging heimlich aus der Stadt 
und verfammelte ſich in dem wenig entfernten Dorf Gandaria. Die 
Schriftfteller erzählen die Weranlaffung anf verfchiebene Welfe. Die Einen 
fchreiben fie ganz ber Erbitterung der Chinefen zu, welche von den Sklaven 
ber Europäer beläftigt worden wären und Fein Hecht hätten bekommen Fönnen; 
die Andern der Eiferfucht der Übrigen Eimmohner über den von dem General 
Balkenaer ben Ehinefen bewilligten befondern Schug. Ein Ehinefe, Liu⸗Schu, 
benachrichtigte die Regierung von Dem, was in Gandaria vorging und diente 
als Kundfchafter. Die Empdrer nahten der Stabt. Die Thore wurben 
gefverrt, man empfing fie mit Kanonenfchüffen. Mehrere kamen um, die 
Uebrigen zogen ſich in größter Verwirrung nach Gading:Melati zurüd. 
Tags darauf ließ man alle Schiffömannfchaften landen: den Ehinefen wurde 
die Weifung, fih in ihren Wohnungen eingefchloffen zu halten. Und nun 
ſtürzte auf ein gegebenes Zeichen die chriftliche und einheimiiche Bevolkerung 
auf die Eisinefen los und richtete ein unbarmherziged Blutbad an, dem von 
9000 Einwohnern diefer Nation bloß 150 durch die Flucht nach Kampung⸗ 
‚Melati entlamen. Alles chinefifche Eigenthum wurde geriutet: Nach 
dieſer gräulichen Metzelei rückte General Baron van Imhoff an der 
Spige von 800 europäifchen und 2800 javanifchen Soldaten gegen Melati, 
wo die Chinefen unter Sing⸗ſeh ſich verfchanzt hatten. Sie wurden auß 
diefer Stellung vertrieben und wichen nah Paning’garan, wo fie 
nochmals geworfen wurden. Die Holländer verloren in diefem Treffen 
450 Mann, die Ehinefen 800. Als die Kunde von dem Aufitand nad 
Karta⸗Sura gelangte, ftritten ſich die Minifter über die Frage, ob man folle 
gegen die Chineſen für die Holländer Partei nehmen oder für die Ehinefen, 
welche bloße Handelöleute wären, während die Holländer die Herren fpielten. 
Der Kaifer entfchied, daß man den Aufftand begünftigen müſſe und fandte 
den Tumungsgung von Grabogan, Merta:Pura, baß er Dieß ins⸗ 
eheim den Chinefen eröffnete und fich mit ihren Anführern in Verbindung 
Pate. Merta-Pura beforgte feinen Auftrag fo geſchickt, daß ihm der hollaͤn⸗ 
diſche Befehlshaber, dem er vorfpiegelte, er wolle die Chinefen in Tanjung⸗ 
Walaban angreifen, felbft den Schießbedarf lieferte und er, gleichwie die 
Adipati’s von Demak, Pati und Kediri, Jenen durch falfche Ungriffe völlig 
narrten. Die Chineſen belagerten Samarang und zerflörten Rembang. Die 
Truppen der Kompagnie räumten Iamana und Demaf, Da entdeckte der 
Kaifer, daß einer der Söhne von Mengfurat:Mas nach diefed unglücklichen 
Sürften Tod aus Ceylan zurückgekommen war und mit den Kommandanten 
des Forts von Karta-Sura in Unterhandlung ftand. Er befchloß, die Be⸗ 
fagung zu züchtigen. Unter dem Vorwand, gegen die Ehinefen zu marfchiren, 
erfchienen feine Truppen vor der Feſte: nach zwei Stürmen mußte die De: 
ſatzung das Gewehr ſtrecken. Die Offiziere wurden niedergemacht, der Reft 
der Schaar, Weiber und Kinder, unter die Javaner vertheilt, mehrere Sol- 
daten befchnitten und zur Annahme bes Islam gezwungen. Jezt gingen den 
Holländern von Samarang die Augen auf. Die Kompagnie entband den Pangeran 
von Madura feiner Wafallenpflichten gegen den Kaiſer. Der Pangeran ließ 
fämmtliche Chinefen auf; feiner Inſel ermorden, rüftete Schiffe nnd nahm 
Sidayus&uban und andere Pläge Die Chinefen verwüfteten das Land 
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und belagerten die Nieberlaffungen an ber Küfte von Tagal bis Paffaruan. 
Aber der Kaifer fürchtete, die Holländer möchten ſich für die ven Ehinefen 
geleiftete Hülfe graufam. rächen: daher verleugnete er feinen Minifter Matas 
Kaſuma, wälzte auf ihn die Schuld von Allem, was vorgefallen und fchloß 
mit der Kompagnie einen Vertrag, durch welchen er Madura und Surabapa 
abtrat.. Die Chinefen von Pati und Jawana hatten den Enkel von Mengs 
Furat:Mas, Kuming, zum Kaifer erwählt. Sie drangen in Karta⸗Sura 
ein und plünderten den Palaſt. Pafabuana war entflohen. ‚ Die bolländifchen 
und maburifchen Truppen vereinigten fich mit ihm. Mehreren javanifchen 
Häuptlingen, die ſich unterwarfen, ließ er Verzeihung angedeiben: nur bei 
den Ehinefen wollte er von-Feiner Gnade wiffen. Nich vier Monaten rückte 
der Pangeran von Madura nah Karta:Sura und der Afterkaifer mußte 
Davon. November 1742 erlitten bie Ebinefen eine Niederfage in Affen 
imb zogen fih Zurück nad Brambanan. Damald machte der Fürft von 
Madura den Verſuch, Pakabuana's Bruter auf den Thron zu erheben. Zwei 
Monate fpäter wurde eine allgemeine Amneſtie verfündigt. Der Afterfaifer 
ergab ſich an die Holländer in Eurabaya, die ihn nach Ceylan verwiefen. 
Im Jahr 1743 verlegte Pakabuana den Regierungsfig von Karta⸗Sura 
nad) dem drei Stunden 'entfernten Dorfe Solo, wo der Sufunan bis auf 
den heutigen Tag Hof hält. Noch verweigerte der Häuptling von Madura 
bartnddig den Gehorfam. Nachdem er aber in Surabaya und auf ber Küffe 


* 


—*— möglichen Unordnungen verübt hatte, demüthigten ihn die Holländer, die 


verfolgten und fein ganzes Land eroberten. 
So viele Empdrungen mußten das Unfehen des Kaiferd tief erfchüttern, als 
u guter Lezt noh Mangkubumi, einer von deffen jüngern Brüdern, feine 
ahne aufſteckte. Diefer hatte durch thätige Theilnahme an den Ereigniffen 
der früheren Jahre ſich zum Krieger gebildet. Merta-Pura und ein Minifter 
Kumings verfpradyen ihre Unterflügung. Um Ruhe zu erlangen, gab ihm 
der Monardy die unabhängige Statthalterfchaft vun Sufawari. Doc bald 
wollte er: ihn derfelben. wieder berauben und Mangkubumi entwich Nachts 
vom Hof. Die Epoche diefer Flucht, welche im Jahr 1745 Btatt hatte, 
wird der javanifhe Krieg genannt. Mangkubumi betheuerte feine Un: 
haͤnglichkeit an die Kompagnie und verlangte von ihr die Anerkennung feines 
Sohnes in der Eigenfchaft eined Pangeran-Adipati:Matarem vder 
mutbmaßlichen Thronfolgers. Diefer Vorfchlag zur Güte wurde verworfen 
und mittlerweile farb der Kaiſer. Auf feinem Zodtenbett, den 11 Dezember 
1749, dankte er ab für fi und feine Nahfommen zu Gunften 
der bolländifch=nflindifchen Kompagnie, der er die Wahl der 
PDerfon, die zum. Vortheil der Kompagnie und Java's herrſchen 


follte, für Eünftig anbeimftellte. Nach feinem Tod ließ fih Mang⸗ 


kubumi vor einer zahlreichen Verfammlung zum Herrfcher ausrufen. Dem 
Generalgouverneur bot er durch Gefandte fein Bündniß an. Allein die Hol: 
länder zogen Pakubuana's Sohn vor, welcher ein neunjähriges Kind mar 


und den Namen Pakabuana III empfing. Die Feindfeligfeiten beganrien. 


Mangkubumi wurde gefchlagen und nach dem Meften zurückgeworfen, aber 
ex batte ſich ſchnell erholt, fiegte bei Janar, einem Dorf von Baglen, und 
zu Tidar beidem Berg Kedu. Nach einem dritten Erfolg zog er gegen Pakalongan, 
das er plünderte, und felbft bis vor die Thore von Solo, das feine Rettung 


nur ber Ehrfurcht der Javaner vor der Kanone NiaisStomj verdanfte. | 
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Man führte fie auf den Alun⸗Alun den Empoͤrern entgegen und dieſe ergrifs 
fen fogleich die Flucht. Nach mehreren Jahren geſchickter, aber mühfamer 
Hin- und Hermärfche ſchenkten die Holländer im Jahr 1755 Mangkubumi’s 
Anfprühen Gehör: durch einen zu Gingeanti, einem Dorf bei Suralarta, 
abgefchloffenen Vertrag wurde er feierlich ald Sultan Amangku⸗Buanal 
verfündigt. Er nahm feinen Sig in Vuguia-Karta oder Dfchoffchofarta, 
einige Meilen von der alten Stadt Matarem. Nach feinem Tod im Jahr 1792 
flieg fein Sohn, Amangfu:Buana II, auf den Thron. Der Sufunan be 
hielt feinen Sig in Solo, wo er im Jahr 1788 flarb. 

Die Ereigniffe, welche mit der franzöfiichen Revolution gufammenhängen 
und die wichtigen Regierungshandlungen des Genetals Dändels, eines Staats⸗ 
manns von großem Charakter und eines Verwalter von feltenem Talent, 
werden eines Tages eine bedeutende Stelle einnehmen in der Gefchichte der 
Malnienlande, die noch zu fehreiben if. Buana II wurde im Jahr 1811 
von den Engländern *) abgeſezt, fie gaben jedoch fpäter feinem Sohn 
Buana III fein väterliches Erbe zurück. Diefer gemeine Fürft flard im 
Jahr 1815. Sein jüngerer Bruder, Buana IV, wurde unter bolländifcher 
Bormundfchaft fein Nachfolger. Seitdem haben die Padris von Menang 
karbu und Dipo Nigoro, Regent des Sultans von Dſchokſchokarta, vers 
fucht, das fremde Joch abzufchätteln. Der holländifche Uebermuth hatte dem 
Leztern gekraͤnkt, Kühnheit und Thatkraft machten ihn zu einem gie 
lichen Feind. Er war mit feinen Unabhängigfeitäbeflrebungen zu früh: file 
fanden nur fchwachen Anklang... Jezt ift er verbannt und die Aufftände find. 
gebämpft, doch das Feuer glimmt unter der Aſche. 

9 Madbura und Lombok. 

Zu den Dependenzen von Java gehört die Infel Madura oder eigentlich 
Madure, welche eine der zwanzig Provinzen Java's ausmacht. ie liegt 
im Ungefiht von Surabaya und zählt 60,000 Seelen. Sie ift unter drei 
einheimifchen Fürften vertheilt, die der holländifchen Oberherrlichkeit unters 
worfen find. In ben drei Eleinen Städten Bangkalan, Parmakaſſan 
und Sumanap baben fie ihren Sig. Im Bahr 1825 erbob Van ber 
Eapellen den Panambaham von Sumanap zum Sultan. Die Einwohner 
befennen fi zum Islam. Die Infel ift fruchtbar an Reis. Ste bat eme 
fehr reiche Vegetation. Man trifft dafelbft den Bombar mit den unermeß- 
lichen rothen Blüthen in einer Größe, bie faft fo beträchtlich ift ala diejenige 
des afrifanifchen Boabab. Bengalens Schampoka, Tanjung, Malati 
mit weißer Blüthe, Lotus werden gepflanzt. Die Erythrina fchimmert 
in lebhaftem Scharlach. 

Die Inſel Lombok, eine geographiſche Dependenz von Java, wird von 
einem Radſcha beherrſcht, welcher dem von Karrang⸗Aſſem, einem ber 
mächtigften der Inſel Bali, zinspflichtig iſt. Die Einwohner find berühmte 
Landwirthe und überhaupt von vorgeſchrittener Bildung. Es wird behaup⸗ 
tet, daß der Brahmanismus und der Buddhismus mitten unter der muſel⸗ 
männifchen Bevölkerung von Lombok noch Anhänger haben und daß bad 
Verbrennen der Wittwen wie auf Bali und in Hinduften vorkomme. 


*), Sir Samuel Auchmutyh befehligte die Klotte, ieneral Bellespie die Landınıngötruppen. 
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Die Infel Bali ®) iſt von Java durch eine Meerenge getrennt, welche 
Ihren Namen trägt. Eine hohe Bergkette durchfchneidet fie Yon Nordiveft 
nach Sudoſt. Unburchbringliche Wälder bedecken einen großen Theil ihres 
Bodens. Die Meerenge von Bali bietet den während des Weſtmuſſons nach 
Europa fegelnden Schiffen eine fichere Straße. Die fehr ſtarke Stroͤmung 
fördert fie felbft bei ungünftigem Wind, während um biefe Zeit bie Fahrt 
durch die Sundaftraße befchwerlich iſt. Dieſe außerordentlich bevölkerte Inſel 
enthält, wenn man den Einwohnern glauben darf, gegen eine Mill. Eins 
wohner. Die Einwohner find von beilerer Farbe, verftändiger, flärker ge 
baut und wohlgefkalteter ald die Iavaner, aber auch ſtolzer und ungefelliger. 
Ich bin geneigt zu glauben, daß die Balier wie die Iavaner von den Dayas 
auf der fte von Borneo abflammen und daß fie ſich mit den Hindu's 
vermifcht haben, denn fie haben die Geſichtsfarbe der Erſtern und die Reli⸗ 
gion der Leztern. Die Infel zerfällt in acht unabhängige Fürftenthümer: Die 
wichtigften find Karang:Affem, Giangur, Tabanan, Bliling und 
Klong-Klong. Das Fürſt von Klong⸗Klong, gleichwie der von Gilgil, herrfch- 
ten einft Über die ganze Inſel. Die Hauptorte beißen ebenſo. / Bali ift nur 
dem Namen nach eine bolländifche Beſitzung. Die Radſchahs find von den 
Kaften der Sudras und der Veiſſias, aber bie vier hindu'ſchen Kaften find 
vorhauden und die Brahmanen flehen in großem Unfehen. Auch gibt ed 
Leute ohne Kafte, Schanbalas genannt. In Bali:Badong, auf der Süd» 
Püfte, iſt eine offene Bai, wo die bolländifchen Schiffe das Recht haben vor 
Anker zu gehen. Die Sklaven aus Bali beiderlei Gefchlechts find in den 
Malaienlanden fehr gefucht. Der Boden wäre ziemlich ergiebig, nur iſt ber 
Anbau zu wenig forgfältig. Die gefchäzteften Artikel find: Reis, O chfen- 
fleifh, Häute, etwas Wachs und eine große Quantität Talg. Die Ins 
duſtrie iſt noch in der Kindheit. 


41. Handel | . 


Die Balier gehen felten. ind Ausland. Der Handel zu Balinli, einer 
der Haupthafenſtaͤdte der Inſel, gefchieht burch fremde Prahus. Die Inſu⸗ 
laner felpft befigen nur eine Feine Anzahl diefer Fahrzeuge, mit weldyen fie 
fich in der Hegel nicht von der Küfte entfernen, ein Duzend Prahus kommen 
jäbrlich von der Inſel Ceram. Sie langen im Dftober an und kehren im 
Fannar in ihe Land zur. Sie bringen Muscatnüſſe, Schilpfrdtens 
ſchalen, Maſſoi (eine Rinde, woraus ein bei den Baliern, den Chinefen :c. 
gefchäztes Schönheitämittel verfertigt wird) und andere den Malaieninfeln 
gemeine Kaufmannsgüter. Die Manufchaft befteht aus ſtarken Papuas von 
der Küfle von Neu⸗Guinea, welche ein fauberes und verftändliches Malalifdy 
reden und einen entfchloffenen Ton führen, als ob fie die Gewohnheit hätten, 
mehr zu befehlen als zu gehorchen. Diefe Prahus find ohne @ifen gebaut, 
bis auf die Nägel iſt Alles von Holz. Sind fie nach Ceram zurück, fo 
werben fie aus einander gelegt. Jeder nimmt ein Stücd von ber Verkleidung 
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Man führte fie auf den Alun⸗Alun den Empödrern entgegen und diefe ergrif⸗ 
fen fogleich die Flucht. Nach mehreren Jahren gefchiekter, aber mühlamer 
Hinz und Hermärfche ſchenkten die Holländer im Jahr 1755 Mangkubumi's 
Anſpruchen Gehör: durch einen zu Ginganti, einem Dorf bei Burakarta, 
abgefchloffenen Vertrag wurde er feierlich ald Sultan Amangfu:Buanal 
verfündigt. Er nahm feinen Sig in Vuguia-Karta oder Dſchokſchokarta, 
einige Meilen von der alten Stadt Matarem. Nach feinem Tod im Jahr 1792 
flieg fein Sohn, Amangku⸗Buana I, auf den Thron: Der Sufunan bes 
bielt feinen Sig in Solo, wo er im Jahr 1788 flarb, 

Die Ereigniffe, welche mit ber franzöfiichen Revolution zufammenhängen 
und die wichtigen Regierungsbandlungen des Genedals Dändels, eines Staatbs 
manns von großem Charakter und eines Verwalters von feltenem Talent, 
werden eine®® Tages eine bedeutende Stelle einnehmen in der Gefchichte det 
Malatenlande, die noch zu ſchreiben if. Buana HI wurde im Jahr 1811 
von den Engländern *) abgefezt, fie gaben jedoch fpäter feinem Sohn 
Buana III fein väterliches Erbe zurück. Diefer gemeine Fürft farb im 
Jahr 1815. Sein jüngerer Bruder, Buana IV, wurde unter bolländifcher 
Vormundfchaft fein Nachfolger. Seitdem haben die Padris von Menang 
Earbu und Dipo Nigoro, Regent ded Sultans von Dſchokſchokarta, ver⸗ 
fucht, das fremde Joch abzufchütteln. Der bolländifche Uebermuth hatte den 
Leztern gekraͤnkt, Kühnheit und Thatfraft machten ihn zu einem giüe 
lichen Feind. Er war mit feinen Unabhängigkeitbeflrebungen zu früh: ſie 
fanden nur ſchwachen Anklang.. Jezt iſt er verbannt und die Mufftände finl. 
gedämpft, doch das Feuer glimmt unter der Aſche. 

| J 
9 Madura und Lombok. 


Zu den Dependenzen von Java gehört die Inſel Madura oder eigentlich 
Madurd, welche eine der zwanzig Provinzen Java's aukmacht. Gie liegt 
im Ungefiht von Surabaya und zählt 60,000 Seelen. Sie ift unter drei 
einheimifchen Hürften vertheilt, die der bolländifchen Oberherrlichfeit unters 
worfen find. In ben drei Eleinen Städten Bangkalan, Parmakaſſan 
und Sumanap haben fie ihren Sig. In Jahr 1825 erbob Van bet 
Eapellen den Panambaham von Sumanap zum Sultan. Die Einwohner 
bekennen ſich zum Islam. Die Infel ift fruchtbar an Neid. Sie hat eme 
fehr reiche Vegetation. Man: trifft dafelbft den Bombax mit den unermeß⸗ 
lichen rothen Blüten in einer Größe, die faſt fo beträchtlich ift als diejenige 
des aftifanifchen Boabab. Bengalens Schampoka, Tanjung, Malati 
mit weißer Blüthe, Lotus werben gepflanzt. Die Erytbhrina fchimmert 
in lebhaftem Scharlad). 

Die Inſel Lombok, eine geographiſche Dependenz von Java, wird von 
einem Radſcha beherrſcht, welcher dem von Karrang⸗Aſſem, einem der 
maͤchtigſten der Inſel Bali, zinspflichtig iſt. Die Einwohner ſind berühmte 
Landwirthe und Überhaupt von vorgeſchrittener Bildung. Ed wird behaupe⸗ 
tet, daß der Brahmanismus und der Buddhismus mitten unter der muſel⸗ 
männifchen Bevölkerung von Lombok noch Anhänger haben und dag das 
Verbrennen der Wittwen wie auf Bali und in Hinduſtan vorkomme. 


*), Sir Sanmıuel Auchmury befehligte die Klotte, General Bellespie die Landııngatruppen. 
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60. Balı 


Die Infel Bali *) iſt von Java durch eine Meerenge getrennt, welche 
Ihren Namen trägt. Eine hohe Bergkette durchfchneidet fie von Nordweſt 
nach Südoft. Undurchdringliche Wälder bedecken einen großen Theil ihres 
Bodens. Die Meerenge von Bali bietet ben während des Weſtmuſſons nach 
Europa fegelnden Schiffen eine fichere Strafe: Die fehr ſtarke Strömung 
fördert fie felbft bei ungünftigem Wind, während um dieſe Zeit die Fahrt 
durch die Sundaftraße befchwerlich if. Diefe außerordentlich bevoͤlkerte Infel 
enthält, wenn man ben Einwohnern glauben darf, gegen eine Mill. Eins 
wohner. Die Einwohner find von bellerer Farbe, verfländiger, flärfer ges 
baut und mwohlgefkalteter als die Iavaner, aber auch ftolzer und ungefelliger. 
Ich bin geneigt zu glauben, daß die Balier wie die Iavaner von ben Dayas 
auf der Weftküfle von Borneo abflammen und baf fie ſich mit den Hindu's 
vermifcht haben, denn fie haben die Gefichtsfarbe der Erſtern und die Reli⸗ 
gion der Leztern. Die Inſel zerfällt in acht unabhängige Fürftenthümer: die 
wichtigften find Karang:Affem, Giangur, Tabanan, Bliling und 
Klong-Klong. Das Fürft von Klong⸗Klong, gleichtwie der von Gilgil, herrſch⸗ 
ten einft Über die ganze Inſel. Die Hauptorte beißen ebenſo. / Bali ift nur 
dem Namen nad) eine bolländifche Beſitzung. Die Radſchahs find von den 
Kaften der Sudras und der Veiſſias, aber die. vier hindu'ſchen Kaſten find 
vorbauden und die Brahmanen fchen in großem Anſehen. Auch gibt es 
Leute ohne Kaſte, Schandalad genannt. In Bali⸗Badong, auf ber Süd: 
füfte, ift eine offene Bai, wo die bolländifchen Schiffe das Recht haben vor 
Anker zu gehen. Die Sklaven aus Bali beiderlei Gefchlechts find in den 
Malgienlanden fehr gefucdht. Der Boden wäre ziemlich ergiebig, nur ift ber 
Anbau zu wenig’ ferofäitig. Die gefchäzteften Artikel find: Reis, O chfen- 
fleifh, Häute, etwas Wachs und eine große Quantität Talg Die Ins 
duſtrie ift noch in der Kindheit. 


41. Suandbel, . 


Die Balier geben felten ind Ausland. Der Bandel zu Balinli, einer 
der Haupthafenſtaͤdte der Inſel, gefchieht durch fremde Prabus. Die Inſu⸗ 
Ianer felpft befigen nur eine Pleine Anzahl diefer Fahrzeuge, mit weldyen fte 
fich in der Hegel nicht von ber Küfte entfernen, ein Duzend Prahus kommen 
jährlich von der Aufel Ceram. Sie Fangen im Dftober an und ehren im 
Sannar in ihr Sand zurüd. Gie bringen Muscatnüſſe, Schildkröten⸗ 
shalen, Maſſoi (eine Rinde, woraus ein bei den Baliern, den Chinefen zc. 
gefchäztes Schoͤnheitsmittel verfertigt wird) und andere den Malaieninfeln 
gemeine Kaufmannsgüter. Die Mannfchaft befteht aus ſtarken Papuas von 
Der Küfte von Neu⸗Guinea, welche ein fauberes und verfländliches Malalifch 
reden und einen entſchloſſenen Ton führen, als 0b fie die Gewohnheit hätten, 
mebr zu befehlen als zu gehorchen. Diefe Prabns find ohne Eifen gebaut, 
bis auf bie Nägel ift Alles von Holz. Sind fie nach Ceram zuräd, fo 
werben fie aus einander gelegt. Jeder nimmt ein Stüd von der Werkleidung 
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ober vom Fugenwerk und dad Ganze wird Im Dorf aufbewahrt bis zur 
nächften Jahreszeit, wo man wieder auf die See” geht. Diefes Land hat 
Beinen guten Hafen. Zwiſchen Bali und Java wird ber Handel auf ches 
fifchen Prahus getrieben: es find deren ungefähr acht und fie machen jährs 
lich ſechs Reifen. Sie führen nad) Bali grobe Leinwand, Muffelin 


und Tafchentächer und Iaden als Rüdfracht* getrodnetes Ochſenfleiſch, 


Häute und Talg, gleichrie Maffoi und Muscatnüffe von Ceram. Der Werth 
ihrer Ladungen beträgt 20 bis 30,000 Sifarupien (zu 21 Franken). Der 
Gewinn bei einer Ladung aus Java beträgt etwa 10 Prozent, ift aber weit 
bedeutender bei Ausfuhren aus Bali. Außerdem wird Bali noch jährlich von 
40 bi 50 leichten Prabus der Buguis befucht, von einem Duzend aus 
Sumbawa, von 20 aus einem Theil von Gelebes, von eben fo vielen aud 
Singhapura. Die Ladungen diefer erftern find am reichften und enthalten 
unter Anderem 20 bis 22 Kiften mit Opium. 


2. Religion. 


Man zählt nur wenige Mohammedaner auf Bali. Der Brahmanismd 
berrfcht und indbefondere der Schiwadienft. Die Balier weichen in ihren 
religiöfen Vorftellungen zum Theil von den Hindu's ab, doch find noch im⸗ 
mer fo viele Berührungdpunkte, daß die gemeirfame Quelle ihres: Glaubens 
nicht zu verfennen iſt. Einige Balier betrachten Brahma ald höchſtes 
Welen: er ift ihnen der Gott des Feuers. Eie fprechen von ihm nur mit 
tiefjter Verehrung. Nach ihm fegen fie Wifchnu, von dem fie fagen, daß 
er den Flüſſen vorſtehe. Andern kommt in dritter Stelle Segara *), dei 
Gott des Meeres. Der Schiwabienft bat nad) dem Buddhismus Eingang 
gefunden vor ungefähr 400 Jahren. Wie ins weftlichen Indien find feine 
Anhänger in vier große Kaſten getheilt: nur zwifchen Perfonen von einer 
und derfelben Kafte findet eine gefeglihe Ehe Statt. : Der Schiwa ift ihr 
großer Gott oder Mahadewa. Er wird unter dem Namen Pramu 
Schimgq oder Herr Schima und unter den indifcher Benennungen Kala— 
, Antapati, Nilatanta, Dſchagat⸗-Nata angebetet. Ihre Religion heißt 
Ong Shiwa-Schatur-Benja oder Unbetung des vierarmigen 
Schima. Die Balier fprechen auch von Rama, welcher ausging von einer 
Infel im Zufannnenfluß ded Ganges und des Dſchemna, und in einem ihrer 
Tempel ift eine Abbildung Ganeſa's mit dem Elephantenkopf und. eine 
Bildfäule Durga’d, wie fe auf einem Stier fizt. Sie feiern zwei große 
religiöfe Feſte mit glängender Pradt, Salungan und Runingan. 
bauert fünf, dieſes zwei Tage. Sie fallen in„die Zeit ber beiden Soflftitien, 
wenn man den Reid pflanzt und wenn man ihn erntet. Die balifche Aera 
beißt Iſahia: darnady befteht jeder Monat and 35 und das Jahr and 
420 Tagen. Sonft gilt die hindu'ſche Zeitrechnung Salivanı. Wie in 
Indien haben die Hanptlaften einen großen Reſpekt vor der Rub: fie ge: 
brauchen weder ihr Fleiſch zum Eſſen, noch ihre Haut zur Bekleidung, thun 
ihr Überhaupt Nichts zu Leide. Allein es gibt auch Balier, die alles Fleiſch 
obne Unterfchied genießen. Die Shandala’s gelten für unrein: fie bewohnen 


*, In Indien has Schiwa die dritte Stelle der Trinität (trimurti). Das Wort Segara bedeutet 
in der Sprache von Java und Ball Meer. Diefee Hort Gegara fgeint dem indifhen Baruna 
„u entipremen, 
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das Aenßere der Dörfer. Toͤpfer, Faͤrber, Lederhaͤndler, Werfäufer geifliger 
Getraͤnke und Brenner gehören zu dieſer Klaſſe. Die Balier erkennen ver⸗ 
ſchiedene Gegenſtände als rein oder unrein. Vermöge einer Lehre des alten 
Niti-Saſtra iſt es Perſonen von Stand verboten, Ratten, Hunde, Schlan⸗ 
gen, Eidechſen, Raupen zu fpeifen. Religiöfen Bettlern begegnet man nicht. 
Die in Hinduftan fo gemeinen, ſchwaͤrmeriſchen Kafteiungen find den From⸗ 
men bier zu Land unbekannt: fie legen fich Feine Bußen auf ald die Enthalts 
famkeit yon gewiffen Speifen, dad abgefdyiedene Leben in Wäldern oder 
Höhlen und den ehelofen Stand. Lezterer Hall kommt jedody felten vor. Die 
Kaftenverfoflung heißt Schatur-Jalma. Die bürgerliche und peinliche 
Rechtspflege wird von den Brahmanen verwaltet. In Indien iſt das 
gegen ber Priegerifchen, Kaſte, von welcher in der Hegel die Fürſten und 
Häuptlinge find, auch dad Nichteramt anvertraut. Gleichwohl find Die 
Kürften, welche die Inſel Lombok erobert haben, von der Kafte ber Kauf: 
leute gewefen. Die Brahmanen in Bali verficherten Crawfurd, daß fie 
keines der Idole der bindu’fchen Mythologie anbeten. 


953. Das Verbrennen der Wittwen. 


Das Suttyopfer oder das Verbrennen der Witten auf bem Holz 
ftoß ihrer Gatten wird bis zur Barbarei getrieben. Die Frauen, die Kebs⸗ 
weiber, bie Sklaven und andere Diener ftürzen fi), in Hoffnung ber 

ı Wiedergeburt zu einem neuen Leben, in.die Flammen. Diefer Brauch ift in 
ben Kaften der Krieger und Kaufleute häufig, er iſt in der dienenden Kafte 
felten und wird in der heiligen Kafte niemald geübt — eine um fo befrem: 

‚ dendere Ausnahme ald es meift Frauen diefer Kafte find, welche in Hintuftan 
fo fterben. Der Radfha von Blellin *), aus der Banfmännifchen Kafte, 
erzählte dem gelehrien Grawfurd, bei der Beſtattung feines Vaterd, bed 
Haupts der Familie Karang-Aſſem (welcher damals Die ganze Inſel 
beherrſcht zu haben feheint), feyen 74 Frauen mitverbrannt worden. Im 
Jahr 1813 weihten fich freiwillig "20 Frauen dem Tod auf dem Scheiterz 
haufen Wayahan: Ialantegd, eined andern Fürften aus dieſem Haus. 
Man errichtet ihnen zumeilen ein Grabmal **), in deffen Mitte die Urne 
aufgeftelt wird, die ihre Afche enthält. | 

Ein Holländer, der im Jahr 1633 in Bali war, gibt folgende Erzaͤh⸗ 
lung: »Als ih zu dem Fürften von Gilgil Fam, fand ich ihn trofilos: 
zwei feiner Söhne hatte eine Seudye weggerafft. Nach einiger Zeit farb 
auch die Königin. Ihr Leichnam wurde mit 22 Sflavinnen vor der Stadt 
verbrannt. Um fie aus dem Palaft hinauszutragen, hatte man aus abergläu: 
bifcher Furcht vor dem Teufel, der fi) an der Etelle nicderzulaffen yflegt, 
wo der Todte hinausgeht, rechts von der Thüre eine Deffnung in die Mauer 
gemacht. Die zur Begleitung der Seele der Königin beftimmten Sklavinnen 

„zogen voran nach ihrem Rang: fie waren Jede unterflügt von einer alten 
Frau und faßen in Sänften von Bambus. Nachden fie im Kreis aufgeftellt 
worden, traten fünf Männer und zwei Frauen auf. fie zu und nahmen die 
Blumenkränze ab. Bon Zeit zu Zeit ließ man Tauben und andere Vögel 
fliegen, zum Zeichen, daß die Seelen im Begriff ſeyen, ſich aufzufchwingen 


Blatt a0 
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° ©. in Blatt a1 die Abbildang des Grabmals eines Brahmanen In Hinbuflen. 
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zu den Behauſungen der Glückſeligkeit. Man entkleidete fie bis auf den 
Gürtel. Vier Männer bemächtigten ſich jedes Opfers: zwei hielten bie aus⸗ 
geſtreckten Arme und zwei die Füße. Ein Fünfter vollzog die Abſchlach⸗ 
tung. Einige der mutbigfien diefer Weiber erbaten fich felbft den Dolch: 
fie umarmten diefed Werkzeug ded Todes und gaben ed aus ber rechten In 
die linfe Hand. Daun verwundeten fie fi) in den linken Arm, faugten 
dad Blut, färbten damit die Rippen und machten mi: der Bingeripige 
eine blutige Marke auf die Stirn. Hierauf reichten fie Die Waffe dem Nach⸗ 
tichter und empfingen den erften Stoß zwiſchen die falfchen Rippen, deu 
zweiten unter dem Schulterbein gegen das Herz zu. Wenn der Tod nahte, 
fezte man fie auf den Boden nieder, entEleidete fie vollends umd ließ fie nackt 
liegen. Die Leichen wurden gewafchen, mit Holz bedeckt, fo daß bloß das 
Antlig fihtbar blieb, und der Scheiterhaufen angezündet. Die Leiche der 
Königin erfchien. Sie ruhte auf einem prachtvollen pyramidenförmigen 
Badi von eilf Auffägen: eine große Zahl Perfonen von hohem Rang waren 
die Träger. Auf jeder Seite fchritten zwei Frauen, die eine mit einem 
Sonnenſchirm, Die andere mit einem Fächer zur Verjagung der Inſekten. 
Zwei Priefter fuhren voraus auf Wägen von beſonderer Geftalt: fie hatten 
in einer Hand Geile, die waren angebunden an das Trauergeräft, womit fie 
andeuteten, daß fie die Abgefchiedene zum Himmel führten, und in der andern 
Hand hielten fie eine Glocke, während die Gongs, die Trommeln, die Fld⸗ 
ten und die andern mufifalifchen Inftrumente den Zug mehr das Anfehen 
eined Feſtes gaben als eines Leichenbegängniffee. War man mit der Königin - 
an den Holzfiößen, die am Weg lagen, vorüber, fo wurde fie auf ben ihrigen 
gebracht und diefer alsbald in Brand geſteckt. Ihr Stuhl, Bett und im 

anzen alle Gerätbfchaften, deren fie ſich zu bedienen pflegte, wurden 
den Slammen überliefert. Die Scene endete mit einem wirklichen Feſt unter 
einer nicht unangenehm zu hörenden Muſik. Abends Behrte man nad) Hau: 
bei den Reſten blieben Wachen. Am nächften Morgen wanderten die Ges 
beine der Königin mit demfelben Pomp nad) dem Palaft zurüd. Jeden 
Tag fah man eine Menge filberner, Eupferner und irdener Gefäße mit Waller 
Daher tragen unter Begleitung von Tonkünſtlern und Reitern, voraus zwei 
Knaben mit grünen Zweigen und Andere mit dem Spiegel, dem Unterkleid, 
der Betelbüchſe und andern Habfeligkeiten aus dem Nachlaß. Die Gebeine 
wurden einen Monat und fieben Tage Tang gewafchen: man führte fie hin 
und ber auf einer Gänfte und behandelte de mit der nämlichen Rückſicht, 
wie wenn fte der ganze Leichnam wären. Zulezt Iegte man fie an einen 
Drt, der Haber hieß: dafelbft wurden fie forgfältig verbrannt, die Aſche 
in einer Urne gefammelt und felerlich in einer beſtimmten Entfernung vom 
Ufer ins Meer gejtreut. Bei dem Tod des Monarchen farben feine Frauen 
und Beifchläferinnen, 150 an ber Zahl, diefen Opfertod.« 

Die Balter balfamiren die Verſtorbenen ein und verbrennen fie nicht 
eher ald an dem Tag, welchen die Brahmanen für diefe Ceremonie feftfegen,: 
erwöhnlich ein Jahr nady dem Hintritt. Der Leichnam eines Radſcha wird 
ängere oder kürzere Zeit, wenigftens aber zwei Monate aufbewahrt, um die 
Faͤulniß abzuhalten, täglich mit Benzoe und andern Stoffen geräuchert und 
dann nach hindu'ſcher Sitte verbrannt. Stinder, welche noch Feine Zähne 
baben, gleichwie Perfonen, die an den Pocken fterben, werden unmittelbar 
beerdigt. Bisweilen wird eine Leiche nicht verbrannt, fondern in die Fluthen 

bed Meeres begraben. Ä J 
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In Franjung⸗Alem wohnte Maffles dem Leichenbegaͤngniß einer betagten 
Frau von einigem Rang bei. Alle Frauen des Dorfs begaben ſich zuvör: 
derſt in das Trauerhaus und heulten eine oder zwei Stunden lang. Hernach 
trug man die Leiche in das öffentliche Gebäude, wo zufammengefpeist und 
Abends getanzt unb gefungen wurde. Am andern Morgen fchlachtete der Ges 
meindevorfteher eine Ziege und befprengte rings das Haus ber Verftorbenen 
mit den Blut, während ihre jungen Töchter aus allen Kräften fchrieen: 
»D Mutter, fomm! Mutter, komm wieder!« Diefes Geläarm wäärte, bis 
entfchieden war, daß die Leiche nicht länger aufbewahrt werden Fonnte. Nun 
wurde fie in aller Stille aus dem Saal, wo fie ſich befand, abgeholt und 
ohne weitere Umftände vor dem Dorf eingefcharrt. — 


9 Dewas und Dſchins. 


Nach den Berichten der Priefter war wenige Jahre vor dev Bekehrung 
der Javaner zum Jelam eine große Zahl hindu’fcher Brahmanen von der 
Sekte Schiwa's nad) Java gefommen und hatte den Schu Browijaya’s, 
Königs von Madfchapahit, erlangt. Bei Auflöfung dieſes Reichs fanden 
Mehrere von ihnen unter Anführung Wuhu⸗Bahu's eine Freiftätte auf Bali 
und predigten bier ihre Lehre. Zehn Generationen find feitdem vorüber: 
gegangen. Aber auch diejenigen Bewohner von Bali, die fih für Muſel⸗ 

nner audgeben, hängen noch immer an ihrem bindwichen Glauben und 
‚ihrem alten Dienf. Zwanzig ihrer Götternamen find aus Hinduſtan. 
Maffles behauptet, die Balier hätten Peine eigentliche Vorftellung von einem 
böchften, ewigen Gott und Schöpfer aller Dinge So gerne fie die Worte 
„Allah und Zuan.*, im Munde führen, fo ift doch der unwiſſende Paſa⸗ 
mah weit entfernt, einen würdigen Sinn mit diefen Worten zu verbinden. 
Fragt Ihr ihn, Was er darunter verftehe, fo antwortet er Euch: »es iſt der 
Dame eines Dewa.« Nach den Begriffen biefer Wölker find die Dewas 
Weſen einer böhern Ordnung, Schuggätter, welche über die Elemente, die 
Berge, die Wälder, die Staaten und die Provinzen walten, wohlwollende 
Geifter, die ihren fchirmenden Einfluß über das Menſchengeſchlecht erfirecen. 
Eie empfangen die Gebete der Sterblichen und haben eine Freude an ben 
Opfern, die man ihnen barbringt. Sie willen Alles, was auf Erden vor: 
geht. Sie halten befländig das Auge geöffnet auf die Menfchen und die 
Angelegenheiten diefer Welt. Alle Ereigniffe, dad Loos der Sterblicyen find. 
"Im ihrer Hand. Ihnen verdankt der Menfch fein Daſeyn und weil er nur 
exiſtirt, fo fern fie das Prinzip des Lebens in ihm unterhalten, fo wächst 
feine Schuld gegen fie mit jedem Augenblick. Es gibt Dewas von verfchies 
denen Stufen: nicht alle befigen gleiche Gewalt über den Menfchen. Die 
Dewas wohnen auf der Erde und wählen bald da bald dort ihren Aufenthalt. 
Die Einen haufen in den abgelegenften Wäldern; Undere auf Hügeln und 
Bergen; wiederum Andere an. den Ufern eined wilden Stroms; nody Andere 
an dem befchatteten Rand eines Faren Baches, deſſen fanftem Rieſeln fie 
lauſchen. Manche Bäume find diefen mit Ehrfurdjt betrachteten Welen ges 
weiht und breiten ihre Aeſte Über ihre Wohnfite. 

Das Gegentheil von den Dewas find die Dſchins: wie von Jenen 

alles Gute herkommt, fo von Diefen alles Böfe, alles Ungemach, das über 
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daß die Prieſter weder Gewerbe noch Handel treiben. Ihren Unterhalt 
ſchoͤpfen fie aus Geſchenken, wenn fie das Waſſer zum Waſchen ber Leichen 
weihen und andere heilige Gebräuche vollziehen. 


9%. Sprache, Literatur und [hine Künfte 


Die Sprache der Balier weicht in mehr als Einer Beziehung von ber 
javanifhen ab, obwohl fie offenbar derfelben Familie angehört. Wer javas 
niſch kann, verfteht mit wenig Mühe auch balifch und mit einiger Uebung 
lernt er es auch ſprechen. Es ift eine Mifchung von Madureftfhem, Savas 
nifchem und Malaiifhem. Das Akſara oder Alphabet zeigt einige Wer: 
fchießenheiten in der Anordnung der Buchſtaben. Einen der. Buchftaben, ben 
man Dodefar oder dad große D nennt, laſſen die Eingebornen beftändig 
weg. Eben fo entfernen fie fi) von den Javanern in der Urt, wie fie dad 
Ende ber Worte bezeichnen: die Akſara⸗Panghi oder Buchſtaben, die bei 
den Andern halbſtumm find, werden von ihnen auögefprochen. Die Sprache, , 
Die an den Höfen der Radſchahs Ablicy ift, nähert fich dem Bahaſa Dalam 
oder dem Kawi der Javaner. 

Die Bücher werden wie in Indien auf Palmblätter geichrieben, aber 
die Schriftzeichen nicht mit einem eifernen Griffel eingegraben, fondern mit 
der Meflerfpige eingefchnitten. Ein englifcher Miffionär fchildert, wie ein 
Mann ein Geſchichtsbuch mit vieler Mühe abfchrieb: auf bie Frage, wie 
wiel Seiten er an einem Tag fchreiben Fünte, war feine Antwort: höchſtens 
zwei Blätter, was fo Viel ift ald bei uns Eine Seite. Wir haben Gelegens 
beit gehabt, Borfchaften und Briefe in Augenfchein zu nehmen, die fo ges 
‚fchrieben waren. Eben fo find auch die Erlaubnißfcheine zum Landen, womit 
die Schiffe verfehen ſeyn müflen. Die Schrift ift plump und undeutlich, 
wie fi) von dem rohen Schreibzeug nicht anders erwarten läßt: fie ift voll 
von Fehlern uud Auslaffungen, daß ein Fremder große Mühe bat, den Ges 
danken zu erratben. Wenige Perfonen find fo geſchickt, daß fie Iefen können, 
weil ed an Öffenslichen Unterrichtsanftalten gänzlich fehlt. Und noch geringer 
ift die Zahl Derjenigen, die ſich unterftehen zu fchreifen: denn abergläubifche 
Vorurtheile ftoßen ſich ſchon an der Bildung von Schriftzeichen. 

Die balifchen Bücher handeln vornehmlich von mythologiſchen Sagen. 
Doc gibt es auh Sammlungen von Undangslindang oder Geſetzen. 
Die Muſik gleicht der javanifchen, mit den Unterfchied, daß fie unbereus 
tender iſt. Sie haben viele Malereien, auf. weldyen Kriegsichiffe zu fehen 
find, die die leeren Regionen durchfegeln, und Leute, die in der Luft kaͤmpfen 
und tanzen. Die wenigen Bilder: in ihren Tempeln find kunſtlos aus 
Thon geformt und an der Sonne getrodnet. Die Mifftonäre hätten nicht 
vergeffen follen, daB die Priefter von Bali Tafeln zur Berechnung 
der Eflipfen befizen. 


97. Seelenwanberung. 
Die Lehre von der Geelenwanderung ift bei den Baliern wie den 
Battad zu Haus. Die Leztern haben fie aus Borneo *), wo fie von 


” Ein unterrichteter Balier verfiherte mid, daß feine Randsleute aus Borneo abflanımen. Nah 
einem Undern wurde Die Inſel von Soloanern beudffert, denen es In ihrem Baterlaud nicht gut 
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mebreren Stämmen, denen fie aus Hinduſtan gebracht worden iſt, mit leich⸗ 
ten Modiftlationen noch gepflegt wird. Für die Balier ift fie ein wichtiger 
Glaubensartikel. So wie fie fich dieſelbe vorftellen, fo find nur einige 
Thiere fähig, Seelen aufzunehmen, ohne daß zwifchen dem Charakter und 
ben Neigungen Beider eine Vebereinftimmung nöthig if. Der Königädtiger 
iſt dasjenige Thier, dem am haͤufigſten eine menfchliche Seele inwohut, Was 
ſchon der Fall feyn möchte, wenn man darunter Seelen gewiffer Deſpoten 
und Eroberer verftünde. Er ift in ihren Augen wie heilig und fie bezeugen 
ihm einen Reſpekt, den man kaum begreift. Das Maul geröthet von Men 
fhenblut, fliehen fie und Niemand wagt es, fie zu tödten. It ein Vers 
wandter ihre Beute geworden, fo ſucht man ihn vielleicht zu raͤchen, 
aber felbft dann wird der Arm des Hächers durch den Wahn oft plötzlich 
entwaffnet. 

Da die Seelenmwanberung (bie Hindu's nennen fie Marn Dſchamma) 
fo dunkle als widerfprechende Auslegungen erfahren bat, fo dürfte es nicht 
überflüffig feyn, wenn ich mich etwas ausführlicher Über einen Gegenftaud 
auslaffe, über welchen ich lange nachgebacdht, auch mehrere Brahmanen Hins 
duſtans gehört habe, denn in der Philofophie gibt ed Feine Srage vca größerer 
Wichtigkeit als dieſe. Das Eyftesr beruht auf folgenden Sägen: „Nichts 
wird aus Nichts, Nichts vergeht, Alles erzeugt fi) von Meuem in Ber 
Natur. Die Eichel verwandelt fih in eine Eiche, ein Ei In einen Vogel. 
Die Theile unferd Körpers Eehren nach dem Tod zu ihren Elementen zurüd 
und Aehnliches vereinigt ſich mit Aehnlichem. Diefelbe Subftanz erfchein® 
in tauſend wechſelnden Geſtalten. Bortgeriffen in einem ewigen Strom von 
Bildungen, Zerflörungen und neuen Bildungen ift ed die Seele, diefer feine, 
ätherifche Dauch, der das Feben in alle Formen Überträgt. Gott ift alle 
mächtig. Wenn er allmädhtig ift, fo ift er auch allweife und folglich gerecht. 
Und iſt er gerecht, fo muß das Verbrechen beftraft, die Tugend belohnt 
werden. Gleichwohl gefchieht nicht felten das Gegentheil. Um diefer Uns 
ordnung zu fleuern, bat diefer Gott, der, bald aus fich herand:, bald in fich 
zurückgehend, Welten fchafft oder vernichtet, von Ewigkeit her die Veran⸗ 
ftaltung gemacht, daß Derjenige, der während feines Lehens übelgethan, 
wieder geboren wird nad) Maßgabe feiner Schuld in Geftalt eines wilden 
Thierd, eines kriechenden Inſekts, eines Bettlers oder eines Blinden und 
daß umgekehrt, Wer recht gethan, wiedergeboren wird mit allen Mortbeis 
len des Glücks oder der Natur, .die ihn begleiten durch das neue Dafeyn. 
Keines unferer Berhängniffe, fo mannigfaltig fie find, ift Wirkung des Zus 
falls: fie find vielmehr das nothwendige Ergebniß der Tugenden oder Lafter 
eines frühern Lebens, fintemal die Seelenwanderung Nichts iſt ald Belohnung 
*5 Büßung. Daß die Erinnerung über dieſes Leben nicht hinausreicht, ſoll 
man fi) dariber wundern? Wenn das dreijährige Kind heute vergift, 
Was geftern geſchah, warum follten wir nicht vergeffen, Was geſchah, ehe 
wir geboren find? Wird endlidy eine Iange Uebung von Buße und Betrach⸗ 
tung den Menfchen auf eine Stufe der Vollendung erhoben haben, auf welcher 
er Eins wird mit Gott, fo- ift er auh am Ziel der Wanderungen feiner 
Seele und fie verfinft auf immer in dem ewigen nnd böchften Wefen, das 
Alles iſt, Alles erfüllt und in defien Schoos, ungeftüm wie die Waſſer, die 


Ing, daher fie auswanderten und fib auf Ball niederliehen, wo Ball⸗Baben (wahrſcheintich 
altntD vom ihnen gegründet worden ſeyn fol. 
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in den Ocean firdmen,, alle Geſchlechter ſich ſtürzen, ans deſſen Schoos alle 
Erzeugungen entipringen. So lebt der Echmetterling zuerft ald Puppe sder 
Raupe, fchläft ald Larve in feinem Grab, bis er eined Tages mit der berrs 
Yicyften Sarbenpracht ſich beBleidet, mit dem Duft der Blumen ſich beraufcht. 
Und diefer geiftige Odem, der zumal, aber auf ungleiche Weife, Menfchen, 
Tiere, Pflanzen, Was in der Welt ift, durchſchauert, ift er nicht ein Aus⸗ 


flug, ein ſchwacher Funke diefes allgemeinen Lichts, der Quelle alles Lebens - | 


und aller Bewegung? Iſt er nicht wie das Dunftfügelchen, das aufſteigt aus 
den Waflırn und ſich verliert in der Unermeglichkeit des atmofphärifchen 
Oceans *) ?« 
Mon bat indgemein behauptet, das Verbot ded. Fleifcheflend fey eine 
Folge des Glaubens an die Geelenwanderung. Dieß ift auch meine Mei: 
nung. Die Anhänger Schiwa's verwerfen zwar biefen Lehrfag, aber das 
Beifpiel ift fo mächtig, daB fie deffenungeachtet wie bie Brahmanen aller 
thierifchen Nahrung fich enthalten. Wirklich find ed nur einige niedere Klafs 
fen cus ber Kafte ber Sudras, bie fidy Fein Gewiflen daraus machen, auch 
Thiere zu fchlachten und ihr Fleiſch zu genießen, immerhin mit Ausnahme 
der Kubg die von allen Indiern, felbft von den Paria’s, verfchont wird, 
SH berufe mid in Bezug auf diefe ganze Materie auf die Autorität des 
gefeierten Brahmanen, des erften Philofopben ded neuen Indiens, beflen 
ganzes Leben dem Beſtreben geweiht war, die Idee der Einheit Gottes in 
feinem Baterland zu verbreiten. Rammohun:Roy **), in welchem ich fo 
Hüclich war, einen Menfchen kennen zu lernen, wie Diogenes ihn umfonft 
füchte, fagte zu mir: »Bei den älteft gebildeten wie bei den unwiſſendſten 
Volkern, bei den Hindu's und den Negern von Guinea wird biefer Grund⸗ 
gebanfe ber Einheit der Seele und der Eeelenwanderung gefunden. Iſt es 
nicht ein Beweis, daß die Unfterblichfeit ein natürlicher Inſtinlt, ein uns 
eingebomes Gefühl it? Müffen durch diefen innigen Glauben an die Exi⸗ 
ftenz eines höchſten Wefens, diefe Hoffnung der Vergeltung, diefe Furcht vor 
Beitrafung nach dem Tod nicht die hartnädigften Ziveifler erfchüttert werden ?« 
Ich füge Hinzu: bat Die Lehre von ber Geelenwanderung zu Nichts gedient, 
als daß fie den Charakter der Menfchen fänftigte, ihnen dieſe allgemeine 
Liebe einflößte, welche die Hindu's durch Gaftlichkeit, durch Epitäler für 
kranke Thiere an den Tag legen, fo ift fie, Was auch die Gegner einwenden, 
fehr wohlthätig gewefen! 


3. Sumbam a 


Sumbawa ift 190 Meilen lang und 140 breit. Die Inſel iſt einge: 
theilt in mehrere Elrine Staaten, unter welden Bima, Dompo, Sum: 
bawa, Pekat und Sangar bie beträchtlichften find. Am wichtigften ift 
Bima. Bima, ein Städtchen mit einem fchönen Hafen, ift der Ei des 





*, In diefer Erläuterung find einige Idee und Ausdrude aus Manu's Seſetzen, aus dem 
Byagavarta, den whanaradsYhlta ıdem adıtlidhen Belang, einem, der Belänne des 
Mahaphärata) un dem Hipotadefa «den Heiliamen Kathfdlägen), der Alteften Sammiung 
von — —* welcher der Berfer Bidpai, der Arthiopier Lofman und Aeſop nad ein, 
ander getwdpft haben. 

©. Blast 40, Big. 3. Diele treue Abbildung des Herühmten Brahmanen {ft nad einen Vorträr 

auf feinem Landhaus Hei Calcutta (Kalikatta). Geine Name im Gantfrit war Rama Mohana 

adida, d. h. der gelichte Rama’. I Habe Ihm dem 28 Dei sa54 auf dem 
Bartier Stadthaus eine Kobrede gehalten. , 
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Sultans, eines Vaſallen der Holländer, der noch Über bie Inſel Man: 
gerad und ben weftlichen Theil von Ende berrfcht. Bei dem gräßlichen 

usbruch des berühmten Wulcans von Tomboro im Jahr 1815 ging ein 
Zünftheil der Einwohnerſchaft dieſes Bezirks zu Grunde. Nuf diefe Kata: 
firopbe folgte Theurung, Die Tochter, bed dortigen Radſcha ſtarb Hungers. 
Seitdem ift die Stadt Sumbawa veröbet. Der Staat Bima enthält Gold, 
Eifen und Kupfer. Das Land ift von Nordweſt nach Südoft von einer 
Kette von Bergen durchzogen, die mit undurchdringlichen Wäldern bededt 
find. Yusfuhrgegenflände aus dieſer verarmten Infel end: Reis, Erdnüſſe, 
Wachs und Pferde. 


99 Ende, Sandana und Golor. 


Oeſtlich von Sumbawa Liegt die Inſel Flores oder Ende, welde 
200 Meilen lang und 42 bi8 50 breit ifl. Das Innere ift faft unbekannt. 
Die Portugiefen befigen Larentuka auf der Oſtſpitze: fie fcheinen biefe 
Miederlaffung aufgegeben, zu haben. Durch den erhabenen Vulkan von 
Lovotivo wird die Meerenge von Ende oft wie durch einen Mhchtthurm 
erhellt. Die Buguis haben einen ſchönen Hafen auf der Süpfüfte, von wo 
R Sklaven, Kokosdl, Scildfrötenfchalen, Holz und. gemeinen 

immt audführen: fie weigern ſich, die holländifche Oberherrlichkeit an: 
anerkennen. Der Heft der Infel zerfällt in mehrere Heine unabhängig 
taaten. 

Im Süden von Ende iſt Sandana oder Sandal-Boſch. Diee 
Iufel’ liefert Sandelholz, Baumwolle, Büffel und Pferde. Da dat 





Sandelholz von minderer Güte ift als auf Timor, fo werden faft Feine Ge 


pälte mehr damit gemacht. Man findet auch Faſanen und den Jaar⸗ 
ogel. 


Das Heine Eiland Solor ift bergicht und unfruchtbar: es erzeugt 


Nichts als Bambus und Vogelnefter. Uber als treffliche Seeleute be: 
reichern fich die Einwohner durdy den Handel mit Wallfifhtbran, grauem 
Amber und Wade. In dem Bezirt Lawaijang befigen bie Holländer 
Die Feſte Frederik-Henrich. An den Küften fangt man ben Nord: 
eaper, aus deſſen Fett Del bereitet und in deſſen Blaſe, wie es ſcheint, det 
Eoftbare graue Amber gefunden wird. Auf dieſer Inſel find einige 
Kangarud, 


100. Archipel der Molukken H. 





Dieſer ausgedehnte und reiche Archipel traͤgt die augenfcheinlichften 


Merkmale eines durch Erdbeben und zahlreiche Vulkane umgeftärzten Lanz 


des an ſich. Diefe Vulkane richten fortwährend Verheerungen an. Die 


fehr vielen Inſeln, die man zu den Molukken rechnet, find beinahe alle 
mittelbar ober unmittelbar von den Holländern abhängig. Wir betrachten 
fie unter drei Gruppen: Amboina, Banda und Guilolo. 


*) Bon dem ſemitiſchen Manäch, d. h. die Kbnislichen. 
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101. Gruppe von Amboina. 


Der Generalgouvernene der Moluffen bat feinen Wohnftg auf Am⸗ 
boina, der wichtigften von den eilf Infeln, die um fie berliegen. Diefe 
Heine Inſel mit ihren zerriffenen Bergen, wohlangebauten, grünen Thälern 
und zahlreichen Hütten bietet den Anblick einer romantifchen Landſchaft. Die 
Gewürznelkenbäume werden in Parken oder Gärten gepflanzt, die im 
Malaiifhen Tanah:dati heißen. Der Ertrag eined Baumes belauft ſich 
im Durchfchnitt auf 6 Pfund Nelken (tschinkel), fann aber bis auf 25 Pfund 
fleigen.. Die Ernte gefchieht im Oktober und währt drei Monate. Die 
andern Produkte find Kaffee, Zuder, Indigo, viele Früchte, wie der 
berrliche Mangnftan und Sago, wovon vortreffliches Zuckerbackwerk ges 
macht wird. Das Klima ift gefünder und angenehmer als in den meiften 
Tropenländern. Der Boden ift mitunter fleinige und dürr: allein gerade‘ 
da kommen die Gewärznellenbäume am beften fort. Die fumpfigen Gegens 
den. werben meift zum Sagobau benlzt. Man gewinnt biefe Frucht, die 
den Eingebornen zur Nahrung dient, indem man die hölzernen Faſern des 
Stamms zerreibt und das köfllihe Mark davon losmacht. Noch werden 
mehrere Arten Litchis gepflanzt, darunter der Rambutan der Malaien 
(nephelium lappaceum), die Eläocarpu3 monogynus mit den anmuthig 
gefchweiften —E die Agave, der Orleansbaum, die Heritiera. 
Der ſchöne Nelkenzimmet (laurus onlilaban), die Zierde der Ufer, erzeugt 
ein ſehr gefchäztes aromatifches Del *%. Die Orange, der Melonens 
‚Saum, der Hennebaum, von dem dad Roſenroth ift, womit im tärkifchen 
Reich die Frauen die Finger färben, der Blimbing, die Bärenflan, bie 
(höne Abroma angufta, der indifhe Nugbaum, die Sonnenblume 
und eine Menge anderer Gewächſe fchmüden Amboina. Man trifft. den 
Phalanger, die fliegende Eidehfe, den Schmetterling Agamemz: 
non mit den prächtigen Schwingen unb den Cancer cuminund Das 
Meer ift mit glänzenden Schalthieren, feltenen Fifchen und eigenthäms 
lichen Krabben bevölkert. 

Die Amboiner haben fehr geiftuolle Lieder: ein angefehener Mann der 
Inſel, Namens Ridfchali, hat die Befchichte eines Theild des Tandes, aus 
weichem die calvinifhe Strenge der holländifchen Geiſtlichkeit ſchon manche 
der alten poetiichen Bräuche verbannt bat, in malaiifcher Sprache bes 
fchrieben **). Auf den Feldern find die Mate ***), Feine mit Nipablättern 
bedeckte Schoppen von Bambus: fie enthalten die Hefte der Verſtorbenen 
und werden als heilig betrachtet. Niemand darf ihnen nahen, fie berühren. 
Ein Verbot, dad an dad Tapu der Polynefier erinnert! Die Hauptbefchäfs 
tigung ber Malaien von Amboina ift der Fifhfang Es ift ein merks 
würdiges Schaufpiel, wenn ihre Piroguen unter der raufchenden Muſik des 
Zamztam und der Gongongs, welche auch ihre Friegerifchen Tänze 
begfeiten, nach den fifchreichften Orten ausfahren. 

Die Stadt Amboina (Umbun) liest im Hintergrund einer tiefen 
Bai, die ſieben Lieues in das Rand einfchneidet und es in zwei Halbinſeln 
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fpaftet. Sie ift Hein, aber regelmäßig. gebaut. Die Straßen find breit und 
hübſch, die backſteinernen Häufer von einer Niedlichkeit, wie fie nur in Hol⸗ 
Tand Mode iſt. Die Bevölkerung beträgt 12,000 Seelen. Die von den 
Portugiefen erbaute und von den Holländern hergeftellte Feſte Bietoria if 
naͤchſt Batavia der wichtigfte Waffenplag des hollaͤndiſchen Oceaniens. Dis 
Shinefen baben in ber Stadt reich verzierte Häufer *) und in ben 
Umgebungen find flattlihe Grabmäler *), unter andern das des gelehrten 
Gouverneurs Rumph. Die Bevölkerung der ganzen Iufel mag zu 50,000 
Seelen anzufchlagen feyn. 

Ceram oder Sirang mit dem berühmten Pik, ber 8000 Fuß über 

das Meer emporfleigt, ift nach Guilolo die größte der Molukken. Ein 

roßer Theil der Sal gehört dem Sultan, welcher holländifcher Voſall if. 
* den tiefen und ausgedehnten Wäldern der Südküſte von Eupapes bis 
Kelamari borftet der moluflifche Kaſoar. Das Junere von Ceram erzeugt 
Gewürznelken. Diefe Inſel bietet entzäcdende Anſichten. Saua und 
Uaru find die Haupthäfen. Zu Atiling bei Saua haben die Holländer 
Eirzlich einen Poften angelegt. Die Einwohner der Küften find? Malaien, 
die des Innern fat ſchwarze Alfuras. Bei Leztern iſt ein furdhtbarer 
Brauch, der auch bei den Dayas von Borneo vorkommt: um die Gurft 
feiner Schönen zu erlangen, muß der Liebhaber fünf bis ſechs Feindesköpfe 
zu ihren Füßen legen. 

Eine der größten Infeln dieſer Gruppe iſt Buru***) mit der bübfchen 
Bat von Eanell und der Eleinen Fefte, in welcher ein bolländifcher Unter 
refident wohnt. Ihre Merkwürdigkeiten find: Büffel und Hornfchweine, 
Papagaye und anderes Geflügel; Tek-, grünes Eben- und Cifenholg 
Gayuputi, von deffen Blättern das berühmte Delift ꝛc. Der Anblid di 
ſes Eilands iſt fehr malerifh. Sein Pik hat eine Höhe von 6528 Fuß. 
Die Burier find unter den Malaien die leidenfchaftlichften und vorzäglichften 
Tänzer. Die Einwohner des Innern find wie auf Ceram Alfuras. Man 
feht zinige Shinefen. Die Eleine Inſel Amblu ift gleihfam ein Zrabant 
von Duru. ’ Ä | 
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Die Infel Timor, eines der füdlichften der Malaier.Iande, in ungefähr 
‚gleicher Entfernung von den Sundainfeln, Borneo, Papuaſien und. Auftralien 
gelegen, erſtreckt fich gegen 100 Lieues von Morboft nach Südweſt in die 
Ränge und 20 Lieues in die Breite und bat einen Blächenraum von 
1625 Quadratlieued. Der mabreporifche und fchiefrige Boden von Kupang 
bietet nicht diefe glänzende Pflanzenwelt, die der Reiſende unter der drei 
zehnten Parallele zu erwarten berechtigt iſt und die fich in dem nördlichen 
Theil der Infel keineswegs vermiffen läßt. Timor ift arm an Säugethieren, 
Dagegen mit Vögeln ziemlich bevöllert. Der Seefahrer de Frey cinet nennt 
die Turteltauben und Papagaye ald die gemeinften Arten. Won bier, fast 
er, kommt die artige Kurufurutaube, die Mangé⸗ und die einfärbige 
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Taube. Da ift der Beine weiße Kakatua, ber viel nieblicher und erzies 
hungsfaͤhiger ift als die giekhfarbige große Urt son Port:Iadfon; der roth 
beflügelte Papagay, der mit blauem Geficht, der auch den äußerſten 
Suͤdoſten von Neu: Holland bewohnt, aber, weil er mit Kraͤupfen behaftet 
if, nicht Tange in Gefangenſchaft lebt. Da iſt der beerenfreffende Philedon 
Corbicalao mit auögejchweifter Zunge, außerordentlih ſtarken Krallen, 
wiederum zugleich ein Bewohner von Port:Iadfon. Kupang iſt das Vaters 
land der Langroyenos, deren Flug dem ber Schwalben gleicht und bie 
ganze Tage in den höhern Regionen fchweben Fönnen; der grünen Schu⸗ 
caris, der Heinen Drongos, die auf den Saft, der von dem Latanbaum 
abfließt, fo erpicht find. Da es viel Grbüfch gibt, in welchem die Fleinen 
Vögel fi) gefallen, fo findet man den Pudda oder Kalfat, einige Sui⸗ 
mangas, verfchiedene Arten von Bengalis und auf den Caſuarinas ber 
Heinen Inſel Kera den langfädigen Bienenfreffer. Das Mineralreich 
gewährt in der Gegend von Dieli, Ade und Mantoto reiche Gold⸗ und 
Kupferminen, das Pflanzenreich fchöned Sandelholz, Tek, Bambus,. 
Pifang, Cocos und den Latanbaum, aus deffen Blättern die Gegel ber 
Prahus verfertige werden; ferner die Tamariske, den Attier, das 
Rofenholz;, die Baummollenftaude, Tabak, Indigo, Kaffee, 
Zuderrohr x. 

Zimor, die größte und wichtigfte aller benachbarten Infeln, aber fo vers 
'nachläßigt als fie, ift in 63 unmerkliche Königreiche eingetheilt. Die Regies 
rungsform iſt bei ten Malaien fo ziemlich feubaliftifch mit einem Anſtrich 
don republißanifcher Gleichheit, im Innern Üben die Radſchahs ausgedehnter 
Gewalt. Sinige Radſchahs rühmen ſich der Abſtammung von dem Kros! . 
Eodil, deſſen fruchtbares Geſchlecht die Slüffe unftcher macht, und fie find 
diefes Stammbaumd würdig. Die Gefchichte der Inſel, oder fo Viel wir 
davon willen, fällt mit der Gefchichte des europäifche.: Kolonialweſens zus 
kommen. Im fechözehnten Jahrhundert kamen die Portugiefen und blieben 
Herrn von Timor bis zum Jahr 1613. Ein bolländifches Geſchwader vers 
jagte fie von Kupang. Nun gründeten fie eine Niederlaffung in Lifao, die 
fie fpäter nach Dieli verlegten und zugleich ſchufen fie die Eleineren Anſiede⸗ 
lungm von Batu⸗Godi und Manatuti. Im Jahr 1801 nahmen die 
Engländer den Holländern ihr Comptoir weg, !hre Soldaten wurden aber von 
der vorherrfchenden miftizifchen Bevölkerung ermordet. Im Jahr 1811 ers 
griffen „fie von Neuem Beſitz und im Frieden von 1814 gaben fie ihre Er⸗ 
oberung zuräd. Die meiften Fürften find jezt bolländifche Vaſallen. Der 
König von Kupang hat feinen Sig auf der Inſel Simao, die ihm gehört. 
Das Oberhaupt von Ayuanubang iſt zwar wie feine Kollegen ein winziges 
Königlein, läßt fich aber nichts Hefto weniger KHaifer fchelten. Die Stänme 
der Bellos find portugiefifche Vaſallen, die Vaikenos erkennen die hols 
lintifche Oberhoheit. Der König von Veals, im Gebiet der Vaikenos, ift 
der mächtigfte von Allen. Dieli, ein Städtchen mit einem Hafen im Nord⸗ 
often, iſt portugiefiich: ed zählt gegen 2000 Einwohner. Eine Kolonie porz 
tugiefifcher Meſtizen bat den Bezirk von Ukoeſſi auf der Nordküſte inne, 
Kupang, im Shren der gleichnamigen prächtigen Bai, mit einem Freihafen 
und dem ort Concordia gehört ben Holländern. Die Meſtizen diefer 
Nation find in Kupang fehr zahlreich 9. Die Chineſen **) haben daſelbſt 
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bemerfenswerthe Tempel und Grabmaͤler, fie find Überhaupt eine bedeutende 
Volksklaſſe und haben intereffante Waffen und Spiele *). Diefer Gau, welchen 
der Flug Kupang bewäffert, iſt ein herrlicher Garten, wo bie Natur tafl 
ohne Pflege die audgefuchteften Fruͤchte und die Tieblichften Blumen fpendet, 
Die andern Gaue von Timor gleichen diefem Bilde nicht. - Die Hauptäuds 
fuhrgegenftände find Sandelholz und Wachs von wilden Bienen. Der 
‚Gewerbfleiß der Timorier befteht in der Erbauung von Sampans zu 
25 bis 100 Tonnen und der flüchtigen Piroguen mit uud ohne Schweber, die 
mit denjenigen polyneſiſcher Volker Aehnlichkeit haben. Einige Reifenden 
baben ihnen vorgeworfen, fie feyen Kannibalen. Diefe Infulaner find wohl: 
ewachſen und Eräftig, fchwarz oder Fupfrig mit roth oder ſchwarz gefärbten 
ollenbaaren. Die furchtbare Sitte des RampoE*) eriftirt wie auf Java 
fo auch auf Timer: zum Glück find diefe Abfcheulichkeiten Außerft felten. 
Noch auffallender find die polynefifchen und vielleicht felbft auftralifchen Ge: 
wohnheiten, die man bier trifft: fo das Tatuiren, die Begrüßung mit 
der Nafe, das Austaufchen der Namen mit einem Fremden, defien 
Sreund man feyn will, dad Kneten des Körpers ald medicinifches Mittel, 
Die Armbänder von Mufcheln, das Plattdrüden der Nafe der 
Kinder, bad Rothfärben der. Haare. 

Außer Kupang und Dieli gibt e8 nur Dörfer, unter welchen Babao, 
Dlinama und der Hafen von. Amacary, wo die Holländer ihr Bauholz 
holen , auszuheben find. Das Dorf Olinama war Zeuge eines Vorfalls, des 
erzäblt zu werden verdient. Peron und deflen Gefährten tödteten ein Kos 
kodil, deffen Hülle in dem Mufeum des Pflanzengartens zu Paris 
"zu ſehen if. Nun ift aber diefer Saurier auf Timor wie in Egypten ein 
beiliged Thier und es wird ihm manchmal eine Jungfrau geichlachtet. Be 
diefer närrifchen Verehrung der Timorier mußte ihnen natürlich die Frechheit 
der Franzoſen, die eines diefer Thiere antafteten, denen die Fürften felbft bei 
ihrer Thronbefteigung Opfer darbrachten, ein Greuel ſeyn. Sie wurden nach 
diefer That von allen Einwohnern als unrein gemieden. »Der König,« jagt 

Peron, »erwartete und, aber ald er uns von Weiten fab, fchichte er einen 
feiner Hofbeamten, um und zu bedeuten, wir möchten die frevelhafte Buͤrde, 
die wir trugen, unter einem Baum in gehdriger Entfernung von feiner Woh⸗ 
nung niederlegen. Wir waren verwundert, ald alle Neugierige, die ſich in 
den beiden Tagen zuvor um und drängten, haſtig davon liefen. Der Rab: 
ſchah felbft, ob er uns gleich mit feiner gewöhnlichen Güte aufnahm „verbat 
ſich unfere Nähe, bis wir gereinigt wären. Er deutete und Dieß an, indem 
ee mit dem Finger auf einen hölzernen Trog wies: dort follten wir und 
binbegeben, um-die gebräuchlichen Abwaſchungen zu empfangen. Diefe Gere 
monie war nicht nady unferem Gefhmad. Was Founten wir aber machen! 
Alle Malaien, Männer, Frauen und Kinder, bildeten um und einen Kreid 
und trog unſeres Sträubens, trog den Megeln der europäifchen Wohlanftän 

- digkeit mußten wir uns bis auf die Haut entkleiden. Der Trog Eonnte nur 

. Eine Perſon auf einmal faffen und fo traten Leſuenuer und ich nach einan⸗ 
"der hinein. Zwei Sklaven trugen große Waſſergefäße herbei und goßen fe 
uns auf den Kopf. Wir bekamen Jeder feine zwanzig Bäder. ihrend 
Dieß vor fich ging, nahın ein Malaie einen langen Bambus, an welchen € 
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unfere Kleider hängte, die er, ohne fie zu berühren, in das Becken einer 
benachbarten Quelle trug. Nach gebührlicyer Reinigung reichte man und auf 
Defehl des Radſchahs große Pagnes (eine Art Gürtel, die die Mitte des 
Leib bedecken und mandymal bis zu den Füßen geben). Als wir fie anges 
zogen, nahte Jedermann ungefcheut und ed machte den Leuten Vergnügen, 
und fcherzend Drang: Malayu oder malaiiiche Menichen zu nennen.« 
Hierauf wurden fie wie fonft mit Früchten und Arefanüffen bewirtbet, mit 
wohlriechenden Effenzen, Benzoedl und Sandelpulver durchduftet nnd man 
lieg fie Kakiudet Fauen, Was einen lieblichen Athem gibt. Es iſt indeß nicht 
zu leuguen, daß, wenn Peron fi im Ganzen ald genauen und richtigen 
—* zeigt, ſeine Berichte über einen Theil von Timor ziemlich roman⸗ 
haft klingen. 

Die Inſel Simao bat eine Quelle, deren vitriol⸗ und eiſenhaltiges 
Waſſer tie Wäſche bleicht. Pulo-Kambing, zwiſchen Timor und Simao, 
iſt eine vulkaniſche Inſel. Die Radſcha's der Inſel Rotti und ber drei - 
Snfeln Savu find bolländifche Vafallen. Die Einwohner von Rotti find 
ein fchöner Menfchenfchlag., Die Männer Fünnen als die Leöghier der Mas 
Inienlaude betrachtet werden. Ihre Frauen find bie Gircaffierinnen. Der 
Ruf ihrer Schönheit iſt fo verbreitet, daß fie in den Harems von Java, 
Sumidra, Timor ꝛc. gefucht find. Diefes Volk ift flarker Liebhaber von 
einem gegohrnen Getränf, Laro genannt: ed foll ein mächtiged Meizmittel 
ſeyn. Mit dem Büffel: und Schmeinefleifch trinken fie das Blut diefer 
Thiere. Auf den Infeln Savu ift die Gögendienerei, dad Ausraufen ded 
Bart3 und das Tatuisen im Schwung. Die befte Bali auf Groß: Savu if 
‚ die vor Timor. | 
4 Zwiſchen Ende und Timor befinden fih Sabrao, unter einem Sultan, 
der auf der Eleinen Infel Adinara wohnt, Lonblem, unter unabhängigen 
Radſcha's, Panter und Ombai, die von Bfiegerifchen und felbft anthropos 
phagifchen Barbaren bewohnt find. Wir geben als eine Beleuchtung der 
Inſel Ombai, über deren merkwürdige Bewohner bie Nachrichten noch fo 
dürftig find, einen Auszug aus dem lange ungedrudt gebliebenen Berichte 
Gaimards, eines der Gefährten Freycinets auf deflen Fahrt um bie 
Belt: »Es war am 2 November, Mittags eilf Uhr, ald Freycinet ein 
Boot and Land ſchickte. Berard, als Befehlshaber, Saudichaud, Arago, 
der zweite Steuermann Anderſons, der etwas Engliſch ſprach, und id) 
waren von ber Gefellichaft. Um 4 auf ein Uhr erblidten wir viele Eleine 
Seelerchen, mehrere Schwalben und einige Menfchen in einer Pirogue am 
Ufer. Während Arago eine Skizze von der Küfte entwarf, die von bafal« 
tifcher Befchaffenheit fchien, fahen wir den Meerfchweinen zu, die in Haufen 
von 15 bis 20 fchwammen, Sprünge und Säge machten. Es war ein 
unterhaltendes Schaufpiel, wie fie fi) um und um brebten, über einander 
ſtürzten oder außer dem Waſſer fich mit den wunderlichfien Purzelbäumen 
und Späffen beluftigten. Unfer Schiff nabte und fogleich entfernten fie fich. 
Um ein Uhr warfen wir das Senkblei: die Xiefe betrug 154 Faden, der 
Boden war ein feiner, ſchwarzer Sand. Einige Minnten nachher maßen 
wir 19 Faden. Zehn Minuten nad) ein Uhr ankerten wir auf einem Grund 
von vullanifchem Stein und Korallen. Einer der Malaien am Strand er- 
griff das Sorrtau und firengte fi) an, das Schiff anzuholen. Mit unſern 
Waffen und verfchiedenen Taufchgegenfländen verfehen, fchritten wir auf eine 
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Gruppe Eingeborner zu, die ganz ruhig im Schatten ber großen Bäume 
faßen, die am Meer ftanden. Wir begehrten, mit dem Radſcha zu fprechen. 
Nachdem fie mit einander Math gepflogen, wieſen fie nach einigen Zaubern 
auf einen alten Mann, Namens Sieman. Im diefen Häuptling günftig 
zu flimmen, machten wir ihm einige Gefchenke und Berard überreichte ihm 
ein gläfernes Halsband, indem er fich zugleich erfundigte, ob wir Hühner 
für Meffer (satu ayam, satu pissu) austauſchen könnten. Gie gaben uns 
zu verftehen, daß fie wenig Geflügel hätten, wovon wir uns bald felbft über: 
zeugen konnten. Es Eoftete Befinnen, bis fte ſich entfchloßen, und den Weg 
nad) ihrem Dorf gu zeigen, welches Bitoca hieß. Einige hatten es Feinen 
Hehl, daß fie und ungerne hingehen fahen. Wir wandelten unter den. Bäus 
men, etwa dreißig von ihnen, fämmtlich mit Bogen, Pfeilen und Kris 
bewaffnet, folgten. Mehrere hatten einen Priegerifches Ausſehen und fchienen 
ſich vor unfern Waffen nicht zu fürchten. Ihr unbeflimmtes Betragen gegen 
und Fonnte dagegen in und Beforgniß erregen, ob fie nicht mit einem unheils 
fhwangern Anſchlag umgingen. An den Bäumen hingen Panzer und 
Schilde: wir unterfuchten fie aufmerffam und forderten die Malaien auf, 
ihre Rüftung anzulegen, Was zwei von ihnen fogleicy thaten. Der Eine 
fezte fich in die angemeffene Stellung, daß er gezeichnet werden Fonnte, der 
Andere gewährte und den Anblick eines Kämpferd. „Den Bogen in ber 
Hand, ſchickte er ſich an, Pfeile abzufchnellen: er verfücherte auf fehr auss 
druckvolle Weife, daß er in der Zeit, die man brauche, ein Gewehr zu laden, 
deren viele abfchieße. Er warf fich auf die Erde und deckte fich mit feinem 

Schild gegen den Angriff, Als fein Vorrath Pfeile verbraucht war, zog er 
den Kris. Den Schild in der einen und diefe Waffe ir der! andern Hand 
drang er rafch auf den Gegner ein, dem er furchtbare Stöße zu verſetzen 
ſchien. Alle diefe Bervegungen waren ungeſtüm und ficher, feine Augen 
funfelten, er atbmete Kampfesluſt. Sein büffellederner Panzer oder Banu 
hatte eine grobe Aehnlichkeit mit den Meßgewaͤndern unferer Priefter. In 
der Mitte war eine Deffnung, um mit dem Kopf burchzufchlupfen. Born 
und hinten an den beiden Panzerblättern waren Mufcheln von der Art der 
Heinen Porzelanmufcheln in horizontaler Lage befeftigt, die größten an dem 
untern Theil. Bei einigen bemerkte man Stüde von Gold oder Elfenbein 
in Geftalt von Zähnen. Die Panzerblätter reichten bis über den Rüden 
binab. Der von Arago gezeichnete Malaie (er war links) trug den Schild 
in der rechten Hand und rücdwärts: es war ein getrocknetes, abgehaarted 
Büffelfell, ein länglichtes Viereck, oben ausgefchnitten und ſchuzte den Körper 
bis auf die Waden. Der Schild hieß wie der Panzer Banu. Ihre Pfeile 
endigten fich in eine hölzerne, beinerne oder eiferne Spige. "Sie waren auf 
der linken Seite fächerförmig aufgereiht und wurden durch den Gürtel bed 
Saͤbels oder Kris gehalten. Am rechten Schenkel hatten die Eingebornen, 
“ gleichfalls am Gürtel befeftigt, eine große Zahl Latanblätter zum Theil 
durchbrochen und roth oder ſchwarz gefärbte Eleinere Blätter hineingeſteckt. 
Wenn fie ſich nur rührten, fo machte das Zufammenfchlagen all diefer Dinge, 
verbunden mit den Gchellen, womit fie geziert waren, ein foldyes Geraflel, 
daß wir und des Lachens nicht erwehren Eonnten und die Malaien felbft mit 
einjtimmten. Unter den Rajaputbänmen, die an ihrer weißen Rinde erfennts 
ich find, gings auf das Dorf Bitoca zu. Zwei Wege führten hin. Die 
eiferſüchtigen Malaien betvogen uns, ben längften einzufchlagen, während fie 
auf dem kürzern rechts vorauseilten. Ich ſah in einer Hütte ein Paar 
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Duzend menſchliche Kinnbaden an der Dede aufgehängt: ich Hätte gerne 
deren einige gehabt und bot dafür Taufchivaaren. Allein man erwiederte 
mir, Das fey etwas Heilige (pamali). Wie es fchien, waren diefe untern 
Kinnladen befiegten Feinden entriffen. Die Wände, Deden und Boden ihrer 
Wohnungen find aus Bambus, Vacoi⸗, Latan⸗ und Cocoszweigen verfertigt. 
Die Schlafitelle ijt nichrere Fuß Über ben Baden erhaben — eine fchon in 
Babao auf Timor wahrgenommene Einrichtung. Ein Huhn, Honig, grüne 
Mangofrüchte und einige Eocosnüffe waren Alles, was man und antrug. 
Segen Meffer, Halsbänder und Ohrenringe erflanden wir Bogen und Pfeile, 
Panzer und Schilde konnten wir uns nicht verihaffen. Bei den Hütten 
wurden weiße Kerne getrodtnet von der Größe einer Heinen Mandel: fie hatten 
einen fehr angenehmen Geſchmack. Won den Frauen befamen- wir Feine ein⸗ 
ige zu Geficht: vermuthlicd waren die Malaien nur voraudgegangen, um fie 
zu Entfernen. Arago machte einige Tafchenfpielerfünfte, die fie fehr in 
Staunen festen. Sie verficherten und, daß feine portugiefifche oder hollaͤn⸗ 
difche Niederlaffung auf ihrer Inſel ſey. Außer Schweinen und Hunden 
haben wir Bein Säugethier gefehen. Die Vögel fcheinen die nämlichen zu 
ſeyn wie auf Timor: wir bemerkten graue Turteltauben, andere mit 
purpurnen Käppchen, Holztauben, verichiedene Arten von Naben, einige 
mit ſammtgeſtreiftem Kopf und gabelfürmigem Echweif, Kletterer mit 
ungefiedertem Hals und aufgebaudhtem Schnabel. Die vornehmſten Bine 

e 


find: Eocos, Latan, Eaffie, Mango, Jasmin, Cajaput x. 


Erde iſt nicht angebaut, aber es herrſcht eine ziemlich Ippige Degetation. 
Die hin und wieder vorkommenden vulkanifchen Erzeugnifle zeigen die phyſi⸗ 


„hen Ummälzungen, weldyen diefe Infel unterworfen gewefen ſeyn muß. 


Die Ombaier find meift von mittlerem Wuchs, manche wohlgebaut und ſtark 
gebildet, andere zartgliedrig und ſchwaͤchlich, von fchwarzer, olivengrüner 
Gefichtsfarbe in verfchiedenen Schattirungen, mit platter Nafe, dicken Lippen, 
geſchwärzten und durch das Betelkauen zum Theil zerflörten Zähnen, bie 
Badenhaut von lebhaftem Roth, die Haare fchwarz, lang, glatt oder kraus, 
hinten einen ungeheuren Buſch bildend, ber fi) wie ein ſchlechter Feuers 
ſchwamm ausnimmt und durdy ein breites Band von Feigenrinde von dem 
Kopf getrennt ift. Einige haben Die Haare gefchnitten und tragen auf der 
Spitze des Kopfs eine Art Ring, Pretri genanut. Mehrere waren an 
Bruft, Armen und Schläfen benarbt. Andere hatten flechtenartige weiß: 
lichte Flecken im Geftcht und an verfchiedenen Theilen de Körper, Einer 
unverkeunbare Spuren ber Pocken. Einer diefer Inſulaner fragte uns, 
ob wir Engländer wären: er Fannte Timor und Manila, er hatte von ber 
Infel Lugon einen Spiegel mitgebracht, den er fehr body hielt. Eine Bemers 
tung, die ich in Timor gemacht hatte, fand ich auch hier beftätigt: bie 
Malaien wiederholten das Sranzöftfche, das fie ausfprechen hörten, mit vieler 
Genauigkeit und Leichtigkeit. Gegen Fremde iſt ihr Betragen häufig feinds 
ſelig. Im Jahr 1802 oder 1803 ging einem Schiff, Roſe, aus Philadels 
phia, ein Boot verloren, das von den @ingebornen der Oſtkuͤſte wegge 
nommen wurde. Im Jahr 1813 wollte ber englifche Kapitän Staunton, 
Befehlshaber des Dreimaſters Jeacho, einen Ochſen kaufen, die mit 
Slinten bewaffneten Matrofen waren in dem Boot zurlichgeblieben, er allein 
hatte den Zuß ans Land gefezt. Er wurde mit Pfeilihäffen empfangen und 
bekam mehrere Wunden. Es befanden fi) damals noch zwei andere englifche 
15 


228 Oceanien. 


Schiffe in der Meerenge von Ombai, fie hießen Frederik und Anlays 
und man fagte allgemein an Bord, daß diefe wilden Infulaner ihre Gefan: 
enen freſſen. Auf einigen Punkten der Infel Eounte man fich jedoch zuwei⸗ 
en Ignamen, Kürbiffe, Melaffe, Hübner und Schweine verfchaffen. Ein 
Ochſe Eoftete fechs Mefler. Ich babe diefe Einzelheiten von dem englifchen 
Seemann Fiher Staitton, der lange Zeit den Archipel der Molukken 
befuhr und namentlich auf dem Ieacho in Dienft mar. Im November 1817 
ſchickte eine englifche Sregatte, um Holz zu machen, eine Schaluppe mit 
zehn bis zwölf Mann auf die Infel. Alle wurden getödtet und aufgefpeißt. 
Als Tags darauf eine wohlbewaffnete Schaar ihre Kameraden aufiuchte, 
ſahen fie die blutigen Reſte mehrerer dieſer Unglüdlicdyen und das Fahrzeug 
zerfchlagen. Die Fregatte raftete einige Tage nachher in Dieli und dort 
wurde der Kapitän in ber Auficht, die er bereitd hatte, heftärkt, daß nämlich 
die Bewohner eines Theild von Ombai Menfchenfreffer feyen. Diefe leztern 
Nachrichten gab und der Generalfapitän der portugiefifchen Befigungen in 
den Moluffen, Don Ulconforado: wir felbft haben Nichts der Art 
wahrgenommen.« 

Unter den Nachbarn von Amboina und Ceram find ferner: Nuſſa 
Laut, deffen Einwohner (nach Valentyn) noch im vorigen Jahrhundert 
Menfchenfreffer waren; Haruko und Separua, Eleine Eilande, die den 
Holländern gehören, und die Infel Manipa mit dem Schwurbrunnen 
(ayer sanpu), defien Waller, wern man den Eingebornen glauben darf, fein, 
Eidbruͤchiger trinken darf, wenn er nicht Frägig werden will. Wie vice 
Kräsige gäbe ed in Frankreich, wenn alle Diejenigen, die ihre politifchen oder 
Liebesſchwüre brachen, von biefem Wafler trinken müßten! Dao ift durch die, 
GSefchiclichkeit der Einwohner in der Bijouterie berühmt. In der ſüdweſt—⸗ 
lichen Kette unterfcheidet mau mehrere Inſelchen unter Häuptlingen, welche 
bolländifche Vafallen find: fo Kiffir, wo eine wilde Bevölkerung haust 
und ein bolländifcher Poften ſteht; Motta, Letti, Mon, welches fehr 
efchäzte Schafe liefert; Dam mar mit einem Vulkan, Baber, Sermata, 
—* und Vetter, die größte und ſchlechteſt bevölkerte dieſer Inſeln. In 
. der füddftlichen Kette, die gleichfalls von Häuptlingen unter hollaͤndiſcher 
‚Hoheit regiert wird, trifft man die drei Infeln Keys. Gie find fruchtbar 
an Gocosnüffen und Orangen und bie Einwohner, Malaien, find Fetiſch⸗ 
anbeter. Leichen werden wie in Polynefien gefalbt und einbalfamirt. Au 
Groß⸗-Key ift Ely, ein beträchtliches Dorf. Dafelbft wird von den unterneb: 
menden unermüdlichen Buguis ein anfehnlicher Handel getrieben. Die Inſel 
Timor-Laut ſchließt dieſe große Kette. Sie bildet mit der Inſel Laarat 
eine weite Bai, wo bie Buguis nach ihrer Rückkehr von Arnheimsland und 
bem Golf von Garpentaria an der auftralifchen Nordküfte den dort gefifchten 
Tripan oder Bicho do mar, eine von den Feinfchmedern des bimmlifchen 
Rteichs gefuchte Polypenart, an die Chinefen verkaufen. Diefe beiden großen 
—* bieten wenig Intereſſe: fie find von friedlichen, indolenten Stämmen 
bewohnt. 


415. Ban dagruppe. 


Die Inſeln der Bandagruppe ſind mehr oder weniger von dem hollaͤn⸗ | 
bifchen Refidenten in Naffau auf Banda:Reira abhängig. Der Sultan, 
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der fie beherrſcht, hat den Hollaͤndern *) 1000 Alfuras geſtellt, die unter 
ihren Truppen dienen. In biefee Gruppe find drei Inſelchen, Banda, 
Lantor und Aji, vor Wichtigkeit, weil der Muscatenbau ihnen aus: 
fhließlih vorbehalten iſt. Machdem die Eingebornen im Jahr 1621 
von den Holländern ausgerottet worden find, haben ſich europäifche Anſiedler 
in-den Boden getheilt. Seit Abfchafung des Sklavenhandels fendet bie 
Regierung die von den Gerichten zu längerer Verbannung verurtheilten Ein: 
pebornen bin und läßt fie an der Etelle der Sflaven arbeiten. Die Kolos 
nijten oder Perkeniers find verbunden, ihre Ernte der Negierung zu 
Bberliefern. Die große Erute gefchieht tm Auguft und eine zweite im 
November und Dezember. Der jährliche Ertrag dieſer Gruppe wird im 
Durchſchnitt zu 550,000 Pfund Muscatnüffen und 150,000 Pfund 
Muscatdlüthe geſchäzt. Die Muscatblüthe ift ein rothes Gewebe, die 
innere Hülle der Nuß. Der Muscatbaum trägt den größten Theil bes 
Jahrs Über Frucht, im Durdhfchnitt ein Baum ſechs Pfund Näffe, einige 
aber auch bis zu zwanzig Pfunten. Der Verkauf der Muscatnüffe, Muscat: 
blüthe und Nügelen in Europa und anderöwo trägt Holland nicht über 
zwanzig Millionen Gulden ein. Die Megierung bezahlt das Pfund Nägelen 
mit zehn bolländifchen Sous, das Pfund Muscatblüthe mit zwölf und bas 
Pfund Nöfe mit acht, und lost in Europa 1 Franken aus dern Nägelen, 
14 Sranfen aud der Muscatblüthe und 3 Franken aus den Nüffen. Ich 
gebe diefe Schägungen bloß annähernd, denn die bollänbifche Regierung macht 
weber den Ertrag der Ernte noch bed Verkaufs bekannt. Es tft wahrfcheins 
lich, daß man den Gewürznelken- und den Muscatbaum in den unbe: 
fuchten Theilen mehrerer den Holländern untermworfenen Infeln, namentlich 
auf Buru, findet. Seit Baron Ban der Capellen den widerfinnigen nnd 
tyrannifchen Brauch, die Gewürzbaͤume außer ben privilegirten Plägen zu 
zerfiören, aufgehoben bat, brauchen die Einwohner diefe ihre Schäge nicht 
mehr vor ihren habjüchtigen Herren zu verbergen. Das Städtchen Nafs 
fan auf BandaNeira bat ungefähr 1000 Einwohner. Die Forts Belgica 
und Naſſau, in Verbindung mit Hollandia auf Lantor, beſchützen ben 
Eingang der durdy diefe beiden Infeln und Gunung⸗Api ober den Seuer- 
berg gebildeten prächtigen Bai. Des Leztern Gipfel erhebt ſich 350 Toifen 
über den Meeresſpiegel und feine Ausbruͤche find fo ſchrecklich als häufig. 
Die Bandainfeln zählen nicht fiber 6000 Einwohner. Man rechnet die 
Inſel Rofingain nicht: feit Ausrottung der Mudcatbäume ift fie nur noch 
von einigen befreiten Sklaven bewohnt. 


0. Suilologruppe. 


Guilolo (Halamahera), die größte der Molukken, bat nady ihrer 
Geſtalt Aehnlichkeit mit der Inſel Celebes und beftebt wie dieſe aus vier 
Halbinfeln in füdlicher, nördlicher und weftlicher Richtung. Der Brodbaum 
und ber Sago find gemein. Bitfcholi, im Gebiet des Sultans von Ter⸗ 
- nate, und Galela, im Gebiet des Sultans von Tibor, find die bemerkens⸗ 
wertheften Orte. Jeder bat einen hollaͤndiſchen Unterrefidenten. Die Küften 
find von Malaien bewohnt, das Junere von Schwarzen. Die Bevölkerung 
zählt 60,000 Eeelen. 


*, DIE Holländer haben noch andere Malaien In Ihren Dienften und auf Ecvlan babe Id ein ma—⸗ 
ltauſches Regiment ın englifhdem Sold gefehen. 
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108. Ternate, Tidor, Motir x. 


Ternate, die Hanptflabt bed Afteften moluflifchen Reichs, Tiegt am: 
phitheatralifch am Meer. Gie hat gegen 6000 Einwohner. Zwiſchen der 
Stadt und dem Fort Dranien' ift das prächtige Dalem oder der Palaſt 
des Sultans. Die Stadt iſt für die Holländer ein militärifcher Punkt zur 
Behauptung ihres Alleinhandels mit den Spezereien. und zur Beſchützung 
ihrer malatifchen Herrſchaft. Ein Reſident bat bier feinen Sig. Auf der 
Inſel ift ein 600 Fuß hoher vullanifcher PIE. Sie bat Ueberfluß an Quellen, 
Die Vögel, unter ihnen der Köntgsfifcher, find von feltener Schönheit. 
Die Einwohner find von fanfter Gemütbsart und träg: fie haben wenig 
Bedürfniffe und Iaffen ſich durch Nichts in ihrer Behaglichkeit ſtören. Tidor 
bat einen eigenen Sultan. Die Infel Miffel, welche die Form eine 
Dreiedd bat, ein Theil Guilolo's und der Nordfüfte Papuaſiens, gleichwie 
die Papusinfeln, wovon Saluati und Wegin die bedeutenbflen find, 
gehorchen diefem Fürften, der wie fein Nachbar In Ternate bollänbifcher 
Vaſall if. Seine Hauptftabt enthält 8000 Einwohner. Die Infel hat and) 
ihren 600 Buß hohen Pik. Motir gleicht einem herrlichen Garten auf den 
Fluthen. Die Einwohner befchäftigen- fih mit Tdpferei. Die Inſel ſteht 
unter einem bolländifchen Sultan: fo auch die Feine Inſel Matfchian. 
Noch ift die Lifte der Moluffen nicht erfchöpft. Hierher gehören noch: 
Batſchian mit den Inſeln Tipa, Mia, Mandolli, Kaualli, Durma 
und Groß⸗Obi als Dependenzen; Eeramslaut und Guram, die ein un 
abhängiges Furſtenthum zu bilden fcheinen; Popo mit dem Anhängfel der 
Gruppe Bo; Mortat, eine der anfehnlichften des Archipels, aber beinahe ' 
entoölfert, unter dem Sultan von Ternate flebend; Salibabo, eine Gruppe, 
die unter mehrere Häuptlinge vertheilt If und Toluri, Galibabo und 
Kabroang begreift; Menguis mit den drei Infeln Namuſa, Karotta 
und Kakarlank, welche dem Sultan von Maindanae zinspflichtig find. 


06 Sr0olithen., 


Die Aerofitben fallen in dieſem Archipel, namentlich auf der Inſel Ai, 
bäufig nieder. Man koͤnnte glauben, daß die Vulkane zu ihrer Entftehung 
beitragen, wenn es nicht wahrfcheinlicher wäre, daß fie ſich im Augenblid 
ber Erplofion in der Atmofphäre bilden, wie bie chemifche Analyſe zu be 
weifen fcheint. 


4107. KRafdaletfang. 


Die Molukken Fönnten eine der ergiebigften Sifchereien für den Kafchalot 
werden: denn Diefes Geethier ift in dem Meer zwifchen ben Infeln Timor, 
Timor⸗Laut, Aru und dem nördlichen Auftralien reichlich vorhanden. Nach 
Crawfurd werden von den Engländern, Ameritanern und einigen Sranzofen 
in dieſem Induſtriezweig 3210 Mann befchäftigt, mit einem jähr: 
lichen Ertrag von 6,070,000 Pfund Sterling. In Freycinets Wert iſt 
ein ausführlicher Abſchnitt üÜüber dieſe Materie. Dort beißt ed: »Wie 
Kapitaͤn Hammat verſichert, ſo ſind regelmaͤßig engliſche Schiffe in dieſem 
Fiſchfang thaͤtig und die Anglo⸗Amerikaner verwenden nicht weniger als 
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hundert Schiffe, theild Im Meer der Molufken, theils Im großen Ocean. 
Gewoͤhnlich waren ed die Umgebungen von Celebed und Timor, wo Kapitän 
Hammat feine Kreuzfahrten anſtellte. Er brauchte, um feine Ladung zu 
vervollftändigen, gegen 20 Mohate und 85 bis 100 Kaſchalots. Angenom⸗ 
men, Was der Wahrheit nahe kommen dürfte, daß die Zahl der Schiffe 190 
beträgt und daß im Durchfchnitt zu jeder Ladung 90 Kafchalot3 erforderlich 
find, fo werden jährlidy gegen 17,000 dieſer Thiere ein Opfer der menfch: 
lihen Habſucht. Die größten Kafchalots, weldie Hammat fing, waren 
64 franzöfifhe Fuß lang. Die Cetaceen von dieſem Wuchs Fünnen 100 Ton: 
nen ®) Del und 24 Tonnen Fettwachs liefern. Die Weibchen find Fleiner 
ald die Männchen: fie geben nidjt über 18 bi8 20 Tonnen ber leztern Sub: 
ftanz, die fich bei dem Thier in einer befondern Höhlung des Kopfes findet. 
Das Geſchäft des Harpunirerd ift (nach Pellion) nicht ohne Schwierigkeit 
und erheifcht eben fo viel Gewandtheit ald Uebung. Daher ift ein guter 
Sarpunirer eine ſehr gefchäzte Perfon. Selten wird der Wallfiich von dem 
Schiff herab gefpießt. Man begibt fich lieber auf leichte und fchnellfegelnde 
Boote (baleinieres), deren das Schiff mehrere mit ſich führt, die je mit 
fieben Rudern verfehen find, von denen eined ald Eteuer dient, Zwei 
Harpunen mit der Leine find auf der Gabel **), drei andere liegen in ihren 
Butteralen längs der Schiffswand. Auch ift eine Lanze auf der Gabel 
und zwei Fäfler, eine Art, ein Meſſer, eine Boje mit ihrem Signal, ein 
oder zwei Leinen von 24 Zoll Dicke in einer Balje, ein Bidon und ein 
Gamelot find in Bereitichaftl. Mit diefen Werkzeugen ift der Wallfiichjäger 
ausgerüftet ***), Die MWallfifchjäger muftern zuvörderft den Fiſch vom Kopf 
bis zum Schwanz. Der Harpunirer iſt vorn in dem Boot. Die Ruder 
werden gehoben, der Patron oder Steuermann paßt auf. Der Harpunirer 
faßt die erſte Harpune auf der Gahel, er berechnet die Entfernung, gibt bie 
Bewegung an, welche bad Boot machen foll, erfpäht den Punkt, den er tref⸗ 
fen will +) und fchleudert das Eifen mit aller Kraft des Arms. Meift find 
es die Floßen an der Bruft, auf welche die Harpune gerichtet iſt. Der 
Augenblick, wo fich der Wallfiſch verwundet fühle, ift gefährlih. Er tobt 
gewaltig und oft bat man auf einen Streidy feines ungeheuren Schweifes 
das Boot mit deu Zifchern hoch in die Lüfte fliegen fehen. 


Mallıeur au nautonnier dans ce moment funeste 

Si l’aviron leger p’emportait ses canots 

Loin de l’orage affreux qui tourmente les flots! 
Tout s’eloigne, tout fuit. La baleine expirante 
Plonge, revient, suruage et sa masse eflrayante, 
Qui semble encor braver les ondes et les vents, 
D’an sang deja glace rougit les flots mouvants TY). 


Es kann feyn, daß man ben Fifch fo gut getroffen bat, daß er fih umbrebt 
und tobt auf ber Stelle bleibt. Zumeilen, wenn er nur beichädigt iſt, fährt 


, 
*, Tonne (barid — alfa Saflonen, Me Baflone — 3 framzoͤſiſchen Binten, oder gennuer 2) Tom 
nen — 3075 Binten oder 2859 Litres und 100 Tonnen = 12,812 Binten und 11,913 Litres. 
en Eine Art Armieuchter auf der Geite des Boots angebracht zum Auflegen der Warfen, damit fle 
der Harpunirer nleich bei der Dand hat, 
so. Das Schiff Dreean hatte bei feiner Abfahrt von Londou 1850 Barpunen an Bord. Diejenigen, 
weidhe wie gefehen haben, waren dreiedig und vollkommen geſchärft. Meſſer mis langem @riff 
nd sum Wuswalden des Fiſche. 
t Nie wird Her dem Kafchalos nach der ungeheuren Maffe feiner Schnauze gejlelt. Dbgleich chne 
Bein, tft ihre Haut fo hart, daß kein Eifen eindringen würde. . 
th) Uus E6menards Dedicht: La navigation. 
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er Über das Waſſer bin und fchleppt das Boot hinter ſich her, an weiches 
das den mörberifchen Eiſen angefnüpfte Seil ihn feffelt. In diefem Fall 
ergreift der Fiſcher unverzüglich eine zweite Harpune und ſchleudert fie wie 
die erfte. Wenn aber, Was gewöhnlicher gefchieht, der Wallfiſch ſenkrecht 
untertaucht, fo ift nothivendig, daß dad Seil geſchwind genug abgemunten 
werde, damit das Ungethüm dad Boot nicht mit in die Tiefe reift. Würde 
das Tau ſich verwickeln, fo müßte man es alsbald abfchneiden. Daffelbe 
müßte gefchehen, wenn es aus der Keep, die ed vor dem Boot haltın fol, 
wiche und dieſes in Gefahr geriethe, bin und ber gezerrt zu werben. Man 
bat faft immer zwei an einander gebundene Leinen bereit, die zufammen 
480 Klafter lang find, wenn Dieß nicht genug ift, fo läßt man eben bad 
Eude los. Diefer Umftand ift voraus berechnet und deßwegen die Boje mit 
einer Flagge ald Signal befezt, welche zum fpätern Wiedererkennen bien. 
Iſt zu vermuthen, daß der obige Fall eintrete, fo fucht man den Wallfiſch 
zu ermüden, indem man beim Abwinden theilweife nachgibt und von Zeit zu 
Zeit widerfleht. Nicht minder ift man adıtfam, das Seil ſogleich wieder 
-anfzuziehen, wenn es nicht mehr flraff it, fo wie es beim Abwinden zu ke 
feuchten, damit es nicht Feuer fange. Der Walfifch ift bald erfchöpft and 
kehrt, um Athen zu holen, an die Oberfläche des Meers zurüc und dann 
darf man das Seil nur anziehen, fo bat man den Fiſch am Boot. Soſort 
bewehrt ſich der Harpunirer mit feiner Lanze und macht mit verboppelten 
Stößen In die Weiche des Kopf dem Thier den Garaus *). Bald fieht, 
man das Blut feinen Ruftlöchern entfirömen — ein Anzeichen des nahenden 
Todes. Seine Kraft verfiegt nun fchnell. Der Koloß legt ſich auf bie 
Seite. Die heftigen Bewegungen feiner Eeitenfloßen find noch‘ die einzigen, 
Merkmale von Leben. Hat er endlich den Iezten Athem ausgehaucht, ſo wird 
er and Schiff bugfirt und mittelft der Aufziehfeile des großen Mafts fo aufs 
gehängt, dag man ihn, je nachdem die Arbeit des Aushauens es erheilht, 
eicht drehen kann. Das Abſpicken beginnt. Mehrere Perfonen, für die eine 
äußere Gallerie errichtet ift, fchneiden mit ihren langen Meifern Ereisförmige 
Streifen heraus. Einer bat eine ungeheure Gabel, auf diefe fpiegt er die 
Stüde und reicht fie auf bad Schiff. Hier kommen fie auf den Block und 
find fie zerhackt, in die Keffel. Nachdem man das Del, das fie enthalten, 
ausgefotten bat, wird mit den Weberbleibfeln gefeuert. Dazu werben au 
die Knochen verbraucht. Das Fettwachs aus dem Kopf thut man in mädı: 
tige Kiften von verzinntem Kupfer, damit man es fpäter mit Muße ſchmel⸗ 
zen kann. Gefchmolzen wird ed in Gefäffen von ähnlicher Art auf dem 
Grund des Schiffs aufbewahrt. Der Dfen, in welchem dieſe Subſtanzen in 
Del verwandelt und geläutert werden, befindet fich auf dem Werde. Da 
Del wird mit großen Löffeln gefchöpft und durch einen Schlauch von ge 
theertem Segeltuch in die im untern Raum anfgereihten Fäffer geleitet. Der 
Dfen des Schiffes Ocean war aus Backſteinen erbaut und ftand hinter Dem 
Fockmaſt: er Hatte eine Länge von 7 Fuß 3 Zoll, eine Breite von 4 ON 
6 Zoll und eine Höhe von 4 Fuß 1 Zoll. Eine hölzerne Plattform, parallel 
mit dem Verdeck, von welchem fie nur durch einen Zwifchenraum von 8.30 
FR war, bildete die Unterlage und darunter fezte man, weil fonft Det 
ifföboden zu fehr erhizt werden Eonnte, ein Becken mit Waſſer. De 
ganze Apparat mit zwei Toͤpfen von Hartmetall war durch SKuteeifen auf 





Rad Gaimard zielen die Harpunizer möglihft aufs Der), etwas unter den Brunkoßen- 
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dem Verdeck befeftigt. Der Ofen war an zwei Stellen, nach unten und nad) 
oben zu, von zwei eifernen Platten umfangen und Fonnte, damit es nicht in 
die Keffel regnete, mit einem hölzernen Deckel verfchloffen werden. Er 
hatte ein Gewicht von ungefähr fieben Tonnen. Bon den Keffeln faßte jeder 
130 Galonen oder 4614 eitres Rechts und links neben dem Ofen waren 
Eupferne Behälter von prismatifcher Form, 3 Fuß 5 Zoll lang, 3 Fuß breit 
und 4 hoch. In diefe Vehälter Tief das Del aus den Keffeln: fie hatten 
an dem obern Drittheil eine Art Seiher, mo die heterogenen Theile zurüd- 
blieben. Obgleih der Dcean zu 243 Tonnen geeiht war, fo betrug feine 
gewöhnliche Ladung nicht Über 230 Tonnen. Nun wurden bei Kapitän 
Hammatd Abreife aus London im Jahr 1816 aus der Tonne Kafchalotöl *) 
daſelbſt 120 Pfund Sterling erlöst: mihin hatte: feine gauze Ladung einen 
Werth von 27,600 Pfund. Davon für Ausrüftung und Reife 10,000 Pfund 
abgerechnet, fo machte der reine Gewinn 17,000. Pfund aus, ber ſich alfo 
vertheilte: | 
Kapitän Yr ee 2 2. 1214 Pfund Sterling. 
Erfter Lieutenant 28, rn 607 — — 
Zweiter Rieutnant 5. 2 2 200. 340 
Drei Patronen, Jeder AT - - - 510 » 
Sch Matrofen erjter Klaffe, Ieder „45 785 
ehn Matrofen. zweiter Klaife, Feder 135 1133 
Zwei Schiffsjungen befamen bloß Koft und 
Kleidung. | 
Die 24 Perfonen der Mannfchaft zufammen 4589 — 
Heft für die Schiffdeigner . . . » » . 12411 — 


Zu dieſem Nuten, den der Kapitän aus feiner Ladung zieht, müſſen noch 
andere Vortheile hinzugefügt werden, die nicht umbebeutend find. Er bat 
freien Tiſch und die Eigenthämer geben ihm zur Verpflegung feines Schiffs 
eine beftimmte jährliche Summe. Aber felten braucht er oder die Mannfchaft 
zum Anlauf von - Lebensmitteln Geld. Man reicht mit Kleinigkeiten von 
Tauſchſachen aus. So Fonnte ein Ochſe, der während unſers Aufenthald zu 
Dieli 5 Piaſter Eoflete, auf weniger befuchten Punkten der Küjte von Timor 
um eine Art, die-4 Piafter wertb war, angefchafft werden. Auf der Juſel 
Kiffer befam man um eine ſchlechte Flinte, Die man vielleicht mit 20 Fran⸗ 
fen zu body anſchlüge, 20 Schafe **).« 

Wenn bie Jäger den Kaſchalot angreifen, antwortet er auf einen Har⸗ 
punenftoß mit einem Schlag feines Schweifes und webe ihnen, wenn fie in 
feinem Bereich find: er begräbt Boote und Jaͤger in die Fluthen. Es fehlt 
nicht an tragifchen Gefchichten: 3. Lecomte erzählt eine. Ein amerikani: 
fcher Dreimafter hatte in ben braftlifchen Gewäflern einen Wallfifch verroundet 
und dieſer war alsbald untergetaucht. Allein kaum hatte er 20 Klafter Eeil 
abgefponnen, fo fab man plöglid dad Boot verfinfen. Da war feine 
Epur mehr ald dad gewöhnliche Aufbraufen des Waſſers, wenn ein volumi⸗ 
nöfer Körper untergegangen ift. Umfonft, daß der Schiffsfapitän den Heft 
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n Sonft wurde zu London das Kettmhcdhs befonders und zwar um 12 Bis 15 Sfund thenrer verfauft 
ale das Del, worauf erfi Die Fabrikanten beide Gtoffe vermiſchten. Die Fiſcher haben es_aper 
Be halle gefunden, die Miſchung ſelbſt zu mächen und verfaufen jest nach einem Durch⸗ 

nirtepreis. 

” Sreneinet fammelte diefe Nachrichten, als ihn eine Windftille längere Zeit In Der Nachvarſchaft 
des engliſchen Schiffes feſtbaunte. j j n 9 
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beö Tages und bie ganze Macht auf der Stelle blieb — am andern Morgen 
wurde wohl ein umgefchlagened Boot entdedt, aber die ſechs Matrofen waren 
auf immer verſchwunden. Eeltener, aber nicht minder fchredlich ift die Ge: 
fahr, in die Luft gefchleudert zu werden. Scoresby gedenkt eines folchen 
Hals. Im Jahr 1802 war Kapitän Lyond auf dem SFifchfang an den 
Küften von Labrador, als er nicht weit von feinem Schiff einen großen 
Wallfiſch gewahrte, den er fogleich durch vier Boote verfolgen lieg. Zwei 
Boote erreichten gleichzeitig das Thier und jagten ihm ihre Darpunen in 
den Leib. Der Wallfiſch tauchte unter, fließ aber bald im Heraufkommen 
unter das dritte Boot, fo daß ed mehr ald 15 Fuß in die Höhe fuhr und 
mit aufwärts gefehrtem Kiel wieder herabfiel. Glücklicherweiſe war das 
vierte Boot in der Nähe, um die Mannfchaft aufzunehmen, die auch Alle 
gerettet wurden bis auf Einen, der die Beine unter der Bank hatte und nicht 
gleich losmachen Eonnte: daher er ertrank. 

Der VBolftändigkeit halber mag bier noch ein Auszug aus einem ames 
rifanifhen Journal *) fliehen, das die genaueften und neueften Nachwei- 
fungen über biefen wichtigen Induſtriezweig enthält. »Die Wereinigten 
Staaten,“ heißt. ed in diefem Blatt, »die bis jezt nur erft den zweiten Hang 
unter den feefahrenden Nationen einnehmen, haben fih an die Spige der 
wallftichfangenderi geftellt. Unfere erften Verſuche fanden auf Schiffen ohne 
Verdeck an den Geftaden des Cap God und von Nantudet Statt. So wie 
ein Wallfifch fignalifirt wurde, flachen die Fiſcher in die Eee. Diefer Braud) 
iſt in jenen Gegenden noch nicht aufgegeben. ber nicht lange, fo wurden 
aus den Booten Sloops, die fich nördlich bi8 zu den Meerengen von Belle: 


IJgle und füdlich bis in bie weflindifchen Meere wagten. Die Sloops vers 


wandelten fich in Briggd und größere Schiffe und fegelten nach den afrikas 
nifchen Gewäflern. Die Linie wurde paffirt: man fuchte den Feind an den 
Küften von Brafilien und Patagonien auf. Bald eröffnete die ſchwierige 
Fahrt um das Cap Horn unfern Übenteurern den flillen Dcean. Und gegens 
wärtig trifft man unfere Schiffe in allen weftlichen Häfen von Südamerika, 
beren Über hundert jährlich in Haual. Sie durchfurchen das ftille Meer 
kreuz und quer und fifchen längs den Küflen von Japan. Manchınal nehmen 
fie den Rückweg um das Gap der guten Doffnung und machen fo die Reife 
um die Welt. Diefe Reife dauert in ber Negel drei Jahre. . Der Kafdyalot: 
fang nimmt 250 Schiffe in Anſpruch. Gie find im Durdfchnitt 830 Mo⸗ 
nate ‚unterwegs. in foldyes Schiff, wie es ausgerüſtet ift, läßt fich zu 
35,000 Pfund Sterling fehägen. Der eigentlihe Wallfiichfang beichäftigt 
150 Schiffe, bie eines ind anderex18,000 Pfund Sterling werth find. Gie 
find im Durchfchnitt zehn Monate unterwegs. Sonach ſteckt in biefen 
Schiffen ein Kapital von 12,000,000 Pfund Sterling. Die Einfuhren des 


Jahres 1831 beliefen fid, auf 110,000 Tonnen Wallrath, auf 118,000 Ton⸗ 


nen Del und auf 10,000 Genter Barten. Diefer Fifchfang warf in den 
drei legten Jahren einen jährlichen Ertrag von 44 Millionen Dollars ab und 
wenn bie Reifen fo glücklich wie bisher und die Preife fo boch bleiben, fo 
wird berfelbe in den nächften vier Jahren auf mehr als ſechs Millionen 
fleign. Die Kafchalotjäger laden meiſt an ben Küften Afrika's und ber 
Azoren, die Wallfifchjäger in den Gemwäflern Braſiliens und Patagoniens. 
Die Grönlandfifcher bringen den Speck nach Haus, aus welchen man dad 
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Del bereitet, unfere Fiſcher verrichten dieſes Befchäft ſelbſt. Das Del bat 
in dem Angenblick des Ausſiedens keinen Übelriechenden Gefchmad und bie 
Matrofen gebrauchen e8 gern ald Schmalz. Der Wallratb wird im Ganzen 
in unferem Land verbraudt. Wenn das Del davon weg ift, fo macht man 
aus Dem, wad bleibt, burdhfichtige Kerzen, die fich mittelft eines chemifchen 
Verfahrens färben und manchmal als. Jungfernwachs verkaufen laſſen. Es 
gibt 50 bis 60 MWallrathlichtfabrifanten, die deren jährlich 30,000 Gentner 
verfertigen. Das gewöhnliche Wallfifchöl wird größtenheild nad) bem Norden 
von Europa andgeführt.« . 

Wir fügen nur noch bei, baß auch die Engländer in Neu: Süd: Wallis 
feit einigen Jahren mit Eifer und Erfolg diefen Induftriezweig treiben. Im 
Fahr 1830 Bat der Hafen von Sidney 16 Schiffe ausgerüſtet, 9 gebaut. 
Diefed Land liegt fehr gefchicht: feine Echiffer Eönnen es zu drei Fahrten 
bringen, bis die Europäer und Amerikaner zwei machen. Gie gelangen in 
50 ‘Tagen in die Gegenden, wohin ihre Nebenbuhler 7 Monate brauchen. 

So ift der Archipel der Molukken nicht allein wegen feiner Spezereien, 
fondern auch! wegen der Stationen der Kafchalotfifcherei von höchſter Wich⸗ 
tigkeit. Wie verführeriich für eine Seemacht erfien Ranges, die ſich feiner 
benöchtigen wollte, wäre ber Umſtand, daß bie meiften bollänbifchen 
Bord ohne Äußere Werke find und von ben Schiffen ans beichoflen wer: 
den Fönnten ! 


108. Ehronplsgifhe Skizze der Sefhihte Ternate’s und der 
Molukken überhaupt. 


t Sm Jahr 1250 ließ fich eine Kolonie aus Guilolo auf Ternate nieber. 
Ihr erſter König war Chico, welcher im Jahr 1257 den Thron beftieg. 
Auf ihn folgte im Jahr 1277 Port. Im Jahr 1304 unterwarf Komala 
mehrere benechbarte Infeln. Unter der Regierung Malamo’s im Jahr 1307 
entfchieb das Voll, daß die nächfte männliche Seitenlinie in ber Thron: 
folge den bireften Nachkommen vorgehen fol. Im Jahr 1322 kam 
Sida YHarif Malamo, bed vorigen Königs Neffe von feiner Schweſter, 
zur Regierung. Im Jahr 1331 wurde deſſen Nachfolger, Paji Malamo, 
ermordet nad durch Schah⸗Alem erfezt. Im Jahr 1334 wurde bie Iufel 
Maſchian erobert. Im Jahr 1350 regierte Molomat:Schaya. Ein 
arabifcher Abenteurer lehrte ihn die arabifche Sprache und die Schiffsbau⸗ 
funft. Diefer Sultan bemächtigte fich der Zulainfeln. Im Jahr 1377 
erbte Gapi⸗Baguna den Thron von Guilolo. Micht lange nachher ftellte 
Kamala:Pulac bie birefte Thronfolge her und der König von Ternate 
behauptete von da an den erſten Rang unter ben, Fürften ber Molukken. 
Im Jahr 1465 wurde König Marhum Mobammedager. Um dieſe Zeit bes 
(achten Die Ehinefen, die Malaien und die Javaner Ternate in Gefchäften 
des Spezereihandels, befonders mit Gewürznelken. Unter ‚der Megierung 
Bainaeldyns, im Jahr 1486, begriff das Königreich auch Burn, Amboina 
| md Geram. Dieſer Fürſt nahm gleichfalls den Islam an. Er machte, um 
fi) in feiner neuen Religion zu unterrichten, eine Reife uach Giri in Java, 
auf fein Verlangen erfchien der javanifche Miſſionaͤr Heriffen und widmete 
ih der Belehrung der Völfer von Ternate. Die Königin: Regentin von 
Xernate ımd der König Almanzor von Tibor flreiten fi) um die Ehre 
ein portugiefifches Fort zu erobern. Brito, bes Anführer des portugieftfchen 
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Geſchwaders, beraubt die Prinzeſſin der Regierung im Jahr 1527. Ihr Mündel, 
der junge Prinz, wird zum König ausgerufen. Später von feinem Oheim der 
Zauberei angeflagt, flieht er auf die Citadelle und tddtet ſich durch einen 
Sturz aus cem Zenfter. Das Volk weigert ſich, den Portugiefen in ihrem 
Sort Lebendmittel zu liefen. Der Admiral Menezes fezt drei Häuptlinge 
feft und läßt ihnen die rechte Han. abbauen. Der Dritte wird von zwei 
ungeheuren Hunden gefreffen. Den Statthalter von Ternate laͤßt er wegen 
einer angeblichen Verſchworung hinrichten. Die Cingebornen wandern au. 
Im Jahr 1531 wird das portugiefifche Gaftell blofirt und die Beſatzung in 
äußerfte Noth gebracht. Im Jahr 1537. erfechten die Portugiefen über 
30,000 Eingeborne mit dem Verluſt eined einzigen SHaven einen Sieg: fie 
entführen den König nady Indien, bekehren ihn zum Chriften und ſchicken 
ihn wieder nach den Moluffen. Im Bahr 1544 wird der König Aciro 
nach Goa, ber Hauptitadt ded portugiefifchen Indiens, eingefdifft. Im 
Jahr 1559 wird er wieder eingefezt und eilf Jahre fpäter von dem Gen: 
verneur der Molukken, Lopez de Mesquita, in feinem Haus ermordet. 
Die Ternatier ziehen fidy unter Anführung Babers, eines Sohns Aciros 
in die Berge zurüd. Im Jahr 1580 kommt der König Bah⸗Uila uadı | 
Mangkaſſar und fordert die Einwohner auf, Mohammedaner zu werden. Er 
unterwirft die Inſel Butong, erobert ba8 Fort der Portugiefen und macht 


ihrer Herrfchaft auf Ternate eine Ende. Im Jahr 1652 führen die Holldn- 


der den König von Ternate nach Batavia und nötbigen ihn zu Unterzeich— 
nung eined Vertrags, durch welchen er fich verpflichtet, die Gewuͤrznelken 
bäume in feinen Staaten zu zerftören. Im Jahr 1796 bemächtigen 
fih die Engläuder im Namen ded Statthouderd aller Molukken, Amboina, 
Banda's und Buru’d. Ternate ergibt fich erft im Jahre 1811. Nach den 
Frieden kehrten die Holländer zurück. Obgleich die Macht von Ternate von 
Tag zu Tag mehr zerfällt und laͤngſt weit von dem Glanzpunft des vi 
zehnten und fünfzehnten Jahrhunderts entfernt ift, als der gröjte Theil bei 
ausgedehnten Archipels der Molukken diefem Königreich gehorchte, fo ift doch 
der Sultan auch unter hollaͤndiſcher Wafallenfhaft noch Herr. Über einen 
Theil der Infeln Guilolo und Eelebes, fo wie über Mortai. Verſchiedene 
—* ‚ ſelbſt einige Stämme des nördlichen Papuaſiens, entrichten Ihm 
ut. . 


109. Celebes nebfi den zugehdrigen Juſeln. 
Allgemeine Geographie umd Topographie. 


Unter allen malaiiſchen Iufeln, die fi) durch Schönheit des Himmel 
und Reichthum der Natur auszeichnen, ift, Borneo audgenommen, Feine, 


: welche mit Celebed zu vergleichen wäre. Ihr Boden ift nicht nur fruchtbar, 


fondern ihr Clima auch gefund, und ihr Volk iſt das gebildetſte dieſet 
fernen Gegenden. Die Iachenden Landfchaften von Tucon vereinigt fie mit 
den majeftätifchen Scenen von Timor, die erhabene Schopfung Neu⸗Guinea⸗ 
mit den wilden Herrlichkeiten des Nordend von SKalemantan, bie friedliche 
Lage der Infel Rienzi mit den pittorefen Anfichten von Mindoro. Ver: 
fuchen wir dieſes bezaubernde Land zu ſchildern: es iſt eines derjenigen, DI 
man in Europa am wenigften Fennt. 
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Die Inſel Celebes (von 19 45° nördlicher Breite bis 59 45° ſudlicher 
Breite, und von 113° 10° bis 116° 45’ öftlicher Länge) die größte im Ar⸗ 
chipel der Moluffen, zu denen man fie fälfchlich gerechnet bat, ift eigentlich 
aus vier länglichten Halbinfeln zufammengefezt, die in der Richtung von 
Welten nady Süden liegen, durch ſchmale Landengen verbunden und durch 
drei tiefe Baien getrennt find, daher fie die feltfame Form einer Tarantel 
bat, einen Kleinen Leib und Füße von ungeheurer Lange, die fie ind Meer 
hinausſtreckt. Die nördliche Halbinfel heißt TominisBai oder Gonong⸗ 
ZTelu, die öftlihe Tolo, die füd-öftliche Sina. Go nennen fie die Einge⸗ 
bornen, während fie felbft auf ben beiten Karten irrthümlich unter dem 
Namen Boni aufgeführt wird. Die Ausdehnung ber Infel ift wegen ihrer 
unregelmäßigen Form fchwer zu beftimmen. Wir fchägen ihre größte Länge 
zu 192 franzöfifchen Stunden, und zu 25 ihre mittlere Breite, und ihren Flä= 
cheninhalt zu etwa 16,000 Quadratlieues. Magalhaës und Pigafetta 
fcheinen fie befucht zu haben: fie hat bei ihnen den Namen Celebi. _ 

Die zigehörigen Infeln find zahlreih, aber faft alle Elein und wenig 
gefannt. Es find im Norden die Infeln Talauts, von welhen Sanguir, 
40 Lieues von der Nordfpige der Halbinfel Manado, die bedeutendfte iſt. 
Sanguir ift fruchtbar und mwohlbevölfert und hat einen Vulkan. Die Hol: 
Iänder, welche in einem Fleinen Theil von Celebes Herren find, haben dafelbft einen 
Doften. Südlich von Sanguir ift Siao, tft Banca mit einem guten Ha⸗ 
fen, wo bie Bugui's fich angeficdelt haben. Deftlich ift die Gruppe der drei 
Eulla-Inſeln mit ihren Pflanzungen von Sago und Ebenholz, und ihren 
fo feigen als treulofen Einwohnern Zulla:Mangalla ift bie größte, 

n ZullasBeffi haben die Holländer ein Kaftell und einen Hafen. Da 
Taliabo an einem der Kanäle, welche tiefe Inſel trennen, die ald Ver: 
bindungsglieder zwiſchen Gelebes und den Moluffen dienen. Ein Felfen, der 
einem Menfchen gleicht, wird von den malaiifcher. Seefahrern verehrt. Süd⸗ 
ftlih ift die Gruppe der Buton-Eilande: ein Sultan beberricht fie alle. 
Seine Hauptftadt iſt durch ein fleinerned Kaftell vertheidigt, fein Sig in 
Kalla:Sufong. Südlich liegt die Gruppe der Kalaurinfeln, unter welchen 
Salayer bie vornehmfte ift. Sie find unter 14 Häuptlinge vertheilt, die 
unter holländifcher Oberherrſchaft flehen wie der Sultan vorhin. Südlich ift 
auch Pulo:Babi oder die Schweininfel. Endlich weſtlich find bie 
Heinen Infeln Balabalagan, Stafinaff und Zonin. Noch gibt es 
einige andere, die wir nicht erwähnen, weil fie gar zu unbedeutend find. 

Die Eingebornen und die Malaien nennen Gelebes Nagri vrang 
Uguis oder Land der Leute Uguis (Buguid), manchmal audy Tanna⸗ 
Mangkaffar oder Mangfaffarland. Das urfprüngliche Gebiet der 
Buguis ift aber an ten Ufern des großen füßen Wafler- Sees von 
Tapara-Karadſcha an ber füd-weftlichen Zunge von Gelebes. _ Diefes 
Land, von welchem bi8 auf diefen Tag Feine Befchreibung eriftirt, ift ſtark 
bevölkert. Der See hängt durdy mehrere Flüffe, welche für die größten 
Fahrzeuge fchiffbar find, mit der. Bai von Boni gegen Oſten und dem Meer 
auf der Weſtſeite zufammen. Celebes tft hoch gelegen, bergicht, befonders - 
in der Mitte und im Norden, wo man mehrere feuerfpeiende Berge zählt. 
Die geologifche Formation bietet fich im Allgemeinen als ein in der Zer: 
fegung begriffener Bafalt dar, der mit einer 10 bis 20 Fuß dicken Rage 
von Pflanzenerde bededt ift. Im Norden, in den Bezirken von Mongudo 
und Manado, wo das Land von Erdbeben zerriffen ift, findet man eine 


A. 
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unermeßlihe Maſſe Schwefel. An der Küfte flürzen brei Fluͤſſe über 
riefige Selfen von fantaftifcher Geftalt mitten durch fattliche und feltene Bäume. 
Der größte ift die Schinrana am Ausflug des Sees Tapara-Karadſcha 
in dem Land Uadſchu. Die europäifchen Schiffe dringen ziemlic, weit in 
diefen fchönen Fluß ein, der auf fchlammigem Grund lauft, und die Prahus 
der Eingebornen befahren ihn bis in den See. Der zweite Fluß iſt der 
Bolt. Er befchließt feinen Lauf bei Boli auf der Nordfüfte Der dritte 
mündet auf ber Nordweftküfte, füdlich, in ziemlicher Entfernung” von Vlaar⸗ 
‚ Dingen. Auf der ganzen Südküſte gibt ed eine große Zahl Flüffe, die zwei 
bis drei Lieues landeinwaͤrts fchiffbar find: fo der Zico und Tzino, wenn 
man auch das Flüßchen Tondand, bad ſich in den artigen See diefed Na 
mend ergießt, nicht rechnen will. Gleichwohl hätte diefe ausgedehnte Land: 
fchaft nur einen einzigen Fluß, wenn man. auf gewiffe Karten ölickt. Celebes 
liegt ganz unter der heißen Zone, denn ed wird vom Aequator durchſchnitten. 
Allein Dank diefen zahlreichen Golfen, den reichlichen Regen; die gegen die 
. Mitte jedes Monats, befonderd im Juni und Juli fallen, und den Nord: 
winden, die einen Theil des Jahres über wehen, das Klima ift gemäßigt 
und gefnb. Was auch einige Reifenden fagen mögen, die Europäer leben 
auf Celebes länger als in irgend einer Gegend des Orients. Ueberdieß kann 
man Eingeborne fehen, die über 100 Jahre alt find, und dabei rüftig und 
munter wie bie Greife Schottlands und Rußlands. Dom Mai bis zum 
November herrfcht der Oftmonfon, in den Übrigen Monaten der entgegeng 
fezte Paflatwind. Ebbe und Zluth find fehr unregelmäßig. 


110. Politiſche Geograpbie. ! 


Die Holländer befiten auf Gelebes die Stattbalterfhaft Many 
Baffar, gebildet aus den Trümmern des alten’ Reichs Mangkaſſar. Die 
Hauptftadt dieſes Reichs exiftirt nicht mehr, obgleich die Karten fie noch 
aufführen, und einige geographiſche Wörterbücher ihr fogar eine Bevoͤlkerung 
von 100,000 Einwohnern zutheilen. Auf ihrer Stelle haben die Holländer 
die Stadt VBlaardingen und das Fort Rotterdam erbaut, wo 1200 
Europäer und Meſtizen wohnen. In der Nähe der neuen Stadt find brei 
Dörfer, Campung:-Barı, Bnguis und Malayu. Ihre Lage ift um ſo 
glücklicher, als von dem Fort Rotterdam die Ueberfahrt nach Borneo vur 
eine Tagreiſe beträgt und man in wenig Tagen nach Amboina und Banda— 


Ternatte und Timor und in 14 Tagen mit günftigem Wind nach Manila 


gelangt. Diefer ganze Bezirk enthält 18 bis 20,000 Einwohner. Son 
befigen die Holländer noch die Reſidenzſchaften Bonthain, Maros und 
Manado. Erftere mit den Beinen Städten Bulfumba und Bonthalt, 
die beiden andern mit Hauptorten gleichen Namens. Manado *) ift eine Etadt 
von 4000 Einwohnern. Der dortige Nefident, ber dem Generalgouverneut 
von Amboina untergeorbnet HE, hat eine Anzahl einheimifcher Häuptling, 
Kapala-Balafs, unter. fih: die Holländer nennen fie Hokkums ode 
Dorfvorſteher. Nah Manado kommen die Städte Kema mit 10,000 Eins 





wohnern, von welchen treffliches Takelwerk verfertigt wird, und Goro ntalo, | 


Sitz eines Sultans, der holländifcher Lehenstraͤger ift. 





©) In Manado find zwei Kransofen, Martin und Barbier, anfäßig. Dieg im vielleicht be£ 
—X Funft der OR Sialeniands, wo man no andere Quropäer auselfft als Solländer. 


® 
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Unabhängig, aber Verbündete der batavifchen Regierung auf Java, feit 
die bolländifcheoftindifche Kompagnie nicht mehr exiftirt, find die Fürften von 
Boni, von Hadfhu, von Luhu, von Turata, von Sidenring, von 
Sopeng, von Goag, von Mangkfaffar, von Tello, von Landte und 
Mandhar. Das bedeutendfte von all biefen Königreichen ift Boni. Es hat 
auf 600 Quadratlieues eine Bevölkerung von 230,000 Seelen. Im Fall 
eined Kriegs ſtellt es 40,000 Mann ins Feld. Die Hauptfladt ift Bayoa 
mit 10,000 Einwohnern. Die Häuptlinge der Wölkerfchaften auf der Halbs 
infel Balante und im Südoften find Vafallen ded Königs von Boni. Das 
Land Tello wird merkwürdiger Weife von einer Königin regiert, die ihn 
gleichfalls ald Oberherrn anerkennt. Die Buguid bewohnen das Sanigreich 
Uadſchu im Mittelpunkt der Inſel. Die Stammeshäupter heißen Arungs 
und das Oberhaupt diefer Feudalſtaaten Arunga. Won dem rothen Meer 
bis zum nördlichen Auftralien begegnet man ihnen in allen Häfen, wo fie feit 
mehr ald 200 Jahren thätigen Antheil am Handel nehmen. Sie haben auf Banka, 
im Norden von Manado, in Pulo:Faut im füdlichen Borneo und im Süden 
der Staaten von Bima auf Sumbawa Kolonien angelegt. Sie bewohnen 
auch dad Königreich Luhu am Golf von Siua. Diefed Königreich ift das 
ältefte und eines der mächtigften von Celebes. Gie dienen in den Heeren 
von Kambodfcha, Siam und Annam und mehreren Fürften der malaiiſchen 
Inſeln und find eben fo treu ald tapfer. Der Staat Galengor auf der 
Halbinſel Malakka, den gegenwärtig der Sultan Ibrahim beherrfcht, wurbe 
Bon ihnen gegründet. Das Stästchen Goak oder Goa iſt die Hauptſtadt 
der Trümmer des Reichs Mangkaffar, das im fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert blühte. Damals erftredte fich feine Macht Über die Staaten von 
Boni wie faft über ganz Gelebes und mehrere auswärtige Infeln. Die Bes 
feltigungen der Stadt eriftiren nicht mehr. Nach dem Königreich Luhu iſt 
Mangkaſſar das ältefte. Die drei Fürftentbümer von Turata baben ſich 
von Boni unabhängig gemacht. Sopeng ift nach Boni und Uadſchu der 
beträchtlichfte Staat. Im Welten und Norden find die Staaten Kampa⸗ 
dan und Bulan: fie find dem. Sultan von Ternate zinsbar. Kali und 


zZ uli:Tuli im Nordweften find Geeräuberneftr. Im Grunde gibt es 


Feine große Stadt: Bayoa und Kema find vielleicht die volkreichften. N 
Die beften Häfen der Infel find Palo an der fchönen Rhede 'diefes 
Namens, Samiah, Dumpaleh, die Rheden von Manado, Mangklafs 
far und Bonthain. Leztere, im Süden, ift eine große Bai, auf welcher 
bie Schiffe während beider Monſons ficher vor Anker Tiegen. Es iſt dafelbft 
guter und regelmäßiger Ankergrund und Überhaupt Nichts gefährlich als eine 
Kette Felſen, deren Spitze jedoch Über den Waſſerſpiegel emporragt. An 
diefer Bai liegen außer Bonthain mehrere Fleine Städte, unter andern daB, 
vier Stunden gegen Often zu entfernte Balofumba. Bei Bonthain ifk 
ein holländifches Sort. Die Seefahrer Eönnen ſich Wafler in Fülle verfchdi= 
fen aus einem Fluß, welcher einem Berg entflrömt, der Über Nie Bai here⸗ 
einfchaut. Diefer Fluß ift Hein und felfiht: daher die Boote nur bei bohır 
Fluth binauffahren Eönnen. Noch münden mehrere andere Feine Slüffe mit 
ſüßem Wafler in diefe Bat. | | 
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111. Naturgefhidte. 


Der Berg Lampo⸗Betan, ber auf Feiner Karte vorkommt, iſt der 
böchfte von Celebes. Seine Höhe beträgt ungefähr 7000 Fuß über dem 
Meer. Bei Manado find der Klobat und bie beiden Pils, bie man bie 
zwei Schweftern nennt, und ſechs Meilen weiter ein Berg von gerin: 
gerer Höhe mit dem Trichter eines alten Vulkans. In jener Gegend iſt 
auch der 3600 Fuß hohe Sunung Empong oder Geifterberg. Er 
iſt Niches als eine Widerlage des Lokung, welcher Vulkane enthält, von 
denen noch zwei rauchen. 

An mehreren Theilen gibt ed gute Kupferminen und in dem Staat 
Mangkaflar ein Zinn, das fo rein it, ald das von Malakka und felbft von 
Bunka. Einige Berge liefern Kryftall, andere Eifen. Die nördlide 
Halbinfel ift an Goldminen reich. Bei der holländifchen Niederlaffung 
Gorontalo gibt ed 18 bis 22karätiges Gold. Das Erz findet fi in Ge 
fellfchaft von Kupfer in 20 bis 30 Fuß tiefen Nejtern. Aus den Goldminen 
von Totoc gewinnt Holland jährlich 200 Unzen. In Heiner Entfernung 
von Kema wird eine Mine von den Cingebornen audgebeutet. Die Provinz 
Toradſcha liefert eine große Menge Goldftaub, befonders ift ed ‘der Sand 
in mehreren Schluchten der hohen Berge im Nordoften der Inſel und in der 
Kette von Mamudfchu, wo man ihn fuchen muß. Man bat in den Thalern 
Goldklumpen in ihrer Gangart im Gewicht von 4 bis 12 Pfund entdeckt. 
Die Prahus von Mamudfchu, Kailie und Mandhar treiben mit diefem Meta 
großen Handel. . Auch werden faſt auf der Oberfläche des Bodens einige 
Diamanten, und im Sand ber Waldftröme, wenn man ihn fieht, ode 
nady dem Ablauf der Wafler eine Menge Edelfteine gefunden. Un de 
Küfte werden Perlmuſcheln gefiſcht. 

Die unermeßlichen Wälder, die den Fuß der Berge und einen großen 
Theil der Infel bedecken, erinnern an die majeftätifchen und undurddringls 
dyen Forflen Papuaſiens. Da ift die Eiche und der Ahoru und der um 
verwüftlidye Te, deren Holz man zum Schiffbau braucht. Da ift der ſchreck⸗ 
liche Ipo oder Upas, in deſſen giftigen Saft die Einwohner Pfeile und 
Kris tauchen. Wie die Doktoren Foerfh und Darwin behauptet haben, 
verfchönert Fein Vogel fein treulofes Laubwerk, felbft der furchtbare Python 
flieht beim Anblick des Gipfel dieſes Baumes des Todes, der feine giſt⸗ 
bauchenden breiten Blätter in den Lüften miegt, und verurtheilte Verbrecher 
werden flatt hingerichtet nur an dieſen verfluchten Baum gebunden. Allem 
ihre Plyautafie hat diefe Herren ein Mährchen erzählen laffen. Der Ipo!) 








*) S, 2intt F Mehrere ausgejel@nete Sarifefelter yie 8 amitton, ‚haten bie Griften) —* er 
net, Andere noch eıne enge Fabel aufgetiiht. Zur Erflärun Igended. De 
Oriebes, der in Java, Borneo und onffrunter dem at Upas HER a Mt, zerfallt in iwei 


Liane. IHr Gift wird, mit verſchicdenen Sobſtanzen wie Pfeifer, Ingwer, Bangli, Kutfl xt. DEN 
miſcht, abgekocht und netrodner und in einem hoklen Bambus aufbewahrr. Die Cingetor 
beftreichen damit die Wreile, die fie durch ein Blasrohr fdießen. Weder Menfhen nad Ih en 
fterbden von den Aushauchungen dieſes Gifts, aber es wäre qlfährlih, wenn man den BE 3 
Saft auf einen Theit des Körpers bringen wollte, wo ein Einſchnitt wäre. Der Upas sapt De 
mit dem amerikaniſchen Manſchenillenbdaum vergieihen. Thiere, mit Pfeiten verwundet, * 
in dieſes Hift getaucht ſind, ſterben binnen einer Stunde unter graäßlichen Berzuckungen und N 
Berfaffer har ſeibſt misangefehen, mie ein Huhn und einziffe gerrorfen wurden, herabfielen, (ame es 
rourden und in ſechs Minuten todt waren. gen iſt die Rinde des Ipobaums ſo weni Hg 
fährtiy,, daß die armen Ginmwohner von Celebes, MBorneo und andern Injein fle zu eiuem 
serarbeiten, in den fle fi Fleiven. 
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wächst in den Wäldern neben tauſend andern nützlichen oder koſtbaren Baͤu⸗ 
men obne Echaden weder für fie noch für die Menfchen. Gelebes enthält 
den Musfat: und den Gewürznelkenbaum, um beren Beſitz von den 
Europäern fo viel Blut vergoffen worden ift; den Sagobaum, den Er: 
nährer mehrerer Völker der Malatenlande; die Palme, von welcher der 
fchwärzlichte Zudkerfaft, der Gula⸗-itan heißt; eine andere Palme, die ein 
angenehmes beraufchendes Del erzeugt; bie Pfefferftaude, den Ebens 
baum, deu Sumach, insgemein Perrückenbaum oder Gelbholz genannt; 
den Calambang, eine Art Nußbaum; das wohlriehende Sandelholz, das, 
frifch gehauen, ein ſehr ſchönes und dauerhaftes Roth liefert; den Bambus, 
der eine Höhe von- 40 Fuß und 2 bis 3 Fuß im Durchmefler erreicht. 
Die Eingebornen zerfchneiden die jungen Bambuszweige in Echnitten und eflen 
fie ald Ragout oder Salat. Wenn diefes Eoloffale Rohr in den Zuftand der 
Reife gelangt ift fo ift die Rinde fehr hart, und der Etamm, obwohl hohl, 
fo feit, daß man ihn zum Häuferbau gebraudht. Der Palmkohl ift gemein. 
Cocoswälder bilden erhabene Kolonnaden, wo jede Säule einen zierlichen 
Sonnenſchirm zum Knauf Hat. Dies find die nüglidyiten Bäume, denn fie 
Dienen zur Nahrung, Belleidung und ganzen Stämmen zur Wohnung. Weitere 
Erzeugniffe des Pflanzenreihs find: ein wenig weißer Reis auf Feldern 
und viel trefflicher [hwarzer Bergreis, Maid, Baumwolle, Zuder: 
rohr, das größer ift ald auf den Antillen, Manioc, Benzoe und vor 
zügliher Tabak. Der Mango, der unferem Nußbaum gleicht, bat eine 
Foftliche, zuckerige Srucht fat vom Gefchmad der Ehriftbirne und die Blätter 
riechen, wenn man fie zerreibt, wie die Bohne von Tonquin. Bananen, 
Ingwer, Zäherpalmen, Kisbäume (bombax ceiba), Lingoa, Tan⸗ 
jung, Ouilandina moriuga, Hibiscus tiliaceus, Kaffee, Betel, 
Arela, Convolvulus, Polygonus, Eibiſch (giraumont) und Varingui 
wachfen in Ueberfluß. Kine große Anzahl Tropenpflangen entfaltın aller 
Orten ihre Schäge, den Schmuck ihrer Blüthen und den Balfam ihrer Wohls 
erliche, aber auch NRofen, Nelken, Jasmin, Schonfiljen und Tuberofen. 
Bor Allem ift_e8 das Bugna-ghend:muro, dad durch Anbli und Geruch, 
Sarbenpracht und koͤſtlichen Duft bezaubert. Diefe bewunderungswürdige 
Blume, die in dem Land Mangkaffar zu Haus ift und die ich nirgend ers 
wähnt ſehe, bat einige Aehnlichkeit mit.der Lilje: man bereitet daraus eine 
ſehr gefuchte Effenz, die, wenn man den Eingebornen glauben darf, auch zur 
Einbalfamirung der Leichen dient. Die bolzige und fehr bittere Wurzel ift 
ein treffliches Mittel gegen die in der Regenzeit häufigen Wechſelfieber, 
leichwie das Miniak-⸗Kayuputi oder Kajaputdl, das aus Amboina 
ommt, gegen rhevmatiſche Schmerzen und gemifcht mit andern Beſtandthei⸗ 
len felbft gegen Die Brechruhr gebraucht wird. Noch findet man auf Eelebes 
den Nenupbar, den Balfam, den Romarin und die Pflanze, die den 
Dpium erzeugt, welchen biefe Völker bis zur Trunkenheit lieben, der fie 
dann eben fo wild als dumm wacht. In den Gärten werden Kohl, Rüben, 
Cichorien, Portulak neben Ignamen und Pataten gepflanzt. Endlich 
bat Gelebes vor allen Infeln Dceaniens Eines voraus — reiche und von den 
Wäldern gefonderte Weiden. 

In den Wäldern fieht man weder. Löwen, noch Tiger, noch Elephanten, 
dagegen viele Hirfche und wilde Schweine oder BabisHutan, Schwein: 
birfche oder Babi:Ruffa. Das leztere Thier hat eine röthliche Aſchen⸗ 
farbe, kurzen, wollichten Pelz, zurückgekrümmte Hörner und fein Fleiſch 
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ſchmeckt wie Schweinefleifh. Schon Cosmas Indikopleunſtes Hatte von 
diefem merkwürdigen Thier *) gefprochen. Eben fo hegt die Juſel den 
Phalanger mit Bauchkeutel, der bercitd in Plutarch Zeit bekannt war; 
die fanfte, fehönäugige Antilope mit den anmuthigen und leichten Formen, 
die in Heerden die Mälder durihzieht; die Hafen, die auf den Reid:, Me: 
fonen= und Zudterrobrfeldern ſchmauſen; die wilde Biene, die ihren flüffigen 
Schatz neben den goldenen Früchten der Palme verbirgt, und eine Unzahl 
Affen, die gefährlicher find als irgendwo. Der weiße Affe zeichnet fih 
durch Frechheit und Bösartigkeit aus: nach den Ausſagen der Eingebornen, 
die nicht fo ganz mährchenbaft Klingen, macht er ſelbſt auf die Schamhaftig⸗ 
keit verirrter Frauen Angriff. Die Schlangen, befonders eine fehr Tebendige 
Art, die den Ruf der Amfel nachahmt, verzehren einen großen Theil biefer 
Affen. Auch trifft man das Kamäleon mit gefpaltener Stim, den gr 
nen oder fliegenden Drachen **), Nattern und ungeheure Python 
Tiger mit filberweißem Bauch und. ſchwarzem, hin und wieder durch goldene 
Ringe markirtem Rüden. Cinige find über 30 Fuß lang und haben 13 Zoll 
im Durchmeſſer, doch giftig end fie nicht. Die Echlangen find überhaupt 
fehr. zählreich: fie befreien das Land von Werren, Ratten, Sledermin 
fen und Sforpionen, die fo groß als in Tunis und Algier find. 
Die feuerfarbene Eobra de Capello mit den funkelnden Augen ift fo 
furchtbar ald auf Ceylan. Wer von ihr gekiffen wird, ohne daß im Augen: 
bi Hülfe da ift, iſt in einer Etunde todt. Das Krokodil ift weil 
weniger gefährlich. Unter den Haustbieren find die Ochfen mitı 
Hodcker wie die indifchen und die Sapi:Hutan oder Waldkuühe (eine 
Art Antilope, diefem Thier durch ihre Leichtigkeit und dem Büffel durch 
ihre Feiſtheit verwandt), Büffel, Siegen, große Schafe wie die anf 
dem Cap, Schweine und einige fehwarze, Heingewachfene, aber ſtarke um 
muntere Prerde. 

Der Golf von Boni hat eine Menge treffliher Fiſche wie Gold 
braffen und Boniten Die Gewäfler an der Südfüfle bewohnt bei 
Schwertfifch mit filbernem Bauch, halbmondsfoͤrmigem Schweif und einer 
Schnauze, die ſich in ein zmeifchneidiges Schwert endigt; der Lamentin um 
tie Seekuh oder der Duyung **), eine merkwürdige Wallfiſchart, 
von der ich aur diefe eine Art Benne, die ebenfo mit dein Lamentin ald mit 
dem Wallroß äußere Aehnlichkeit hat, aber durch die halbmondformigen dloß⸗ 
federn und die einem abgeflumpften Elephantenrüffel gleichende Oberlippe von 
ihnen abweidht. Die Malaien, nennen diefen Fiſch Jkan⸗-taer ober den 
verfchhleierten Fifch. In diefem Meer find die fchönften Muſcheln: 
Haliotiden, Urgonauten, Harfen, Tellinen, Igel⸗-⸗, Napf⸗ und 
Benusmufcheln, die an den Zweigen der Leuchterbäume hängen, deren 
ungeheure Wurzeln, in das Salzwafler geſenkt, Hallen und Brüucken bilden, 


„n 6 Blatt YA Fig. a. n ver © " - : 
*) Piefer Kriecher von der Sattung der Saurier und der Kamille der Penuane wir en feiner 0 
der Bafls der Schenkel antyängeuden Wingel der — Drame ann wegt r 
dilden eine Art Fallſchirm, der die Sprünge Des Thiers von Aſt zu Alt erieichtert, wenn ° au 
den Bäumen feiner Wahrung nadaeht. Der Drabe ift von fehr fanftem Naturell. Die Ei 
thimtichkeit feiner @enatt und die Farbe feiner Haut gefallen den Einnebornen, die Ihn in ihre 
ufer aufnehmen. Diefe Art komme nicht, wie Seba fagte, aus Amerika, fondern von DER 
.n Surdeeſe von — — Pe ——— Di yon 
e Hrländer nennen da er Zeekode. e Buguis unterſcheiden zweierlel Duyungd, 
Bunban und den Buntai: jener iſt größer, Dieter dider —X DR a Erinfeiet 
Haben ihn Shyrene oder KiFhwelb genannt: den Namen Bescesmnjer geben die Gpaniet 
auf den malaliſchen Inrein dem Duyung und In Ameritg dem Lamentin. 
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unter denen das Meer feine Wogen wälzt; ſeltſam geformte Meduſen, 
Krabben, Hummer und andere mit Scheeren bewaffnete Cruſtaceen, die 
zwiſchen den Felſen in Hinterhalt liegen, wo fie ihre Zangen und Fühlhoörner 
hervorſtrecken, um ihre Beute zu paden. nn 
Unter den Bögeln find zu erwähnen der Adler, der Nabe und der 
Geier, die über den Bergen ſchweben, der weiße Kakatua, der rothe 
Lori, mehrerleii Papagaye, ber wundervolle Teran-Gulon mit gıünem 
Rüden, goldenem Bauch, himmelblauem Schweif und fcharlachrothen Pfoten, 
eine Art fehr Eleiner Königsfifcher, deilen Gemwandtheit in der Bekaͤmpfung 
der Heinen Fiſche, die er in fein Neft entführt, außerordentlich ifl. Der 
blaue, gelbe und rothe Arad, der Goldfaſan, Enten, Gaͤnſe, Bafs 
ferbühner, weiße Reiber, Tauben, Hühner *) find in Fülle vor 
banden und wohlfeil gleichwie Schweinefleifch und Fluß⸗ oder Seeſiſche. 


13. Naturſchönheriten. 


Die Baien, Flüffe, Waldbähe, Seen, Teiche, Wälder und Berge von 
Gelebes bieten bie herrlichiten Lagen. Die in den Berg gehauene treppens 
artig angelegte Straße von Paun-Nereng nad) Tondano, weldye der 
reißende Fluß von Manado durchfchneidet, der Katarakt bes Tondano 
und die heißen Quellen von Paffo gehören zu den malerifcheften 
Partien). Die häufigen Regen und die Sonnenwärme verleihen der Weges 
‚tation der ganzen Inſel eine Ueppigkeit, eine Anmuth, eine Brifche und eine 
Kraft, wie man fie in unfern düſtern Himmelöftrichen nicht kennt. Dis 
Thiere vervielfältigen fich fchneller, die Vögel entzücken durch ihre Muſik, die 
Inſekten durch ihren FBarbenglanz, die Fiſche ziehen ihre Kreife von Gold, 
Rubin, Saphir und Opal auf ben Smaragd der Fluthen. Luft, Erde und 
Waſſer find bevölkert mit Wefen, bie Gott mit befonderer Luſt gefchaffen zu 
haben fcheint für ein Land, welches ohne Uebertreibung eines der vier oder _ 
fünf bevorzugten auf unferem Erdball iſt. Hier ficht der Maler an ber 
*73 feiner Kunft: diefe Schönheiten darzuftellen hätte er weder Schatten 
noch Farben. 


13. B under Des Meere, » 


Das Meer der Molufken, das die Südoſtküſte von Eelebes befpäplt, iſt 4 
noch reicher an wunderbaren und anziebenden Erfcheinungen. Bald funkelt 
die pbosphorescirende Fluth in taufend Strahlen, bald liegt fie ausgebreitet 
wie ein filberner Teppich, bald erhebt fi) ein Brand von Schwefel und 
Erdharz aus den Wogen, bald erfreut die See ben lüfternen Fifcher mit 
weißen, gelben oder bläulichten Perlen von fchönem Waſſer. In ihrem 
Schoos haust die zahllofe Familie der feſten Zoophyten, die Madreporen an 
ihrer Spitze: fie fchafft Iufeln und umthürmt fie mit Felfenmauern, an 
weichen Schiffe erſten Range wie Mufchelfchalen zerichellen. In dieſen 
eorallenerzeugten Archipeln täufchen animalifirtte Blumen, leuchtend von 
Gold, Purpur und Azur, den unterrichteten Seefahrer mit dem Anblick 
Iachender Fluren, die zum Luſtwandeln einladen: Der Delphin, dei 





“) © ein Duzend Gtüd Geflügel um a bis 5 Frauken. 
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unermudlichſte der Reiſenden, belebt durch feine leichten und anmuthigen 
Bewegungen die Einſamkeit des Dceans, der Phhyfeter*) und der Kaſchalot 
arfüllen fie mit ihrem Gebrüll, ver Floffer entfaltet fein ſchimmerndes 
Sarbenfpiel, Gefchwaber dreiediger Kofferfifche rücden kaͤmpfend an und 
prangen mit ihren flernbefäten Panzern. 


11a. ande. 


Der Verkehr von Celebes ift ziemlich bedeutend, obwohl bie Zölle (die 
übrigens gering find) der holländifchen Regierung Wenig abmwerfen. Dieft 
zieht dagegen großen Nuten aus ihrem Handel und aus dem Zehnten IN 
demjenigen Gebiet, das fie mit vollen Hoheitörechten beſizt. Diele Einnah⸗ 
men zufammen reichen jedoch zur Deckung der Koſten der Kolonie nicht bie. 
Diefe betragen jährlich 165,000 Franken und die Holländer hätten ihre Nie⸗ 
derlaſſungen bereits aufgegeben, wenn Celebes nicht als der Schlüſſel zu den 
Gewuͤrzinſeln betrachtet würde. Auch die Buguis, die Chineſen und die Be⸗ 
wohner der Philippinen unter chineſiſcher Flagge machen in den nieberlän: 
difchen Häfen von Celebes Gefcdhäfte. Die Holländer allein finden in alen 
den Eingebornen untertvorfenen Ländern freie Aufnahme: fie holen Reid 
Seide, Gold, Perlen, Baumwolle, Farbhölzer, Wachs, Salz 
trefflihe Garneelen (chevrettes d’eau douce), Tripan, Vogelneſter, 
Sandelholz, Sago, Schildkrötenſchale, grauen Amber, Maſſoi, 
langen Pfeffer ꝛc. und bringen dafür zum Austauſch Stoffe, Porzellan! 
Gifen, Goldfaden, Thee, Tücher und Branntwein, Die Chineſen 
liefern Wolfe, vorzüglichen Cagayantabaf (von den Philippinen), Loh, 
geiftige Getränke, robe Seide, feine und grobe Tücher, und DU 
Buguis Tripan. Sklavenhandel wird noch getrieben, bat aber glüd: 
licherweiſe fehr abgenommen. 


15. Bevdoslkterung. 


Die Bevölkerung von Celebes beläuft ſich auf ungefähr 3,200,000 Seelen. 
Eie iſt verhältnißmäßig weit flärker als auf den andern malatifchen Infeln. 
Dis kommt wahrfcheinlih von tem ziemlich günftigen Zufland bed Adır: 
baue, des Gewerbfleißed und des Handeld her: denn in den meiften Gegen 
den Oceaniens, wie in Auftralien, Neu: Caledonien, wo die Einwohner‘, f 


der niederften gefellfchaftlihen Stufe, nur von wilden Früchten, Jagd und 
Fiſcherei leben, trifft man 18 bis 20mal weniger Perfonen auf einem 


benen Raum, als wenn biefer felbe Raum von Aderbauern, Hirten oder 
einem Handelsvolk beſezt wäre. - 


116. Völker von Gelebes, Gebräude und Verfaffung. . 


Die Buguis oder eigentlich Uguis find das bemerfendwertpefte ante“ 
den Volkern von Celebes. Die Battas von Sumadra enden ifnen in 
Neigungen und Sitten fehr, aber die Buguis find muthiger. Sie find im 


| verſtaͤndigſte und tapferſte Nation nicht. allein von Celebes fondern von 





% Der auſtrafiſche Kaſchalot. Er unsertheibet Rd von de ununte® 
brochene —* Don Buckein, die vom Hals bis zum Schwanz; a ohafien dura Die 
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malaiifchen Infeln. Die gebildeten Cinwohner der Zufel zerfallen in fünf — 
Nationen: die Buguis (die zahlreichften), die Mangkaffars, die Mands 
bars, die Kaili’s und die Manadier. Unter den Erftern find bie 
Stämme ber Uadſchu und der Tovadſchi anszuheben: jener audgezeichnet 
durch Unterricht, Handel und artiged Betragen, dieſer berühmt durch geſchickte 
Weber, Bärber und Seefahrer. Die Kapitäne der Prahus der Buguis *) 
beißen D’jragon. Die Mitte der Infel wird von den Turadſchas 
oder Alfuras bewohnt, die fidy) biß in den Norden ausdehnen. Sie wers 
den mit Unrecht als Ureinwohner betrachtet, denn fie kommen von Borneo, 
aber fie find die älteften Einwohner. Sie find von mittlerem Wuchs, vers 
fländig, weißer und flärfer ald die Malaien und von fanfterer Gemuͤthsart 
als die Alfuras ber andern malaiifchen Iufeln. Sie glauben an Empongs 
oder böfe Geifter und legen fi) Entbehrungen auf im Sinn des polyne⸗ 
fifhen Tapu. In dem Staat Uadfhu nehmen die Frauen -an ben öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten. Antheil und genießen gleiche Rechte mit den Männern. 
Die Schiffsbauer und Schiffer von Tuli-Tuli auf der Nordweſtküſte find 
berüchtigte Seeräuber. Die Mangkaſſars und befonderd die Buguis find 
groß, ſtark und mwohlgeftaltet wie die Dayas von Borneo und die Polynefier, 
mit welchen fie unendlich mehr Aehnlichkeit haben als mit den Malaien. 
Sie find nicht fo kupfrig wie die meiften Malaten und haben ihr vierediges 
und knochigtes Geſicht nicht. Eher gleichen fie den Carolinern und den Ton⸗ 
‚gad und ohne bie in den Malaienlanden ziemlich allgemein verbreitete häßliche 
Eitte, den Kindern die Nafe platt zu drücken, würden fie den fchönften 
polynefifchen Stämmen Nichts nachgeben. Sie lieben die Arbeit. Gie er- 
‚ziehen ihre Jugend auf eine Urt, welche an die Spartiaten erinnert. Die 
Kleinen werden nackt, ohne Winteln und Winkelzeug gelegt, mit einem Jahr 
entwöhnt,, täglich gebadet und damit ihr Leib gefchmeidig wird, mit Kokosol 
eingerieben. Es ſcheint, daß diefe Miethode gu wirft: Höckerige, Hinfende, 
Verwachſene fiebt man auf Celebed nicht. Mit fünf Jahren thun die Eltern 
ihre Kinder zu einem Freund, aus Furcht, fie möchten fie aus Zärtlichkeit 
verweichlichen. Mit dem fiebenten Jahr ſchicken fie die Knaben in Die 
Schule unter Leitung mufelntännifcher Priefter, Aggutis genannt, die fie 
mit vieler Strenge behandeln. Mit dem fechözehnten Jahr werden die Kin: 
der beider Gefchlechter cafferirt, d. h. die Zähne werden ihnen gefeilt 
und gefhwärzt. Die Mädchen bleiben zu Haus und die Mütter beforgen 
ihre Erziehung. In den wohlhabenden Klaſſen fieht man eine Anzahl Frauen, 
die leſen und fchreiben Fünnen, Was in Dceanien wie im ganzen Orient fonft 
febr felten ifl. Nach dem Austritt aus der Schule lernen die Knaben das 
Gewerbe des Tifchlers, des Goldſchmids, des Schlofferd zc., bie 
Mädchen Seide und Baummolle Spinnen. Die Celebier haben wenig 
Hang zur Schwärmerei: fie find lebhaft, munter, entichloffen, reſignirt, dabei 
reizbar,, ſchlau und Außerft rachfüchtig **), aber auf ihre Sreundfchaft kann 
man zählen. Die Srauen find im Allgemeinen reinlich, wohlgebaut, ziem⸗ 
lich hübſch, befcheiden, keuſch, beftändig, fanft, liebend und der Liebe würdig. 
Damen von Stand und Vermögen verlaffer nur an Feſttagen die Wohnung. 


“ Auch auf der Weſtküſte von WBorneo iſt ein Band. das den Namen der Buauis trägt. Es liegt 
gerate Geirdes gegenüber. Ih nehme an, daß die Bugnis von dort ausgınnen, um fid in Gele 
bes nicderzulaifın, wo fie eıne Stufe von Bildung erreichten, Die fie auf Borueo nicht hatten. 

ſtoiz die Malaien find, (vo räumen fie den Buguis Den Vorrang ein. 

“6, Lezteres gilt nanieutii von den Buguis. 
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Norden der Inſel And ſie nichts weniger als fchön. Die Männer 
gute Reiter. Gie geben zu Dferd auf die Jagd: fie reiten ohne Sattel, 

nur mit einem ſchlechten Zaum, Sie find die beften Jäger und Fifcher 
in den Malatenlanden und um fo feidenfchaftlicher auf diefe beiden Beſchaͤfti⸗ 
ungen erpicht, je reicher ihre Infel an Wildprät und Fifchen if. Bogen, 
ehr, Kris, Sarbacane und Kampilan *) verfichen fie nicht nur gut 

zu handhaben, fondern auch felbft zu verfertigen. Kanonen bedienen fie ers 
träglich. Beide Geſchlechter lieben Poefie, Muſik, Lanz und Pug. Die 
9 ufer find in ber Hegel yon Holz. Die ordentlihe Nahrung befteht 
ans Neid und Sago, dußerſt gewürztem, gekochtem oder gebratenem Fleiſch, 
Fiſchen und Früchten. Zwiſchen ihren zwei Mahlzeiten Fauen fie Betel und 
Urea, rauchen Tabak und trinken Sorbet (eine Urt Limonade mit Gewürz 
nelfen, Nelkenblüthe und Muscatnüſſen). In reichen Häufern wird Thee, 


Kaffee uud Chocolade getrunken, Ihre bürgerliche, noch mehr die Krieges | 


tracht 4%) bat viel Aehnliches mit derjenigen der Malaien. Wie fie und im 
Kontraft mit den Mufelmännern Aftens und Afrika's fcheren fie den Bart 
und erhalten ihre Haare forgfältig. Auf dem Kopf tragen fie bald eine ge: 
ſtickte feidene Möge, bald ein Band von Zeug, gleich dem türfifchen und 
arabifchen Turban. Zweimal des Tags wird gebadet. Zum Eſſen fizt man 
auf dem Boden auf einer Matte, angelehnt an Kiffen, Man greift mit den 
Fingern zu, wie ed mit Ausnahme ber Chineſen bei allen Drientalen Mode 

In den verſchiedenen Klaffen der Gefellfchaft, aus denen die Celebier 
‚Sufammengefeyt find, wird gegen die Fremden die größte HöflichFeit beob⸗ 
achtet. WBielweiberet ift nur die Sache einiger Vornehmen. Es eriftirt 
ein Brauch, der für den Europäer, ber die Inſel befucht, bequem feyn mag, 
aber ihrem Ehriftentkum wenig Ehre bringt. Er nimmt ein zwölf:, hoͤchſtens 
vierzehnjaͤhriges Mädchen zu fich, das er bei ſich behält, fo lang er da bleibt. 
Dieß gefchieht mittelft eines Vertrags mit dem Water oder der Mutter oder 
den Verwandten, wie ich es auch in Indien und Macap ſah. Man gibt 
ihnen wie der Tochter einige Stoffe, felten Geld. Wenn fie fich nicht zur 
Zufriedenheit beträgt, fo fchicht fie der Miethsmann wieder den Eltern, bie 
Alles oder einen Theil des Empfangenen zurücterftatten. Im entgegengefezten 
Ball wird fie bei der Ubreife des Fremden frei. Wenn fie Kinder bat, fo 
find fie zur Berfügung der Mutter, ber der Water vielleicht eine Heine 
Penfion zurädläßt. Die Verfaſſungen find ein ariftofratifcher Republi⸗ 
kanismus. Die verfchiedenen Staaten wählen einen König, dem fie wenig 
Gewalt einräumen und den fie zumeilen ſtürzen. Das Fendalweſen tft 
» vie Kraft Es gibt drei Klaſſen Edelleute: Datus, Karres 
u olos. 


17. Religion. 


Ein großer Theil der Celebier, wie die Bugnis und die Mangkaſſars, 


find Modammedaner. Die Alfuras bekennen ſich zu einer Art Sabais⸗ 
mus, nicht Mbgdtterei, wie man es genannt bat, denn es hat im Grund nie 
ein gögentienerifches Volk gegeben. Selbſt der Katholicismus hatte ums 
Jahr 1512, in der Epoche der glänzenden Eroberungen ber Lufitanier, Wurzel 





°, ine rt gerader Gäsel, der an der Gpide Breiter ıR alt am edern Tdeilt. 
8 Bar 


Dr 2 


Dcsanien . 247 


aßt. Gt. Franz Zavier, der indifche Apoftel, hatte einige Miſſionaͤre nach 

elebes gefchict, ald Don Antonio Galva Portugals Streitmacht in. 
Mangfaflar anführte. Uber zur felben Zeit feste ber Islam feine Imams 
ein und ſeitdem bat der Patholifche Glaube Feine Altäre mehr. Die von der 
bolländifchen. Regierung abgefandten proteftantifhen Glaubensboten haben 
wenig Profelyten gemadt: Ehe die Europäer dieſes fchöne Land kennen 
lernten, herrſchte daſelbſt die Lehre von der Seelenwanderung wie in Hin⸗ 
duftan. Das Leben der Thiere ward gefchont, aber fie opferten deren der 
Sonne und dem Mond ald denjenigen Göttern, denen fie Dafeyn und Fruchts 
barkeit verdankten. Die Eltern opferten manchmal ihre eigenen Kinder. Gie 
glaubten, die Seele ſey unfterblidy und Sonne und Mond feyen ewig "wie 
der Himmel: fie hätten. ſich anfänglich in defien Herrfchaft: getheilt, fpäter 
aber aus Ehrgeiz entfernt, der Mond fen vor der Sonne geflohen, befchädigt 
worden und mit der Erde niedergefommen. In einigen alten Gräbern ber 
Inſel findet mar Vaſen, Armbänder, Ringe, Ketten und Goldflangen. Und 
ein Buguis bat mid) verfichert, daß es in den unbefannten Gegenden des 
Innern bei den Turadſcha's Hefte von hindu'ſcher Skulptur, fanskfritifche 
ers und alte mit. hieroglyphiſchen Figuren bedeckte Grabmäler: vom 

aſalt gibt. Ä | 


118. Geſchichte von Celebes. 


Mehrere Agguis behaupten, Die Hindu’s, namentlich die Telingas, hätten 
nach Ankunft der Buguis aus Borneo in einer ſehr fernen Vergangenheit 
Kolonien auf Celebes gegründet. Wirklich werden durch alte Erzählungen 
aus der Nationalgefdyichte Zeitangaben beitätigt, die auf der indifchen Aera 
von Salivana oder Saka beruhen, und die älteften biefer Angaben find aus 
dem dritten Jahrhundert: Noch mehr — die Namen ber urfpränglichen 
Landesgötter, Batara oder Avatara, Burn, Varuna ꝛc., weilen auf 
Beziehungen zwifchen Eelebes und den Völkern Hinduftans hin. Nach der 
beimifchen Sage wurbe Celebes, lange vor der Niederlaffung der Hindu’s, 
von vier Königen beherricht. Eine Frau von ſtrahlender Schönheit, einer 
mwohlthätigen Fee ähnlich, flieg vom Himmel, um fie zu belehren, zur Ein⸗ 
tracht zu ermahnen und ihre Untertanen zu befhügen. Sie hieß Tumma⸗ 
nurung, d. b. die vom Himmel Gekommene. Der König von Bonthain 
liebte fie und fie willigte ein, ſich mit ihm zu vermählen. Aus biefem Bund 
entfprang ein Sohn, Namens Salingabaiang, mit welchen die Königin 
zwei Jahre ſchwanger ging. Die Buguis nennen BatarasGuru *), Dielen 
furchtbaren Gott des indiſchen Pantheond, als einen ihrer erſten Könige, 
In Eelebes wie bei und find die Menfchen ungezogene, große Kinder, welche 
die Wahrheit fürchten, an Mäprchen und Wundergefchichten ihre Freude 
haben: daher ift die alte Gefchichte aller Völker fo fabelhaft. 

Die Eelebier, wie faft alle Völker, haben gräuliche. Unnvälzungen durch⸗ 
gemacht. Unter ihren Zürften wurden mehrere gelüpft, andere entthront, 
eine Heine Anzahl ſtarb eines natürlichen Todes. Die mächtigften waren 
die Könige von Mangkaſſar. Won ihnen hatten bis zum Jahr 1809 89 in 
Goak regiert und die eingebornen Annaliſten zählen eine taufendjährige Folge 


e) Der javanifhe Namen Schiwa's. 
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rechtmäßiger Monarchen. Nimmt man aber eine Regierung nur durchſchnitt⸗ 
lich zu 13 Jahren an, fo hätte ihr Reich damals 507 Jahre gedauert, alfo 
ums Jahr 1302 begonnen. Diefes im fechözehnten Sahrhundert fo blühende 
Reich exiftirt nicht mehr. Zwar ber König eriftirt noch, allein ald arme 
bolländifcher Vaſall und fein Heer ald eine Ehrenwache. Seine mit gold: 
geftichten Halbmonden, Laub und Vögeln befäte, blaue und rothe Flagge 
weht nicht mehr, ein Signal des Schreddend, auf den malaiifchen Meeren. 
Nie das andere Hauptvolf, die Buguis, waren die Mangkaſſars, mit Aus⸗ 
nahme einer Pleinen Anzahl Mohammedaner, Verehter ded Brahmanismus, 
als die portugieftfchen Eroberer erſchieren. Die Jefuiten und die Mullah 
legten an das Bekehrungswerk gleichzeitig die Hand. Der Kaifer von Mang: 
Baffar war des beftänbigen Häbers zwifchen den Mufelmännern und Chriſten 
überbrüffig, der Nationalkultus ihm entleidet und die Unhänger der beiden 
nebenbublerifchen Religionen bedroßten ihn mit einer finftern Yufanft Da 
berief er eine allgemeine DVerfammlung feiner Unterthanen, flieg auf einen 
Thron und betete *) mit bimmelwärts erhobenen Händen alfo zu dem bc 
- fin Wefen: »Großer Gott, ich werfe mich zu Deinen Fügen, weil ih 
Deine Gnade anflehe. Ich begehre Nichts ald eine gerechte Sache und die 
bift Du min ſchuldig. Zwei fremde Nationen verfchiedenen Glaubens find 
gefommen und verbreiten Bangigkeit in meiner Seele und in der Gere 
meiner Unterthanen. Eie verfündigen mir, Du werbeft mich ewig firafen, 
wenn ich Deinen Gefegen nicht gehorche. Ich babe alfo ein Recht, von Dir 
zu fordern, daß Du mir anzeigeft, welches Deine Geſetze find. Ich fordere 
nicht, daß Du mir die undurchdringlichen Geheimniffe offenbarft, welche Dein 
Weſen umbüllen. Diefen unbefcheidenen Borwig babe ich nicht. Ich frage 
Dich mit meinem Volt um die Pflichten, die Du und auferlegen will. 
Rede, o mein Gott! Weil Du der Urheber der Natur bift, fo Fennft Du 
den Grund unferer Herzen und Du weißt, daß Fein Gedanke, Dir nngehor: 
fam zu fegn, in uns Raum hat. Aber wenn Du es verfhmähft, Sterbliche 
Deine Stimme vernehmen zu laffen, wenn Du ed unwuͤrdig finteft Deined 
Weſens, Dich der Sprache des Menfchen zu bedienen, um den Menfchen in 
feinen Pflichten zu untermweifen, fo nehme ich zu Zeugen meine ganze Nation, 
die Sonne, die und leuchtet, Die Erde, die mich trägt, die Waſſer, die. mein 
Reich umfchließen und Dich felbft, den ich fuche in der Einfalt meines Her⸗ 
zend, daß Du mir befannt macheft Deinen Willen, und ich erfläre, den erflen 
Prediger der einen oder der andern Religion, den Du in meine Häfen kom: 
men laffen wirft, werde ich betrachten als den Inhaber Deiner Wahrheit. 
Die Winde und die Waffer find Diener Deiner Macht: laß fie das Zeichen 
Deines Willens ſeyn. Wenn ich in der reblichen Gefinnung, die mich leitel, 
in Irrthum geriethe, fo würde mein Gewiſſen ruhig feyn. Dein wäre die 
Schuld.« Der Gebote des Himmels harrend, ging das Volk aus einander, 
entfchloffen, fich dem erften Mifftondr zu ergeben, ber nad) Celebes kaͤme. 
Die Apoſtel des Koran waren Die thätigeren und der König mit feine 
Volk ließ fich hefchneiden. Die Portugiefen fezten fich gleichwohl auf der 
Inſel feft: fie behaupteten ſich fogar nad) ihrer Vertreibung von ben Mo: 
lukken durch die Holländer. Ums Jahr 1605 war der Mohammedanis 

allgemein eingeführt. Die Mangkaffars, von dem Eroberungsgeift ihrer neu 
Religion befeelt, griffen Boni und Uadſchu an und nöthigten biefe Voͤller 





©, Diefes Gebet koͤnnte wohl eines nach Raynals Weiſe ſeyn. 
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zur Annahme ihres Glaubens, Was langſam geſchah. Im Jahr 1640 vers 
folgte Lamaderama, König von Boni, feine Untertbanen, um fie zu bes 
fehren. Diefe riefen die Mangkaffard von Goaf: der König von Boni 
wurde befiegt und Boni erhielt einen Statthalter. Die Mangkaſſars hatten 
feit dem Jahr 1603 große Eroberungen gemacht: Sumbawa, die Infeln der 
Kula und Butung waren unterworfen worden. Im Jahr 1655 wurde bie 
bolländifche Niederlaffung auf der leztern Inſel von ihnen zerflört, aber 
fünf Jahre nachher unterlagen fie den Truppen der Kompagnie. Gie hatten 
eine Flotte von 700 Segeln nit 20,000 Mann audgerüftet: eine größere 
batten die malatiichen Lande nicht geſehen. Sie follte fi) der Moluffen 
und anderer Infeln bemächtigten: fie wurde von dem Admiral Speelman 
vernichtet. Im Iahr 1672 beftieg Radſcha Palaka den Thron von Mang- 
kaſſar: er unterwarf fich den Holländern, während eine große Zahl anderer 
Provinzen ihnen zinspflichtig wurde. Seit diefer Zeit gehört ein Theil von 
Celebes zu ben bolländifchen Beſitzungen. Gie wurden im Jahr 1812 von den 
Engländern weggenommen und beim Frieden von 1814 an Holland zurlcigegeben. 


4119. Sprache, Wiſſenſchaften und Literalur der Eelebier. 


Das Alterthum der buguifchen Sprache erheifcht, daß man fie au 
die Spige der celebifchen Some flellt: fie wird von Boni bis Luhu ges 
ſprochen. Diefer Raum begreift die vier großen Fürſtenthümer Luhu, Uadfchu, 
Boni und Sopeng in fi. Das Boni ift davon eine Mundart. Verſchieden 


iſt das Mangiai far: es ift in den Bezirken Bulcomba, Bonthain, Goak 


und? Maros üblich und nach der buguilchen die verbreitetfte und reichfte 
Sprache und tie diefe bie fanftefte der Welt, ſanſter als bie italienis 
ſche, portugieſiſche und felbft die malaiiiche. In Mandhar und den Umges 
bungen wird mandbarifch gefprochen. Das Turadſcha, dad Gunung- 
taln, das Manado und dad Butung find Schweſterſprachen. Die 
buguifche Sprache fcheint den Sprachen von Ende, Bima oder Sumbawa, 
dem Zimuri, Butang und Salayer viele Worte geliehen zu baben, fie fchließt 
aber wenig ober Feine fanskritifchen Worte in fi), wiewohl die Celebier fo 
ziemlich das lezte Volk der Malaienlande find, das hindu'ſche Kolonien und 
Sagen empfangen bat. Das alte Bugui ift bie gelehrte, religiöfe oder 
gewiflermaßen die geheime Sprache von Celebes. Sie bietet Vergleichungs⸗ 
punkte mit dem Malayu, dem Bali und dem Kawi von Java: ich betrachte 
fie ald die Mutter diefer drei Sprachen. Ihr Alphabet befteht aus achtzehn 
Conſonanten und fünf Vokalen, zu welchen vier Confonanten hinzukommen, welche 
bloße Adfpirationen find. Die technifche Klaffifitation ift diejenige des fans: 
Fritifchen Alphabets, die in Iava verworfen worden ifl. Die Buguisfprache 
und ihr Alphabet haben viel Verwandtes mit dem Alphabet und der Sprache 
der Battas. In ihrer höchſt einfachen Grammatif gibt es weder Genera, 
noch Nomina, noch Caſus, ihre Zeitwörter haben weder Modi, noch Tem: 
pora, ‚noch Perfonalbezeichnungen. Alle diefe Berhältniffe werben durch 
Partikeln ausgebräcdt, die man den Wurzeln der Wörter vor: oder nachfezt zc. 

Die Celebier befigen, fo Biel ich weiß, Feine Abhandlungen über Wiſ⸗ 
fenfchaften, aben einige aftronomifhe Kenntniffe. Die Planeten und 
ihre Bahnen, bie Plejaden, Sirius, dad Skorpionherz und der große Bär 
find ihnen bekannt. Eie richten ſich bei der Edyifffabrt nach den Sternen. 
Die Mangfaflard und die Buguis gebrauchen gegenwärtig den mohammebas 
wifchen Kalender, allein die alten Buguis hatten ein Sonnenjahr von 365 Tagen, 
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) 
das fie in 12 Monate theilten und das mit dem 16 Mai anfing. Ihre Monate 
! warn: Saramwana, Padrowand, Sudfchewi, je mit 30 Tagen; Pas 
fchefä, Paſä, je mit 31 Tagen; Mangkaſſerang mit 32 Tagn; Man: 
gafutew mit 30 Tagen; Mangalompä mit 31 Tagen; Nayä, Pala 
yund, Beſſakaͤ, Dichetä, je mit 30 Tagen. Sechs diefer Namen find 
augenfcheinlich hinduiſch. In der Sitte, das Andenken an Epochen nad) den 
Regierungen ihrer Fürften gu bezeichnen, fcheinen fie die Chinefen nachge⸗ 
ahmt zu haben. Die Geſetzbücher won Uadſchu, Pont, Mangkaflar und 
Mandhar flehen in allen Malaienlanden in verdientem Anſehen. Die Buguis 
Haben fhöne Poefien. Wir führen ein Bruchſtück aus einem hiſtoriſchen 
Werft der Malaien an, deren Literatur nicht glänzend, aber nichts deſto 
weniger für den Ethnographen beachtungswerth iſt. Es iſt aus der Ge: 
fhichte Hang: Tuahs, ded Admirald bes Königs von Malakka, zur Zeit 
des Einbruch3 des großen Albuquerque: »WUuftrugen die Diener die fein- 
ſten Getränke und Becher, die waren eingelegt mit Edelgeſtein. Sie fezten 
fie vor die Häuptlinge der verfchiedenen Ordnungen, Die Gungs und die 
Trommeln fchlugen. Die füßftimmige Jugend fang melodifche Weifen. Die 
Säfte gaben fich der Luft hin. Man erhob fich zum Tanz. Der Atmiral 
begann nady ehrerbietiger Begrüßung des Fürften. Er fand auf, in ber 
Hand den Griff feines Kris, eines Meiſterſtücks der geſchickteſten Waffenfchmide 
, von Malakka. Er tanzte fehr gut, verneigte fid) vor dem Fürften und war 
glüdlih. Der junge Fürſt war vergnügt Über Das, was er ſah. Geine 
Yugen konnten nicht fatt werden von dieſem Schaufpiel. Wahrlih, ſprach 
er bi fh, Bang: Tuah ift ein waderer Mann: fein Geficht verraͤth's. 
Nun begrüßte Tun-Jabbat den Fürften, inden er aufſtand zum Tanz. 
Lakyer und Lacyn nahmen die Becher aus den Händen der Schenfen, einz ' 
ladend Hangs Kafturt zum Tanz. Er forderte den Adipati von Pa- 
Iembang auf, Die Häuptlinge jaudyzten vor Freuden. Der Udipati grüßte 
Den Fürften und erhob fi) zum Tanz. Er forderte Tun: RanasDiradfcha 
auf. Der verbeugte und erhob fih. Tun: Tuahb, Hang⸗-⸗Jabbat und 
Hang: Kafturi nahmen die Becher aus den Händen der Schenken. Gie 
tanzten mit den Bechern in der Hand, auffordernd Tun⸗Rana⸗Diradſcha 
zum Wetttrunk. Diefer ward beftegt, verlor die Befinnung, faß nieder und 
fenkte das Haupt. Der Sultan freute ſich und lachte laut, als er diefen 
Häuptling fah in foldhem Zuftand. Abermald fchlugen die Gongs und die 
Trommeln. Der Fürft warf einen Blick auf Tun⸗Tuah, damit derfelbe in 
den Tumungung Sri:Soroja drang, daß er auch trank. Tun⸗Tuah 
ergriff einen Becher und hielt ihn in der Hand unterm Tanzen. Er füllte ihn 
fir den Tumungung und überreichte ihn mit den Worten: Trink, Herr, 
der Fürft befiehlts. Der Herr nahm den Becher, fezte ihn achtungsvoll auf 
den Kopf, verbeugte und erhob fich zum Tanz. Die Diener boten ihm neue 
Becher. Der Tumungung*) reichte den Becher dem Bandahara. Diefer 
nahın ihn, tanzte einige Schritte, fenfte feinen Kris und neigte ſich zu ben 
üßen des Monarchen. Der Fürſt merkte bie Abficht feines Minifterd, ers 
ob ſich und umarmte ihn. Won Meuem ergriff und leerte den Becher ber 
Bandahara: aber er war trunfen. Da erhob ſich der Fürft zum Tanz. 
Der Bandahara nahın einen Becher von den Dienern, ſchenkte ihn voll, 
fanzte ‘und überreichte ihn dem Fürſten. Der Fürſt nahm den Becher und 
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ſprach: Vetter, ich bin ſchon trunken. Da berauſchten ſich die Haͤuptlinge, 
Einer um ben Andern. Einige hatten noch fo viel Kraft, um nach Haus zu 
kommen. Einige fielen auf der Straße nieder und fchliefen ein. Andere 
wurden von ihren Sflaven meggetragen. Die meiften lagen da und dort um 
den Öffentlichen Play und fchliefen.« *) 


120. Borneo ober Kalemantan. 


Diefe Infel, die größte des Erbballd, zwifchen 40 20° fühlicyer und 
7° nördlicher Breite und zwiſchen 106% 40° und 116° 45’ dftlicher Länge 
gelegen, bat eine Ausdehnung von 300 Lieues von Norben nady Süden, mit 
einer Breite, die zwifchen 50 und 250 Lieues wechſelt. Sie bat gegen 
1060 Lieues im Umfang und einen Flächenraum von 36,000 Quadratlieues. 
Es iſt unmoͤglich und märe vermeflen, die Bevölkerung genau anzugeben, 
ohne Uebertreibung Fünnen wir fie aber zu mehr als vier Millionen fchägen. 
Bei einigen Schriftftellern führt biefes große Land den Namen Brunai, 
fonft allgemein Borneo, befier heißt e8 Ralemantan: benn Pulo:Kales 
mantan oder Lanna:Beffar-Kalemantan **) nennen ed die Cinges 
bornen. Der Namen Brunai iſt ohne Zweifel eine Zuſammenziehung von 
Varuni, weldyes der wahre Namen des Königreichd, des Fluſſes und der 
Stadt ift, die man unrichtiger Weiſe Borneo genannt hat. Es laͤßt ſich 
Beck behaupten, daß die gauze Infel, die wir ald Mutter und Wiege Ocea⸗ 
niend betrachten, zumal ihr Inneres, das wenigft gekannte Land unſers Pla⸗ 
neten ift, daß, Was man Über fie richtig gefchrieben hat, nicht Über 10 Blätter 
füllt, Daß es namentli Yon dem nördlichen Theil, Über den wir und am zus 
verläßigften äußern fünnen, noch gar Feine Befchreibung gibt. Unſere Skizze, 
wenn auch ausführlicher, wird immer“ nur höchſt mangelhaft feyn und in 
manchen ſprach⸗ und flammverwandtfchaftlicden Fragen das Feld der Hypos 
thefen nicht vermeiden koͤnnen. Die meiften mit politifchen oder nur merkan⸗ 
tilifchen Sendungen Beauftragten Reiſenden find elendiglih umgekommen. 
Kapitän Padler wurde erwürgt im Jahr 1769, die englifchen Miederlaffungen 
zu Balambang in den Jahren 1774 und 1803 vernichtet, ein bolländifcher 
Kapitän im Jahr 1788 auf der Rhede von Varuni um die Mittagöftunde 
mit feiner ganzen Mannfchaft ermordet. Daffelbe Loos erfuhr im Jahr 1800 
Kapitän Pavin und die Mannfchaft des Nubis entging Ihm nur durch uner= 
börtes Glück. Diefe furchtbaren Kataftrophen erneuten fich in ben Jahren 
1806, 1810 und 1811. Einige Jahre nachher wurde Dalton von dem 
Sultan von Kotti in Gefangenfchaft gehalten und der bolländifche Major 
Müller auf feinem Zug in da3 Innere diefer ungaftlichen Infel geopfert, 
obne daß ihr Unglüd für die Wiffenfchaft von Nutzen war. Indeß iſt e& 
nicht ſowohl das Wolf als die malaiiſchen Kürften, über die man fich zu 
beklagen bat und dazu hatten alle dieſe Lands und Seeoffiziere wie Kaufleute 
ihren Argwohn erregt. Mit den Einwohnern find die Europäer, obgleich 
längft die fchredlichfte Anarchie in Varuni berrfcht, jeder Zeit gut ausge⸗ 
Fommen. Bei der mörderifchen Vertreibung ver Engländer von Balambangau 





e) Die Malaten baden ein ſanskritiſches Sprich wort, das die gebifdetften Leute Im Munde führen: 
„Der Hundertfuß hat fein Sift im Kopf, der Sforpion im Ehwanı, die Schlange In den Zähnen. 
Man weiß alfo, wo das Gift biefer Thiere fidy befindet. Aber das Dift des ſchlechten Kenia 
iſt In feiner ganzen Gerfon, man darf ihm nicht zu nahe kommen.“ 

Die Infel oder das arche Land Kalemantan. 
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durdy die Holoaner, nahmen die Varunier die Flüchtlinge freunblich auf und 
wollten ihnen die Infel Baluan abtreten zu Gründung eines neuen Poftens. 
Leider fchlugen die Engländer das Unerbieten aus, ftatt eine neue Kolonifation 
zu verfuchen, die von fo großem Intereſſe für Handel und Wiflenfchaft hätte 
werden müffen. Später war ein bolländifcher Jude, ein unwiffender Kauf: 
mann, fo glädlich, in Kalemantan einzubringen, aber der Geographie brachten 


feine Wanderungen keinen Gewinn. Noch enthalt ed, wie wir überzeugt . 


find, den Schlüfjel zu hundert geologifchen, anthropologifchen, zoologiſchen, 
biftorifchen und geographifchen Räthſeln. Und doch wäre es für einem oder 
zwei Fräftige, kluge und unterrichtete Europäer, die fich mit einem Fleinen 
Zaufchhandel und etwa Ausübung der Medizin befaßten, nicht fo fchwer, 
einen großen Theil diefes außerordentlichen Landes zu durchforfchen, wur 
müßten fie die Vorſicht beobachten , die malsiifche Sprache zu erlernen, nur 
dürften fie vor den Gefahren und Entbehrungen einer foldyen Reiſe nicht 
zuräcichreden und infonderheit müßten fie fi) wie die Dayas Eleiden, nad) 
deren Weife leben, ſich den durch bie Zeit gebeiligten Gebräuchen bequemen, 
dürften nicht Über deren Religion fpotten, ſich nicht nach ihren Weibern ge: 
Küften laſſen, Nichts thun, was in den Eingebornen, bie auf ihre Unabhängig: 
Beit eiferfüchtig find und ihr Vaterland lieben, Haß, Sabgier ober Furcht 
erweden Eönnte. Ich fehe nicht ein, warum unter den nämlichen Bedinguu⸗ 
gen nicht leicht das Innere Afrika's zu burchreifen wäre. 


131. Anfiht, Berge, Waſſer, Klima. 


Die Oberfläche von Ralemantan iſt bergig.. Im Mittelpunkt erhebt 
fih eine Kette, welche zahlreiche Aeſte entfendet und den vornehmften Fläffen 
ihre Entflehung gibt. Nach den malailfchen Sagen jſt die Infel aus meßs 
reren Ländern A ufammengefeit, die im auf der Zeit vereinigt worden find. 
Wirklich fcheint der —— Bezirk von Landak, 9 Lieues 
vom Meer, das Ergebniß allmäliger Erdabſätze der großen ſchamie 
Flüſſe des Innern zu ſeyn. Dieſe Anſchwemmungen dauern an der Kuͤſte 
fort, wo die Einwohner ihre Häufer -auf Pfaͤhlen erbauen, die im Schlamm 
fteden. Auf mehreren Punkten des Upers find Sümpfe. Das Bergfuften 
begiunt im Norden und feheint das ganze Fand von Norben nach Süden und 
von Often nach Welten zu durchfchneiden. Die geolbgifee Formation dieſer 
Berge ift Urgeftein: fie haben Feine Vulkane, obwohl einige Reifende deren 
Erwähnung tbun. Man fieht Nichts von diefen Trapp« oder Hornfteinbil: 
dungen, die eine gemeine Erſcheinung find in der Kette der Sundainfeln und 
Erdbeben follen unbelannt ſeyn. Der höchſte Berg Kalemantans und einet 
der merfwürdigiten der Erde it ber Kini⸗Balu oder Et. Peter unte 
6° nördlicher Breite: er fleigt ungefähr 10,000 Fuß empor und iſt reich an 
Kryſtall. Einige andere Berge (ed gibt deren im Innern mehrere von 
6 bis 8000 Schub) haben Gold, Zink, Eifen und Zinn in ihrem 
Schoos. In Sadang und Serama findet man unerfchöpflice Maflen 
von Spießglad, das in Menge nach Singhapura auögeführt wird. Dad 
ei De enptſachtich in Malan gewonnen: es iſt auf der ganzen Jnſel 

Ueberfluß. 

Der größte Fluß Kalemantang, vielleicht der anſehnlichſte Oceawiens, iſt 
der Kappuas, der gegen drei Viertheile der Inſel von Oſten nach Weſten 
durchſtroͤmt. Der BendfharsMaffing, der vom Mittelpunkt der Inſel 


u. 
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nach Süden fließt, wie der Reyang, entfpringt nicht aus dem See Kinis 
Balu (mie man gewühnlidh hört), fondern aus dem Gebirg im Süboften 


des Sees Danao⸗malayu: er iſt der zweite, vielleicht nur der dritte im. 


Rang. Dann kommt der Baruni, deffen Quelle in der von Nordoſt nach 
Süden laufenden Bergkette if. In dem Königreih Sufadang *) find 
fünf große fchiffbare Flüffe: die Sufadana, Lava, Pogoro, Ponthianaf 
und Sambas. Ihre Mündungen find verfandet, fo daß nur Schiffe ein= 
laufen Fönnen, bie nicht über vierzehn Fuß Tiefe brauchen. Der Kinabas 
tangan, in der Provinz Mangidora, die von den Idaanern bewohnt 
wird, ift länger ſchiffbar ald der Bendichar-Maffing: er fällt in das Meer 
von Hold. Der Kuran, der Kotti, der Pafjir und mehrere andere 
Klüffe des Bftlichen Theils find gleichfalls für große Fahrzeuge ſchiffbar. 
Der Kotti und Paffir find Beine Abflüffe des Danaosmalayu, wie man auf 
den Karten ſieht, fondern ihre Quellen find in den Bergen binter dem Land 
von Bendfchar: Maffing. Der Kini:Balu, welder dad Land der Dayas⸗ 
Maruts befpühlt, ift der beträchtlichfte befannte See Dceaniens: die Eins 
wohner nennen ihn Meer. Er liegt im Nordoften und enthält mehrere Heine 
Infeln. Sein Waller ift weißlicht. Sein Umfang beträgt 90 Meilen, feine 
Tiefe 4 bis 7 Klafter. Der Danaosmalayu fegt im Innern (unter 19 nörde 
licher Breite, 114° öftlicher Ränge): er iſt 8 ! 
18 Fuß tief und fehr fifchreih, auch mit einigen Infeln verfehen. Man 
befchifft diefe Seen mit Bedars oder kleinen Sampans, die Flüſſe mit 
Bandongsd oder feichten und ſchmalen Kähnen. j 
Kaleınantan befizt mehrere trefflihe Häfen. Bel dem Berg und Fluß 
Sandafan oder Kina⸗Batangan ift der Hafen Sandafan, deffen Benl- 
zung jedoch durch die Kolonie von Holoanern erfchwert wird, die daſelbſt 
mit Vogelneſtern handeln und deren Eiferfucht nur durch Habfucht Üüberboten 
wird. Tambiſam bei dem Cap Unfang wäre eine vorzüglicher Hafen 
zum Bauen und Kielbolen der Schiffe Pulo-Laut, Pulandan und meh— 
rere anbere in der Meerenge von Mangkaſſar bieten eine fichere Stätte und 
guten Ankergrund. Zwei Häfen find in Malwali, wenigſtens zwei in 
Banguey, davon einer binter ber Infel Pantanuan, zwei in Balam⸗ 
bangan, einer in Nordoft, der andere in Sudweſt, beide fehr fifchreich, 
reich, einer hinter Maleagan in der Nähe von Banguey, einer in Abai 
im Südweſten von Maludu. ' 
Die Bai von Maludu, auf der Nordweſtküſte, fchneibet ungefähr 
fech8 Lieues weit ind Land und bat weder Korallenriffe noch irgend etwas 
Gefäprliches. Die Städte Songui:Baffar und Bankaka liegen an ihren 
Ufern. Man findet in der Bai Perlen, an der Küfte die Schildkröte Pas 
kayan und zahlloſe Auftern, an den Flüſſen Rotangs und auf den benach⸗ 
barten Bergen Fichtenwälder. Ueberhaupt es ift der ſchönſte und reichfte 
Theil von Kalemantan. Gold, Kampher, Sibing oder Wachs, Vogels 
nefter, Zuderrobr und Reis, die Foftbariten Gewächfe und Mineralien 
find daſelbſt in Ueberfluß. Maludu Bönnte die ſchönſte Kolonie ber 
Welt werden. Hier ließe fich ein oceaniſches Reich gründen, das vielleicht 
ſchon exiftirt bat und das ber Brennpunkt ber Geſittung und des Glanzes 
für ganz Oceanien würde, wie Kaletmantan von Oceanien der Mittelpunkt 
iſt. Wor etwa fechdzig Jahren hatte ſich eine Kolonie von 1000 Kambodſchier 


% Euladanya yeißt ein irdiſches Paradies. 


ieues lang, A breit, 16 bis 


* 
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in ben Umgebungen niedergelaffen: fie waren angezogen durch die Fülle ber 
berrlichften Erzeugniffe und einen Handel, der der blühendfte der Malniens 
Iande werden Bann, vielleicht eines Tages ben chinefifchen und indifchen Übers 
trifft. A. Dalrymple hatte fchon auf einen Theil der Sultanei Barunl, 
d. b. der Weſtküſte, die Augen geworfen. 

Das Klima der Infel ift weniger heiß, als man fich vorzuftellen 
pflegt. Es wird gemäßigt im Innern durdy die Bergluft und an den Küften 
durch die Seewinde. Vom November bis Mai regnet es reichlich. Das 
Thermometer hält fich zwifchen 24 und 385%. Ein Theil des Küftenlandes, 
befonders wo Moräfte find, ift ungefund, aber der Norden, eine reiche und 
wunderbar romantiſche Gegend, ift am fruchtbarften und auch am geſuͤndeſten. 


122. Botamni 


Unter den Foftbaren Pflanzen,- befonders in den Bezirken von Mafubn, 
Labuk, Paitang, Unfang, bei dem Berg und See Kini:Balu, nennen wir ein 
Frautartiged Gewächs von der Familie der Uraliaceen, das wir für den 
Binfeng, den Jyn⸗ſchen der Ehinefen, halten. Die Wurzeln find fleiſchig 
und von ber Dide des Pleinen Fingers, der Stengel von geringer Höhe, die 
Blätter am Rand gezadt, die ‚Blüthen der Beeren röthlid. Nenn bie 
Wurzeln troden find, werden fie gelblicht und find mit Querfäferchen bedeckt. 
Die Sybariten des himmlifchen Reichs fchreiben dieſer Pflanze aphroditiſche 
Eigenfchaften von ſtets neuer Wirkung zu. Mac) ihnen ift fie eine Qucle 
der Verjüngung, ein Lebendelirir, ein Univerfalmittel: daher nehmen fie auch 
. feinen Anftand, eine Unze Ginfeng mit einer Unze Goldes zu bezahlen. Der 
befte Sinfeng kommt aus der Mandſchurey. Man bat ihn auch in Amerika 
gefunden, er ift aber nicht fo gut ald der tatarifche. Die Ehinefen verwen 
den die größte Sorgfalt auf feine Bereitung. Nachdem fie die Wurzeln 
gehörig gewafchen, laſſen fie fie einige Minuten fieden und trocknen fie dann 
im Kalkſtaub, damit Feine Infeften daran geben, und fo fehen fie genau wie 
Stangen Gerftenzuder aus. Doc der Ginfeng iſt wahrfcheinlich auf Kele 
mantan nur eine Ausnahme. Die werthuollften Erzeugniffe find der fchwarze 
Pfeffer, der Kampher und die Benzoe. Der Kampher ift das Mefultat 
einer concreten Eryflallifation im Herzen eines Baums (Colebroofes dryo- 
balanops camphora), der durch Wuchs, Laubwerk und Geruch gefällt. Er 
ift fo hoch und di als das fchönfte Bauholz und erreicht einen Umfang 


von 15 Fuß. An dem Schall, welchen der Baum von fidy gibt, wenn man. Ä 


mit dem Stock binklepft, erkennen die Eingebornen, ob er Kampher enthält. 
Ans dem Holz verfertigen die Chinefen hübſche Felleifen, in welchen Lein⸗ 


wand und Bücher vor den Biffen der Kakerlaken und anderer Inſekten vers 


wahrt find. Diefer harzige und aromatifche Baum, den man fälfchlich mit 
dem javanifchen Kampherlorbeer verwechfelt bat, Tiebt das Ufer des Meers. 
Seine geographifchen Grenzen find ſehr eingefchränft. Man trifft ihn in Oceanien 


nur auf Sumadra und Kalemantan, aber auf der leztern Inſel wächst er befler. 


Bon ihm wird das Pille (125 Pfund) zu 12,000 Franken verkauft, während 
es von dem andern nur 800 koſtet. Das Harz des japanifchen Kampher⸗ 
Iorbeers ift zwanzig Mal wohlfeiler. Durch Einfchnitte in das Holz erhält 
man ein Fräftiged Del in verdichteter, manchmal in flüffiger Form. Det 
Kampher ift ein fublimirter Extrakt aus dem Holz, der Rinde und ben 


Blättern des Kampherbaumd. Die Wurzeln der alten Bäume find Diejenigen 


[om 
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Theile, die am meiften enthalten. Die Chineſen, Die Araber, Perſer und 
Andier verbrauchen viel. Kampher. Noch gefuchter iſt er in Europa, wo 
ihn die Aerzte wegen feiner ftillenden Eigenfchaft oft anwenden, Die Hindu’s 
und die Chinefen benügen ihn zu Feuerwerken, die Muſelmänner thun davon 
den Todten in den Mund, ehe fie diefelben zur lezten Ruhe beftatten. Der 
Benzoebaum bat Uehnlichkeit mit der Tanne. Er ift im Norden gemein 
und fo vermuthlich auf der ganzen Inſel. Er erzeugt einen weißen, tweichen 
Kern von lieblihem Geruch. Die Araber Faufen eine Menge Benzoe. Die 
feinfte Art ift den Hindu’d, den Europäern und den Chinefen vorbehalten. 
Noch gehören zu den gefchäzteften Gewächfen der Zimmt (cassin lignea), 
der wie der Kampher⸗ und ber VBenzoebaum ohne Kultur fortkommt; die 
Rotangs, die man ald Material zu Stöden nach Europa ausführt; bie 
Seidebaummolle von dem Bombar (Sonnenfhirmbaum), deren man 
fi) zum Füllen der Matragen und Kiffen bedient; das Dradenblut, die 
Senne, das Areng oder Ebenholz, dad Ghium, das Eifenholz und 
einige mittelmäßige Kaffeepflanzen. Angebaut werden Neid, Ignamen, 
Sagn, Areka, Betel, Cayuputi, Sambir, Ingwer, Kanari (ein 
Nußbaum, der ein gutes Del gibt), eine Spielart des Durian mit einer 
Frucht von mehr ald ber Größe eines Menſchenkopfs, die Banane oder 
Paradiedfeige, nad Berficherung alter Schriftfteller der Apfel, der bie 
Eltern des Menfchengefchlechtd im Paradies in Verfuchung führte, die Thuja 
articulata, von der dad Sandrachgummi ift, das man irrthümlich dem. 


Wachholder zufchreibt. Der Palmkohl bildet die Hauptnahrung der Eins 


wohner. Auch mehrere Fruchtbäume Indiens gedeihen auf Kalemantan. 
In einem ‚großen Theil der Infel, vornehmlih im Südweſten, find bie 
Bäume, die wegen ihre Bauholzes gefchäzt find, der Bulingan, dad zu 
trefflichen Pfäblen geſchickkte Ppohon⸗Beſſi oder Eifenholz, deſſen dichtes 
Laub dunfle Gewölbe bildet und deſſen Stamm 20 Fuß hoch wird. Te, 
Tambuſu, Sluma, Para, Marbo marante, Kavuan, Angfuma, 
Batu, Madang [huenu, Madang peawas, Krandfcho, Taufawan 
und Kuming (zwei treffliche Delbäume), Damara, Alo& und Sandelholz 
gibt ed in Menge. Und feit einigen Iahren find auch die Baummollens 
flaude, der Muskat- und Gewürznelkenbaum einheimifch. 


125. Der Theebau. 


Einige Chinefen haben mit Theepflanzen einen Verſuch gemacht und 
ohne Zweifel wird er glüdlich ausgefallen feyn. Diefe Pflanze, von deren 
Anbau die Einwohner fi) Schaͤtze verfprechen Fönnen, ift eine genauere 
Schilderung werth. 

Der eigentliche Thee (thea sinensis) von der Familie der Aurantiaceen 
oder vielmehr der Ternfirämiaceen ift eine Staubde, bie in ihrem Naturzufland 
eine Höhe von 25 bi8 30 Schuh erreicht, die aber im Zuftand der Kultur 
felten über 5 bi 6 Schub body wird. Er ift in China daheim, wo er von 
freien Stüden wächst, gleichwie in Cofchinchina und Japan. Die Thee⸗ 
bläthen find weiß, achfelftändig und ſtecken zu 3 bis 4 an dem Winkel der 
obern Xlätter beifammen. Gie haben mit der wilden Rofe unferer Hecken 
Aebnlichkeit. 

Der Theebau wird, zumal in China, mit äußerfter Sorgfalt betrieben, 
bald wird die Pflanze an dem Raub der Felder, noch dfter rautenweiſe an 
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dem Abbang der Hügel geiet. Nach drei bis vier Fahren werben die Bläte 
ter gefammelt und das Ernten währt, bis die Staude neun oder zehn Jahre 
. alt iſt. Im der Regel find drei Lefen des Jahrs, der Ertrag der erfim 
aber ausgezeichnet. Der befte Thee wird im Merz, der gemeinfle um 
Mitte Juni's eingeheimst. Sind die Blätter gefammelt und fortirt, fo tan: 
chen fie die Arbeiter in fiedendes Wafler, laſſen fie aber nicht länger darin 
als eine halbe Minute. Cie langen fie alfo gleich wieder heraus, laffen fie 
abtropfen und werfen fie auf breite eiferne Platten Über einem Ofen. Ihre 
Hände Fünnen die Hige diefer Platten kaum aushalten. Die Wlätter werden 
beſtaͤndig angefeuchtet, bis fie hinläuglich erwärmt find, hernach weggenommen 
und uf großen mit Matten bedeckten Tafeln ausgebreitet. Andere Arbeiter 
find befchäftigt, fie mit der flachen Hand zu rollen, einer bemüht fich, fie 
fo ſchnell ald möglich abzulühlen: daher er mittelft großer Fächer die Luft 
in Bewegung fezt. Diefes Gefchäft muß fortgefezt werden, bis die Blätter 
unter der Hand des Rollerd volftändig abgekühlt find: denn ſchnell abgekühlt 
erbalten fich die Blätter am längften. So gibt es im diefer armen Welt 
überall Menfchen, die leiden muͤſſen, um zu bereiten, Was den andern Mens 
{hen Vergnügen macht. Durch das Rollen (roulage), das man zweis bis 
dreimal wiederholt, benimmt man ten Blättern ihre Feuchtigkeit und den 
berben und fchädlichen Saft, den fie enthalten. Won den Blättern erſter 
Qualität wird jedes einzeln gerollt, vom den gemeineren Arten mehrere zus 
fammen. Erſt wenn der Thee ganz troden ift, wird er in Buͤchſen oder 
Kiften gepadt. Nun würzen ihn die Ehinefen noch mit allerlei wohl - 
riehenden Pflanzen, wie den Vlüthen der Olea fragrans und ber 
Camellia fefanqua, einer Staude von berfelben Familie wie ber Thee, 
ferner der Roſe mit dem Theegeruch, die man auch in Frankreich zu pflanzen ' 
anfängt, und der Orange. Diefer Thee ift beftimmt für die vornehmften Raw 
darinen, bie Calaos oder Minifter und felbft für den Oberherrn des Reicht 
der Mitte (tschou-ku), deſſen Oberfläche wirklich kaum weniger ald ein 
Behntheil der beivohnbaren Erde ausmacht. 

Es gibt im Grunde nur zwei Arten Thee: grünen und fchwarzen. 
Jede hat aber mehrere Unterabtheilungen. Die grünen oder gräulichten 
Theearten, find: fcharf, würzig und geben einen Abguß von Citronenfarbe. 
Die fchwarzen Threarten, die mehr oder weniger braun find, haben en 
mildern Geſchmack und geben einen Abguß von dunkler Farbe. 

Der grüne Thee bat einen leichten Heugerudy und etwas Berauſchen⸗ 
deö, indem er auf die Nerven wirkt, wenn man ihn zu ſtark oder in zu 
großer.. Quantität trinkt. Unter feinen Unterarten nennen wir: 1) dei 
Hyfwen, eine der beften Sorten, allgemein verbreitet; 2) den geperlte® 
Thee, fo genannt, weil feine Blätter in Form von Perlen gerollt find, von 
angenehmerem Gerudy und brauner als der Hyſwen; 3) den Kanone 
pulverchee, fehr gefucht und theuer, eine Auswahl aus den Heinften Blaͤt⸗ 
tern des Hyſwen und des geperlten Thees, die man fo rollt, bis fie in Det 
Größe ihrer Kugelchen dem Kanonenpulver gleichen; 4) den Tfchulanther, 
im Handel fehr felten, faft wie der Hyſwen aber von unendlich Tieblicherem 
und entwidelterem Duft. 

Unter ben ſchwarzen Theearten erwähnen wir den Sutſchong— 
von ſchwaͤrzlich⸗ brauner Barbe, fchwächerem Geruch und Geſchmack als bie gruͤ⸗ 
nen Thee; den Peko, wenig verfchieden, nur von köſtlicherem und kraͤftigerem 
Geruch. Der ſchwarze Thee, unter dem allgemeinen Namen Bu » 
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HM am verbreitetften. Seine Blätter find zerbrochen, mit Staub mb gelb: 
lichen Blättern vermiſcht. 

Die befte Qualität des ſchwarzen Thees iſt der wohlricchende Liang⸗ 
fini, von ihm koſtet in China das Pfund 12 Franken. Noch gibt es den 
rofigen Sustfchan, welcher 13, und den Ku⸗lau⸗ſa⸗me, welcher 30 Frans - 
ten koſtet. Die erſte aller grünen Theearten ift der Kuslan-fin-i: er 
ift von herrlichem Duft. Ich fah zu Kanton für das Pfund 40 Franken 
zahlen. Der neue Thee wird von den Chinefen als ein maͤchtiges narkotifches 
Mittel betrachtet: deßwegen wird er erſt ein Jahr nad) der Ernte in den 
Handel gebracht. Der über Land gebrachte Thee mit weißen Spitzen oder 
der fogenannte Carawanenthee, der Über Rußland Fommt, ift dem, ber 
die Seereiſe macht, vorzuziehen. 

- Die Europäer und Amerikaner, die in Kanton dem Theehandel obliegen, 
haben bei Ihren Gefchäften mit den Einwohnern Sacverftändige ihrer Nation 
oder Chineſen zur Seite, die auf den bloßen Anblick der Farbe des Abguſſes 
zu fagen wiflen, wie der Thee beichaffen ifl. Während meines Aufenthalts 
in diefer Stadt war der Engländer Reeves, überdieß ein gelbter Botaniker, 
als Theekenner ausgezeichnet. Kapitän Blanchard erzählt in feinem Hands 
buch bes indifhen und dhinefifhen Handels folgende Anekdote: 
»Ich wollte die Kunft meines Kennerd auf die Probe fetten. Wir hatten 
auf vier verfchiedene Theemufter, die mir alle gleich gut fchienen, heißes Wafs 
fer aufgegoffen. Die Numer bed Mufters entfprach der Numer der Taffe. 
Ich verwechfelte aber eine der Numern. Als mein Ehinefe den folgenden 
Tag auf Beſuch Fam, bemerkte ich ihm, daß er in Bezug auf eine der Taſſen 
im Irrthum ſey. Diefer Vorwurf ſchien ihn zu betrüben, allein nad) einer 
neuen Präfung, die er mit großer Sorgfalt anftellte, erklärte er, ich müſſe 
mich mit den Taſſen getäufcht haben. Er verficherte mit Beſtimmtheit: 
»»Das Waſſer bier gehört zu dem Muſter dort (Indem er auf das rechte 
zeigte) und nicht zu diefem.«« Ich gefland ihm meinen Betrug und er war 
zufrieden.« 

Außer dem echten chineflfchen Thee gibt es einen gemeinen cofchins 
hinefifhen Thee (teucrium thea) und den tatarifchen Thee (rhodo- 
dendron chrysanthum). Auf den Infeln Bourbon und Mauritius babe ich 
den Faham gefehen, den man den Thee von Bourbon nennt, wo er eins 
heimiſch if. an gebraucht zu biefen Getränk die Blätter einer Orchis⸗ 

anze, welche bad Angräcum fragrans zu feyn fcheint, welches Dupetit: 

houars in feiner Geſchichte der afrikaniſchen Orchideen hervorhebt. 
Dieſer Thee iſt ſelten, angenehm, aber ſehr aufregend. Sonſt führt noch 
eine große Menge exotiſcher Gewaͤchſe den Namen Thee: genug, daß ihre 
Blätter das Ausfehen und die Form des Thees haben, und daß daraus ver: 
ſchiedene Völker ein nuͤtliches und angenehmes Getränk bereiten. Dahin 
gehört der berühmte Mate oder paraguayifche Thee (ilex mate), der iu 
Südamerika allgemein genoflen wird, dahin der TChee von New-Jerſey, 
von Bogota, von Merico, von den Antillen und von Canada. Die 
Blätter des Ieztern find von einer kleinen Staude (gaualtieria .procumbens) 
aus der Familie dev Haiden, das in dürren und fandichten Gegenden gerne 
fortfommmt. Der canadifche Thee bat einen angenehmen Geſchmack, der dem 
des chineftfchen ziemlich ähnlich iſt, ohne deflen aufregende Eigenſchaften. 
Auch einen franzdfifchen, Eorfifchen, [hweizerifchen, neubolländis 
{hen und polynefifchen Thee gibt ed. Der neuholländifche befteht aus 
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and Blättern von zwei Arten der Sarſaparille (smilax glyeiphyllos, ripo- 

onum), ber polynefifche aus dem Leptofpermon. a —* hat die 
Feanzdfifche Regierung feit einer Reihe von Jahren die Einführung 
des Theebaus verſucht. Sie ließ Chinefen kommen, die nad) ihrer Ders 
ficherung mit diefem Kulturzweig vertraut waren. Allein alle Verſuche ftnd 
an den Sehlern der Megierung gefcheitert. Glücklicher iſt Don Pedro in 
Braſilien gewefen: doch auch feine Pflanzungen find noch in der Kindheit. 

An Frankreich hat der Geſchmack am Theetrinken erft feit 1814 
unter dem Bürgerſtand allgemeineren Eingang gefunden: früher war es 
eine Mode einiger höhern Salons, immerhin mit Ausnahme gewifler Städte 
wie Marfeille, Borbeaur, wo man viele Engländer, Holländer, Schweden, 
Portugiefen und Mericaner trifft. Gegenwärtig wird der Thee populär. 
Das Aufwarten mir SChee iſt zur Kunft geworben und ein Theil der Erzie⸗ 
bung eines Mädchens von gutem Haus. In Holland gehen ungeheure 
Malen auf. In Portugal haben wir einen ziemlich ſtarken Verbrauch 
gefehen und es iſt, wie wir glauben, das erſte Land, wo ber Thee bereits 
im Yahr 1665 Eingang fard. Die Portugiefen und Holländer trinken den 
Thee wie in Dceanien mit Kandiszuder. Die Chinefen trinken nicht 
Biel auf einmal, aber oft und ohne Zuder. Gewöhnlich gießen fie zwei 
Heine Löffel” fchwarzgen und einen Löffel grünen Thee zufammen. Die 
Reiſeannalen der englifch = oftindifchen Kompagnie erwähnen eines Anfaufs 
von 224 Pfund Thee um 36 Pfund Sterling, die im Jahr 1666 dem König 
von Großbritannien und Ireland überreicht wurden. Im Jahr 1674 Faufte, 
die Kompagnie wieder 55 Pfund zu Gefchenken und jezt verbraudt Enge 
Iand allein jährlich Über 30 Millionen Pfund, Adam Smith, der fchets 
tifche Nationalöfonom, hat zu einer Zeit, da ber Verbrauch nur 25 Millioum 
betrug, die Zahl von Kühen berechnet, deren es bedürfte, wenn man ben 
Thee durch Milch erfegen wollte, und er bat 500,000 Kühe herausgebracht, 
zu deren Unterhalt eine Million Hektaren Landes erforderlich wäre. 

Der Thee wird mandymal verdorben, fey ed, daß er nicht gehörig 
zubereitet oder nicht forgfältig verwahrt if: in dieſem Fall findet man Blaͤt⸗ 
ter mit Roſtflecken oder folche, die am Baum vertrocknet und gelb geworden 
find. Der durch die Luft oder dad Seewaſſer angegriffene Thee geräth in 
Gaͤhrung und verliert alle feine Kraft. Dieß ift der Grund, warum der 
Thee, der zu Land Über die zwei größten Meiche der Welt kommt, vorzus 
ziehen if. Wir haben fchon bemerkt, daß der oft betrügerifche chineftiche 
Kaufmann Blätter der verwandten Camellia fefangua beimifcht — noch mehr, 
Samen von Sternanis oder Veilchenwurz wird eine Zeit lang in den Kiften 
verfchloffen, damit fie dem Thee ihren Geruch mittheilen. Um auszumitteln, 

- ob nicht der Thee einen fremden Zufaß enthalte, ut man 14 Gran grünen 
Vitriol in den Abguß: iſt nun der grüne Thee unbermiſcht, fo nimmt der 
Abguß am Licht eine bläulichte Barbe an, und ift der ſchwarze Thee uns 
vermifcht, fo hat der Abguß eine blaue Farbe, die ins Echwarze flicht. Iſt 
bingegen der Thee auf irgend eine Art verfälfcht, fo kann der Abguß irgend 

' ‚eine gelbe, grüne, fchwarze ober andere Farbe haben. Doc) ift diefe Probe 
nicht unfehlbar. Die Chinefen von Kanton und Macao pflegen befhädigten 
rünen Thee mit Katfchu zu färben, wodurch er dad Ausfehen des ſchwarzen 
beed erlangt. Ein Abguß vom erften in denfelben Verhältniffen wie vom 
zweiten, wenn bie Qualität ächt wäre, würde viel dunkler feyn. Die Farbe 
dieſes Abguſſes ift ein röthliches Braun, während die Farbe ded wahren Bu 
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ins Schwarze fpielt und ber Abguß iſt adfitingirend, Herb und wibrig, ſtatt 
daß er dem Gaumen angenehm feyn füllte. Den grünen Thee kann man 
auch fälfhen, indem man fchlechten fchivarzen Thee mit grünem Witriol 
färbt. Wirft man Farbe von Gallnüffen in ben Abguß, fo wird biefer 
ftarf dunkelblau. Man glaubt allgemein in Europa, daß der Thee, welcher 
ausgeführt wird, bereitd den Chinefen zu einem Getränf gedient habe. Dieß 
ift ein Irrthum, der von Perſonen berrührt, die ſahen, daß er ind Waſſer 
gelegt wurde und die den Zweck dieſes Verfahrens nicht kannten. Allerdings 
iſt aber nicht zu leugnen, daß die Kaufleute zumeilen abgebrühte Blätter 
unter guten Thee miſchen. Dieß ift ein Betrug, der fi) durch die Schwäche 
des Abgufles verraͤth. 

Die Englaͤnder, die Hollaͤnder, die Belgier, die Daͤnen, die Schweden, 
die Ruſſen, die Amerikaner betrachten den Thee als ein geſundes Getränk. 
In der That, in der Falten und feuchten Atmofphäre der nördlichen Fänder, 
die während eines Theils Des Jahrs mit Mebeln bedeckt find, ift die leichte 
Aufregung, die diefed aromatifhe Getraͤnk hervorruft, und die Auspünftung, 
die es befördert, nicht anders als heilſam. Und auch die füdlichen Portus 
giefen, die Bewohner von Kanton unter der tropifchen Sonne des Krebfes 
und die Kalemantanier unter der Linie befinden fich dabei wohl. Der gewöhn⸗ 
liche Genuß des Thees, namentlidy des grünen, wenn er ſtark gemacht wird, 
taugt Übrigens am beiten Perfonen von Faltem und lymphatiſchem Tempe⸗ 
rament, Perfonen von trodener und nerodfer Reibesbefchaffenheit, ſchwache 


‚ und reizbare Weiber follten ihn nie ohne Milch trinfen. Als Verdauungs⸗, 


Schweißmittel u. dal. wird der Abguß eined halben Quintchens oder cines 
Quintchens Thee in einer Pinte mit fiedendem Waſſer mitunter mediziniſch 
verorbnet. Der häufige Gebrauch diefes Getraͤnks iſt felbft gut zu Abfühs 
zung der Heinen Steine, die ſich in der Blaſe bilden. Wor Kurzem bat 
Cadet Safficourt zu Paris den Thee chemiſch analyfirt. Er erhielt 
durch Deftillation ein adftringirendes Wafler, ohne Spur von flüchtigen 
Del, einen bittern firyptifchen Extraft, zuſammengeſezt aus Galläpfelfäure 
und Gerbftoff. Wenn man die grüne Farbe den Kupferplatten, auf welchen 
er getrocknet wird, zugefchrieben bat, fo hat ſich dieſe Vorausſetzung, die ein 
ungünftiges Licht auf den Thee wärfe, ald gänzlich ungegründet erwielen: denn 
der Scheidefünftler Fonnte nicht das Eleinfte SCheilchen von Kupfer finden. 
Der Thee tft Beftimmt, die Welt zu erobern. Unfere Bücher, Weine 
und gebrannte Waller, Quincalleriervaaren und Pußartifel wandern durch 
alle Zander, find bei den gebildeten Wölfern gefucht und bei den wilden 
Horden. Umgekehrt erhöhen wir den Wohlgeichmad unferer Speifen durdy 
die Spezereien der Malaien, verfüßen fie durch den Zuder der Antillen 
oder Siams. Wir foften den Duft des Kaffees Arabiens ober der Infel 
Bourbon. Wir beraufchen uns mit dem Tabak Manila’s, Virginiens, Cuba's 
und Latakie's. Wir fchlärfen mit Luft den Thee diefer Chinefen, denen wir 
fo viel nüsliche Dinge verdanken. Warum können wir 3. 3. bei einer Thees 
partie Abends flatt diefer frivolen Gefpräche, abgedrofdyenen Wortfpiele, uns 
würdigen Parodien alles Deflen, was unter den Menfchen heilig, groß und 
verehrt iſt, nicht einen Theil unferer Unterhaltung diefen fchönen Ländern 
zuwenden, die und fo viel Genüffe verfchaffen? Es ift wahr, dann müßte 
die Erdkunde, diefe fo fchiwierige, fo umfaffende, fo nüßliche und angenehme 
Wiſſenſchaft unter und verbreiteter feyn nnd wir müſſen «8 geftehen ; barin 
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find wir zurüc hinter den Engländern und befonders ben Deutfchen aus ber 
wohlhabenden Klaſſe, welche Beinde eitler Nichtigkeiten und einer reblichen 
und unpartelifchen Forſchung zugethan find. Wenn ich nächft der. Anerken⸗ 
nung meined DVaterlands um Beifall buhlen wollte, fo wäre es der Beifall 
des gelehrten Deutſchlands. 


1a. 300Llogie 


Auf Ralemantan iſt die Natur greß, reich, impofant und mannigfaltig, 
an Wundern unerfhöpflih. Erde, Euft und Wafler find belebt von feltenen 
und merkwürdigen Thieren. 


15. Der grüne Affe 


Es gibt in dem Norden der Infel eine Menge Affen von verfchiebenen 
Arten, unter andern einen großen grünen, deſſen die Maturbefchreiber ncch 
Beine Erwähnung thun. Er nähert ſich noch mehr dem Menfchen als der 
Orang⸗hutan, wenigftens binfichtlich der Geftaltung feines Kopfes ud feines 
Geſichts und des Hervortretens feiner Nafe. ber, er ift vierhändig und 
nicht zweihändig wie der Drang= butan. Ein niedliches Schauſpiel — dieſe 
artigen Affen, wenn fie familienweife nad) den See'n und Flüffen ziehen und 
nach geftilltem Durft zufammen baden! Gefangen werden fie alſo. Man 
fchneidet Eocosnäfle aus, indem man ein rundes Loch in die Schale macht, 
umgibt ed mit einer Art Vogelleim und füllt die Höhlung mit Bananen, 
Stüden von Ananas und andern Früchten, wovon fie Liebhaber find. Diefe 
Men ſtecken die Hand in die Deffnung und Fönnen fie nicht mehr heraus: 
ziehen. Wenn fie nun ein großes Geſchrei ausftoßen, fo fpringen die Dayas 
aus ihrem Verfte und nehmen fie fell. Sie find fo flink und bemeglich, 
daß es ſchwer hält, fie mit Pfeilen oder einem Gewehr zu fchießen und man 
folglich nicht wohl anders an fie kommt ald durdy Vermittlung ihrer Nafch: 
baftigfeit. Diefer Affe, der fo grazids ald rin Sapaju, nur viel größer ift, 
wird bald traulich und gelehrig Er iſt außerordentlich lebhaft, ſchelmiſch 
und fpielluftig, aber fo zart und frierig, daß es ihm außer feinen heimath⸗ 
lichen Wäldern nicht behigen will. Man Eönnte diefe neue Art Ehloropi- 
tbefen heißen. Noch gibt es eine andere Affenart, die gleichfulld grün, 
aber viel Fleiner und wo möglich noch frecher iſt. 


126. Der Simiang und der Pongo ıc. 


Manchmal trifft man den Simiang (hylobates syndactylus), welchen 
Alfved Duvaucel, diefer Märtyrer der Wiffenfchaft, der fern von feinem 
Vaterland jung geftorben ift, in Sumadra beobachtet und fehr gut befchries 
ben but. Gewöhnlich hält er fich in zahlreichen Schaaren auf den Feldern 
auf: einige ſtaͤrkere und verftändigere Individuen ald die andern fcheinen die 
Anführer zu feyn. Ein entfegliches Gefchrei bei Sonnenaufs und Untergang 
verräth das Lager diefer Thiere, die eine entartete Gattung Orangs find. 
Man befommt fie nicht leicht zu Geſicht. Auch findet man Wuwus, eine 
Spielart der Gibbons, und Gibbons, die dein Gefchlecht der Orange 
angehören. Bon den Orangs ſelbſt werden die Zuder:, Reis:, Bananen: 
und- Ananaspflanzungen häufig verheert. Hier ift die DBeichreibung eines 
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todten Pongo. Der Kopf hatte wirklich vom Hals bis zur Schnauze 
Pyramidenform. Die Kinnladen waren mit Hundszaͤhnen bewehrt, die ſich 
denen der Tiger und der Löwen näherten. Er hatte weder Schwanz noch 
Badentafchen, Schnauze und Hände waren fehr lang, die Stirn zurückwei⸗ 
chend, der Geſichtswinkel maß 30, der Gaumenwinfel 20 Grad. Wer die 
ſchwellenden Muskeln und den feften Kuochenbau eines diefer Thiere betrach- 
.tet, begreift, daß es den Elephanten in die Flucht fchlägt und einem Duzend 
Menſchen widerfieht. Seine Liebe zur Unabhängigkeit ift feiner ungeheuren 
Stärke gleich. In Allem, was ed thut, zeigt ed viel Neflerion. Diefer 
Pongo fdyeint eine eigene Art zu bilden und ift von dem wurmbifchen 

verfchieden. | 


427. Der Babi-Ruffe. 


Eines ber merkwürdigften Thiere von Kalemantan ift der Babi-Ruſſa: 
ee wird auch auf Celebes und andern malaiifchen Inſeln gefunden. Mit 
Unrecht haben ihn die Schriftfteller mit dem Schwein verwechfelt. Körper: 
bau, Natur,: Lebensart und Gewohnheiten find bei ihn wefentli anders. 
Statt mit Bokften ift der Babi-Ruffa mit einem kurzen wollichten Pelz 
von grau=brauner, rothgeſprenkelter Farbe bededt. Seine Füße find viel 
höher ald die des Schweins. Sein Schwanz ift länger und an der Spige 
bufchig, fein Hald weniger did, feine Ohren kurz und fpigig, feine Formen 
“ Überhaupt leichter. Seine Haut ift dünn und mit Feiner Spedlage Übers 
zogen. Der Schädel bat Feine Gehirnhöhlen und ift im Verhaͤltniß zum 
Rüffel länger als beim chinefiichen Schwein und das Gehirn hat doppelt 
fo viel Volumen. Der Babi⸗Ruſſa bat vier Schneidezähne, dad Schwein 
ſechs. Er Hat fünf Mahlzähne unten und ſechs oben, während das Schwein 
deren überall fieben hat. Weberdieß iſt (nah Cuvier) die Zahl der Zähne 
feloft bei dem erwachſenen Babi⸗Ruſſa felten voll. Die Schnauze des Babi: 
Rufla ift mit vier großen Hauern verfehen. Die zwei ftärfiten gehen aus 
der untern Kinnlade in die Höhe und entfernen ſich gegen acht Zoll von 
den Zahnhöhlen: fie find ſcharf, gebogen und dreiedig wie beim Eber. Zwei 
Hundszähne gehen wie zwei Hörner aus ber obern Kinnlade hervor und 
krümmen fich im Halbkreid unter den Augen. Diefe Hauer find von fehr 
ſchönem Elfenbein, aber minder hart ald dasjenige ded Elephanten. So ge: 
fährlich diefes Thier wegen feines Gebiffes zu feyn ſcheint, fo lebt ed doch 
bauptfädhlich von Pflanzen oder Baumblättern: es meidet den Menfchen, fucht 
felten in die Gärten einzubringen, um fie zu verbeeren,, läßt fich leicht zäh: 
men und dat ein fehr gutes Fleiſch, das aber gerne faul wird. Der griechifche 
Möndy Kosmas Indicopleuftes, welcher im fünften Jahrhundert Abyffinien 
und Indien bereiste, fhildert diefed Thier unter dem Namen Chörelaphos 
oder Hirſchſchwein und diefe Bedeutung hat auch der malaliiche Namen _ 
Babi-Ruffa. Diefe Thiere haben eine pigene Methode, der Ruhe zu pflegen. 
Sie baden einen ihrer obern Hauer in einen Baumzweig und laflen ihren 
Körper frei ſchweben. So bleiben fie die ganze Nacht hängen und fchlafen 
in allee Sicherheit vor dem Angriff ihrer Feinde. Sie gehen heerdenweife 
wie Die Schweine. Sie find flinfer und geben einen fehr flarfen Geruch 
von fich, der die Hunde auf die Fährte bringt. Wenn fie verfolgt werden, 
leiften fie einen kraͤſugen MWiderftand: fie flürzen wüthend auf die Hunde 
und fchlagen ihnen tiefe Wunden mit ihren untern Hauern. Kommen fie 
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ing Gedräng. und. befinden fich in der Nähe des Meers, fo fpringen fie m 
Die Fluthen, wo fie mit Gewandtheit fhwimmen, bald untertauchen, bald 
wieder auf der Oberfläche erfcheinen. Und Was nicht zu vergeffen iſt, fie 
begatten fi) mit den wilden Schweinen nie. 


38 Einhorniges Nashorn. 


Unter den Vierfüglern find der Elephant, eine Art Leopard und 


dad ein= und zweihörnige Nashorn, fonderbarer Weile! nur in den 
Bezirken von Ungfang und Paitan im Norden der Infel und dad Pferd 
aur in Pandaffang und Tanpaſſok, ebenfalld im Norden, zu finden. 
Nichts ift in Bezug auf Stärke und Gefchwindigfeit dem einhornigen Nas 
born *) zu vergleichen. Wenn ed aufgeregt ift, fo ift fein Lauf fo reißend 
fchnell, daß das Auge feinen Schritten Faum folgen kann. Es durdhbricht 
Palifaden und entwurzelt Bäume mit großer Leichtigkeit. ine gewiſſe Klaffe 
der Dayas macht auf die beiden Arten von Nashorn wegen ihrer Hörner 
Jagd. Sie tödten fie mit ihren langen im Land verfertigten Musfeten. 
Das Elfenbein von dieſem furchtbaren Vierfüßler ift ein Hoheitsrecht der 
Radſchahs. Die Hörner des Nashorns haben Aehnlichkeit mit der Schildfrötens 
fchale, nur find fie viel dünner. Ihre Grundfläche bat in der Regel 4 Zoll 
Länge, 2 Zoll Breite: fie find weniger hervorſtehend ald bei dem abyffinifchen 
oder indifchen Nashorn **), bei denen fie ungefähr 8 Zoll meffen. Die Baſis ift 
hohl. Um die Qualität des Horns zu beurtheilen, muß man diefen hohlen 
Theil ans Ohr halten und man ermißt die Güte nach dem flärkern oder 
ſchwaͤchern Geräufch, das ihm entfährt und das ungefähr thut wie eine 
Trompetenſchnecke oder eine andere Mufchel, deren hohlen Theil man an das 
PA bringt. Nach Ausſagen der Eingebornen ift das einhörnige Nashorn 
r rar, 


19. Eleybantenjagb. 


Bekanntlich lebt ber riefige Elephant nur von Blättern und Pflanzen. 
Aber er bat einen fehr feinen Geſchmack und fein Lieblingsſchmaus find 
Zuckerrohre. Daher verwüftet er während der Nacht die Zueerpflanzungen 
und er ermangelt nicht, täglich daſſelbe Grundſtück heimzufuchen, wenn man 
feine Eßluſt nicht heſtraft. Wo nun die Kalemantanier Spuren von Elephan⸗ 
ten gewahren, da graben fie Gruben, die fie mit Zuderrohren zudecken und 
in die Mitte legen fie Bananen und andere Früchte, wovon das Thier fich 
vornehmlich nährt. Diefe Früchte werden zu Brei geftoßen, mit Arfenif oder 
anderem Mineralgift vermifcht und mit Salz gewürzt. Geködert durch ihre 
Lieblingöfpeifen werben diefe Thiere, trug ihrer Klugheit, bald ein Opfer 
ihrer Sinnlichkeit. Tags darauf findet man fie todt in den Gruben oder 
durch die Heftigkeit des Gifts fo gefchwächt, daß fie nicht entflieben koͤnnen. 
Was non vielen Menfchen gilt, gilt von ihnen: Mehr geht durch die Gurgel 
zu Grund als durchs Schwert. 





2 S. Blatt «8. 
©) Ich habe aus der Ausbente meiner Reifen dem naturhiftörifden Muſeum * Varis ein Horn von 
eg bornigen Rhinoéeeros, gleichwie rasmense von einem Maſtodon und Dodo 
erreicht. 


Dceeaniew 263 


130. Der Maiba, der Landak. 


Der Maiba oder zweifarbige Tapir, den man zum Hausthier 
abrichten kann und der ein gutes Fleifch bat, der Tiger, ber Büffel, der 
von ben Einwohnern fogenannte Wafferbirfch (cervus axis), mehrere 
Arten Bifambirfche, der Ochs (tambadao), die Ziege, der Hund, die: 
Katze, die Ratte, die Zibetkage, die Sifchotter, der malsiifhe Bär 
und der ſchwarze Bär find Bewohner von Kalemantan. Die Sta: 
helfhweine oder Landaks find fehr zahlreih. Sie graben fi ein in. 
Selfenlöcher und die Feinheit ihres Gehörs macht die Jagd fehr fchwierig, 
weil fie nur bei Nacht Hervorfommen und die Begegnung des Menfchen 
fcheuen. Die Dayas warten oft ganze Abende in der Nähe der Löcher. 
Es gibt Bein Wildprät, das fo ſchmackhaft ift, wie der Tandaf: er hat zumal: 
den Geruch des Schweins, des Hafen und ber Gaſelle. Die ungeheuren 
Wälder der Infel find überhaupt fehr reich an Wildprät, befonders an Ga⸗ 
fellen, Hirfchen (russas) und Schweinen (babi-hutans), Die gewöhn⸗ 
lichen Hirfche find von der Größe der europäifchen. Sie werden. in Negen 
gefangen oder mit Slinten gefchoffen. Auch der Kambing⸗untang ober 
die Antilope mit grauer Mähne ift zu finden: fie gibt eine: fehr wohl: 
fchmedende Speife. Die Chinefen ziehen das Schwargmwild vor und Dieß 
ift die einzige Jagd, der fie obliegen. Uebrigens iſt bei. ihnen wie bei den 
Dayas auch dad Hundsfleiſch fehr geichäzt. Die Art: Hunde, welche die 
gestern für die Tafel unterhalten, ift jedoch eine ganz andere ald bie chine⸗ 
ſiſche. Die Hunde der Dayas find Hein, fchmächtig, ſpitzkoͤpfig, haben fahl- 
zothe und beſonders am. Bauch) fehr lange Haare. Die hinehfchen gleichen 
unfern. Bullenbeißern.. , 


131. Der Bfeffervogel, die Salangane ı. 


Die Ornithologie von Kalenantan iſt fehr reich. Schwalben von 
allerlei Art, große und Fleine Papagaye, die leicht zahım werden, Pfauen 
som fchönften Gefieder, Tauben, Enten, Hühner .zc. gibt ed in Menge. 
Wie in allen Malaienlanden: find die Einwohner auch bier enthuftaftifche 
Sreunde von Hahnenkämpfen. Die Dayas, ſelbſt die fparfameh Ehinefen, 
fegen beträchtliche Wetten. Die Infel befizt einen fehr merkwürdigen Vogel: 
er ift von der Größe einer Schnepfe und bat ein ſchwarzes und glänzendes 
Gefieder. Sein Schnabel iſt röthlidye gelb, Tänger ald der ganze. Leib, am 
Kopf breit und .endigt in eine dünne, krumme Spige, die fehr leicht ift, ohne 
Zweifel, damit er im Fliegen bas Bleichgewicht nicht verliert. Er lebt von 
Reis, Zuderrobr; hauptſächlich aber von Pfeffer, wovon er 30 bis 40 Hül: 
fen verfhludt. Auch findet man die Vogelneſter, Sapang:burung 
genannt, auf welche die Ehinefen fo erpicht find. Man macht jährlich zwei 
Ernten. Die Idaaner erfteigen auf Leitern von Bambus bie fteilften Felſen⸗ 
grotten, aus deren Spalten fie biefe Eoftbaren Nefter der Salanganen her⸗ 
ausholen. Ihre Form ift die eines Echiffchens oder eines Bierteld Pomeran⸗ 
zenfchale. Sie werden im Waſſer aufgeweicht und wenn die fchleimigen 
Safern weg find, fo wird die weißliche Materie, aus welcher fie beftehen 
ohne Zweifel von Inſekten herrührend, womit ſich diefe Vögel nähren), bei 
Suppen, Ragouts und Pafteten ald Würze gebraucht. Eine Kerze von 
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elaſtiſchem Gummi (fieus elastica) mit einem Löfchhütchen in der Hand 
tritt der Idaaner in die Höhle Will er ein Neſt nehmen, fo bebt er das 
Hütchen und die Flamme kommt wieber zum Vorfchein. So kann er, 
ohne die zahlreichen Bewohner diefer Tiefen zu erſchrecken, die Nefter leicht 
fammeln. Man achtet bei diefer Ernte bloß auf die Zeit, wann die Vögel 
brüten und die Jungen die Nefter verlaffen. Sp lang läßt man fie ruhig. 
Gleichwohl wird ein Theil der Nefter vor dem Cierlegen eingetban. Dieß 
find diejenigen, die man im Handel wegen ihrer größern Sauberkeit und 
Weiße Nefter erfier Qualität nennt. In den Neftern zweiter und 
Dritter Qualität, die dann die Vögel in Eile erbauen, werden ihre Jun⸗ 
gen aufgezogen: minder ſchon und fauber, find fie mit Eleinen Federn bedeckt, 
die fich felbit im Waſſer fchwer ablöfen. Zulezt kommen die fchabhaften, die 
das Meer mit feinem Salz Eryflallifirt zu haben ſcheint. Sp ſchlechte Che: 
mifer die Chinefen find, fo verftehen fie da8 Salz wegzumachen und verfau- 
fen das Neſt noch in diefem Zufland. Aus Neftern erfter Qualität habe ich 
3000 Piaſter vom Pille erlöfen fehen. Jedes Pfund zu 16 Uuzen ent: 
bält 50 bis 60 Nefter. Die zweite Qualität wird mit 14 bid 1500, Die 
dritte mit 7 bi8 800 Piaſtern bezahlt. Ich habe mehrere diefer berühmten 
Nefter gegeflen und ohne bie Spezereien, mit denen fie gewürzt werden, 
wären fe mir in der That höchst fade vorgefommen. Dagegen find fie ein 
maͤchtiges tonifches Mittel. 

Eine große Menge SchildErdten, welche den Seefahrern eine gefunde 
und angenehme Nahrung gewähren, Seeigel (tiram, paxayan), Auftern, 
Fiſche mit bezaubernden Farben und Mufcheln von bewunderungswäürbiger 
Schönheit. bevölfern die Meere von Kalemantan. Der Haid oder das Kro⸗ 
kodil ift ein Gegenftand der Verehrung wie auf Timor. Die Leute glauben, 
die Seelen abgefchiedener Fürften werden von dieſen Krokodilen aufgenom= 
men und bei jedem Felt bringt man ihnen Opfer. Die Schlangen find 
zahlreich, Iebhaft, ihre Haut funkelt in den prächtigften Farben. Diefe, ver- 
fhwinden, wenn fie todt find. Wie mögen alfo Naturforfcher Arten nach 
todten Exemplaren beftimmen wollen? - _ 


‚ 432. Ueber die Nahrungsweife verfchiedener Bölker im Verhältniß 
zu ihren Charafteren. 0 


Beobachter der Natur und ber Menfchen,. hatte ich die Neugierde, faft 
von allen Speifen zu Eoflen, wenn fid; Gelegenheit gab. Ich Fann in Bei 
zug auf Seeſchildkroͤten, eine Art chinefifcher Hunde, Stachelſchweine und 
andere Thiere, welche von den Europäern ald Nahrung verfchmäht werden, 
fagen, daß es eben Vorurtheile find wie fie die Dayas für die Auftern, die Neu- 
griechen für die Landfchildkröten und die Engländer für bie Sröfche haben, die 
nichts weniger als ein Leckerbiffen find. Die meiften dieſer Thiere Fönuten auf: 
unfern Tafeln Play finden, weil einmal die Pflanzenkoft *) uns nicht genligt. 
Mehrere Völker Dceaniend eſſen Kameels füße, BabisRuffafleif und 
Zappa ober an ber Sonne getrocknetes Büffelfleifh, den Waiba, 





*) 3b verſuchte in Indien nad Urt der Brahmanen zu feben, aber — trauriged Refultat alter Ges 
wohnheiten; — ich mußte auf dieſe Lebensart zum Ibell verziten, weit ich auffallend abgemagert 
und geſchwaͤcht wurde. Doc blieben Reis nnd Gagn meine gewöhnlide Nahrung. 
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Hunde, Gaſellen, Papagaye, Affen, Kangarn's, Duyungs *), 
den Leynan von Busen, große Heuſchrecken, eine Art chineſiſcher 
Fliegen, Krokodile, Schlangen, Seefchildfröten, Delphine, Rats 
ten von Kalemantan,, große Sledermäufe von Baſſilan und felbft junge 
Haififche. Und wirklich, außer Papagayen, Affen und Hatfiichen, find alle 
diefe Epeifen erträglich: ich fand fie meift fo gut als die unfern, beſonders 
föftlich aber den Duyung in einer pilanten Brühe, Nieren von einem 
abyffinifhen Bock, arabifche Gafellen , Ealemantanifche Ratten, geröjtet 
und mit Salz, Pfeffer und Eitronen gewürzt, dad Hundsfleiſch der Ehinefen 
und Dayas, und namentlich den Leguan und ben Lendak. Gegen Affen hatte 
ich einen beftländigen Widerwillen. Unſere Phraſendrechsler, bekanntlich eine 
böchft gelehrte und rechtfchaffene Klaffe, werden vielleicht an meiner Bahr: 
baftigkeit zweifeln, unfere Bierbengel und Stugerinnen werben über dieſe 
Geſchmacksbarbareien lachen, aber ich müßte nicht fo viele Jahre unter ben 
Wilden zugebracht haben, wenn ich mir daraus Etwas machen follte. 
den Malaienlanden dienen Reis und Sago flatt des Brods. In 
Polyneſien ift e3 die Banane, die Cocoſnuß und die Brodfrucht. 
welche die. übrigen Früchte vertreten. In Egypten und ber Berberei lebt 
man vornehmlich von Datteln. Bamiab, Feigen und Dliven find 
Die genibuäihe Nahrung in Griechenland und im Archipel, wie Kaftanien 
in einigen Provinzen Frankreichs und Italiens. Im größten Theil Aſiens, 
in Perfien, Arabien, Egypten, Indien und China macht ber Reis die 
Hauptnahrung aus. In ben heißen Regionen Afrikas find Durrab 
und Sorgho die Nahrung der Schwarzen. Bon Manioc und Maid, 
Erdäpfeln, Yams und Pataten leben fie in Süd⸗ und Mittelamerika. 
Einige afrikaniſchen Stämme erluftigen fih an Elepbanten= uud Kar 
meelöfüßen, an Panther⸗, Löwen- nnd Affenfleifch. Die Tata: 
ren lieben Roßfleiſch. Die Beddhas, Wilde von Ceylan, lieben Bü fs 
feld: und Schakalsfleiſch. Die Bewohner ter Drcaden und Shetlands⸗ 
infeln **), die wir gefehen haben, leben, fo zu fagen, nur von Fiſchen. Die 
Milch dient vielen Völkern zum Getränk und die Tatarinnen trinken bloß 
Stutenmild. Man follte recht viele genaue Beobachtungen Über tie 
Verſchiedenheit ber Nahrungsweifen der Menichen in verfchiedenen Himmels⸗ 
firichen fammeln und fie mit einander vergleichen: ed würde fich neues Licht 
über die Urfachen der in jedem Lande eluheimifchen Krankheiten verbreiten. 
Der Daya und der Tagal, die fi 24 Etunden mit einer Hand voll Neid 
beguügen, find nicht fo Iebhaft und Fräftig als die Nordfrangofen, Engländer 
und Ireländer, die von Fleiſch leben, allen — Dank ihrer Maͤßigkeit — 
Dauernde, mit Entbehrungen verbundene Beſchwerden halten fie länger aus. 
Die Ehinefen, Bengalefen und Araber, die beffer leben als die Tagals und bie 
Dayas und nicht fo gut ald bie Europäer, find räftiger als Iene und min- 
der kraͤftig als Diefe. Uebrigens ift Nichts fo veränderlich als die Bebräudye 
in Europa, insbefondere in Frankreich. Wenn die Afiaten zu flationär find, 
fo geben wir zu fehnell vorwärts und zu ſchnell zurüd. Wir werden gewifs 
ſermaßen unbegreiflich in unfern Gewohnheiten und noch mehr in der Gaſtro⸗ 
nomie oder ber Wiffenfhaft der Gurgel, wie fie der gute Mons 
taigue genannt bat, diefer erften unter den Künften für unfere reichen 
Eine Wanfirdart, die auf die Tafeln der Jürſten und Großen in den Matateriınden kommt, wie 


tn Ehina und Coſchinchina das Krokodil. Es in ein Fleiſch, das wie Kathi eitch ſchmeckt. 
ee) Die Bferde dieſer Iuſeln, Peiner als die korſiſchen, Find wiche gröder ats Die Schafe in der aſta⸗ 
u’s. 





tiſchen Türfei: man nennt fie Ron 
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Scchhwelger. Welche Verſchiedenheit zwiſchen ber Küchenkunſt, bie von 
Grimod de la Reyniere und allen unſern Apiciern bed neunzehnten 
Jahrhunderts geprieſen wird, und jener des Mittelalters! Karls V Koch 
Taillevant erwähnt in feiner Schrift über die Speiſen unter den 
Vögeln, deren Bereitung er lehrt, den Storch, den Reiher, die Rohr⸗ 
dommeln, die Eeeraben, den Kranich und den Falken. Mber die 
geichäzteften Gerichte waren der Sperber und der Pfau, den man mit 
feinem ganzen fchimmernden Diedem und Gchweif auftrug. Man mußte 
einen fo ſtarken Magen baben wie unfere Voreltern, um diefe lederzähen Vögel 
zu verdauen, die die Lieblinge der Ritter und Damen, die Zierde des Haufed 
und der Stolz der Herren waren. Der Vorſtand des Küchenamtes war 
eine fehr geachtete Perfon, er konnte fagen wie Dysfate von Menandre: 
»Niemand bat einen Koch beleidigt. Unfere Kunft iſt gleihfam heilig.« 
Die Kehle unferer Ahnen war eben fo verfchieden, unb nicht die Weine 
son Chambertin und Bordeaux, !’Hermitage und Frontignan 
waren gefucht, die Weine von Drleans famen auf die Tafeln der Könige, 
bie Barone und Ritter zechten den Mebenfaft von Montmorency, l'Ar⸗ 
genteuil, Meudon und felbft Surène, und bas Volk in den Dörfern 
ein mit Pfeffer, Pechharz, Lavendel, Enzian und Honig gegohrnes Bier. 


135. WahrfheinlichFeit einer Hindu’fhen Kolonifation.. 


Unter einigen Häuptlingen ber Dayasflimme fcheinen Weberlieferungen- 
von Brahmanismus zu befteben, denn fie Eennen die Namen der Yugas 
oder tabelhaften Perioden der Hindu’s. Diefe Namen erfcheinen bei ihnen 
nur etwas entftellt, z. B. flatt Kerta⸗Yuga ꝛc. KeretasIoga, Teretas 
Zoga, Dina-Pera-Joga und Kaleh-Joga. Auch betragen fie nad). 
ihrer Rechnung une 16,771 Jahre, während die vier Yuga's der Hindu's 
den unermeßlichen Zeitraum von 3,892,926 Jahren. umfaffen, fo daß das 
Fahr 1837 der chriftlichen YUera dem Jahr 4938 der Kali:Yuga oder 
des Zeitalters des Unglücks entipricht. In den marutifchen, idaani⸗ 
ſchen und biadſchuiſchen Mundarten der Dayas heißt eine Eklipſe Grahana. 
Dieſe Völker glauben, daß im Augenblick der Verfinſterung ein Drache den 
Mond verfchlingt und diefen Drachen nennen fie Rahu. Diefe beiden. 
Worte find ſanskritiſch. Während der Dauer der Eflipfe befolgen fie den in 
China üblichen Gebrauch und machen einen höllifchen Laͤrmen, um den Dras 
chen zu ſchrecken. Sollten derlei Einzelheiten binreichen, um auf einen alten 
Verkehr zwiſchen den Dayas und den Hindu's zu ſchließen? Könnten es 
nicht auch Ueberlieferungen feyn aus zweiter Hand? Wahr ift, außer Java. 
hat man noch auf Feiner dev großen malaiifchen Infeln Alterthümer entdeckt. 
Allein bis jezt find fie nur ſehr unvollkommen burdhforfcht, ſchwer zugänglich, 
häufig mit undurchdringlichen Wäldern bedeckt, und unter der üppigen Vegetation 
Zönnen manche Monumente verborgen feyn. Einige Hefte hindu'ſcher Skulp⸗ 
tur eriftiren im Norden von Kalemantan und nach Verfiherung der Dayas 
müßte man im Lande Lahn, im Innern, deren viele finden. WWielleicht iſt 
eined Tages ein Heifender fo glüdlich, den Schleier zu lüften, der über der 
Vergangenheit diefer Völker Tiegtt Die bolländifche Regierung Fönnte ſich 
durch eine wiffenfchaftlihe Expedition in dieſes reiche und geheimnißvolle 
Land ein ſchönes Verdienſt erwerben! 


» 
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454. Staaten unb Kolonien, 


Kalemantan ift in eine große Zahl Eleiner Staaten eingetheilt. Einige 
Degen an der Küfte und find zum Theil in Wafallenabhängigkeit von den 
Holländern. Die andern wie alle im Binnenland find unabhängig. Das 
bolländifche Gebiet bildet zwei Provinzen, die Nefidentfhaft der Werts 
küſte von Borneo und die Refidentfhaft der Süd: und Dft: 
füfte oder von Bendfher-Maffing. 


135. Erfte holländifhe NRefidentfhaft. Goldminen von -Matrado. 
Ehinefifhe Kolonie. 


Die Refidentfchaft der Weftküfte von Borneo enthält bie Läns 
der von Ayer:Hittam, der Gübgrenze der Gebiete von Matan, bis 
Polo, der Nordgrenze von Sambas, dazu Mompawa, Ponthianat 
und die Befigungen einiger Beinen Häuptlinge im Innern, die von den 
erwähnten Etaaten unabhängig find. 

Von den Staaten des Sultans von Samba ift das Städtchen 
Samba, an bem gleichnamigen Fluß, mit einem Holländifchen Sort die 
Hauptftadt. Der Sultan, einft ein unerfchrodener, wilder Mann, jezt abges 
flumpft durch den Genuß des Avia (eined Opiumpräparatd , dad man ftatt 
des Tabaks raucht), befizt dafelbft einen Palaſt, Dealem genannt, ber glaͤn⸗ 
send verziert ift mit Koftbarkeiten, die den Europäern und Amerikanern ges 
ranbt worden find. Ungeachtet diefes Forts gibt e8 im Norden von Sambas 
wie in Cayong, im Innern von Matan, Geeräubernefter. . 

"Mompama erfiredt fi ſehr weit landeinwärts: es begreift die 
Goldminen von Matrado und Mandur, die reichften Sceaniens. 
Der Goldbezirk ift faft allein von chinefifchen Unfiedlern bewohnt. Inner 
feiner Grenzen, d. b. im Umfang von ungefähr 70 Meilen von Norden 
gegen Süden, vom Fluß Sungui⸗Raia bis Sillaca, und 80 Meilen 
son Dften nach Weiten, vom Meer bis zu der hoben und fleilen Bergkette 
von Matrado, Fönnen fich Leine Malaien niederlaffen. In einer Ebene am 
Buß des Gehirges liegt die Hauptftadt Matrado mit einer Bevölkerung von 
6000 Einwohnern. Sie bat eine wundervolle Rage. Sie ift eine Liene 
lang und 4 Lieue breit und in Baſars eingetheilt, fo daß_die Perfonen von 
leichem Gewerbe in demfelben Wiertel beifammen wohnen. Die Häufer 
And in chineſiſchem Geſchmack erbaut. Die Luft iſt fehr gefund, Beiſpiele 
von hohem Alter find ſehr bäufigz, Ein chinefifcher Kapitän ift der Vor: 
fteher der Kolonie Die Europäer Finnen dad Land ungeſcheut befuchen. 
Der Hafen von Sungui⸗Rata iſt ziemlich ficher und von Infeln ums 
geben, an welchen fich die Heftigkeit der Wogen und Winde bricht. Man 
kann eine halbe Meile von der Barre des Fluffes in fünf Faden Tiefe auf 
fehr gleichem Grund Anker werfen, Der Hafen wird von chinefifchen Dſchon⸗ 
fen, befonders von Amoi, befucht, vornehmlich Iandet dort aber, Wer ſich 
nach Matrado begeben will, Der Weg dahin, ber durch eine wohllemwäflerte 
Gegend führt, iſt mit Redouten verfeben, welche zur Vertheidigung und zur 
Niederlage des Minerals dienen. Im Innern der Kolonie entrichten die 
Ehinefen dem Fürften von Sambas einen Tribut von 250,000 Franken. 
Sie bearbeiten die Minen ungefähr nach derfelben Weiſe wie in Mexico. 
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Sie ſperren von Diſtanz zu Diſtanz die Flüſſe. Männer, Frauen und Ki 
der fammeln das Eoftbare Erz. Diefe Kolonie, die jezt ſchon fo beträcdtik 
iſt (man zählt in der Reſidentſchaft gegen 150,000 Chinefen) kann eines Tag 
über einen großen Theil von Kalemantan die Herrfchaft erlangen. Die 
Küfte bietet noch einige gute Häfen. Die jährliche Ausbeute aus den Minen 
des Gebiet von Sambas beträgt 89,000 Unzen reines Gold, in Matrado 
90,000 Unzen, ungerechnet den Goldftaub, ber nody Mehr ausmacht. Man 
erhält ed durch dad Waſthen, denn die Minen von Matrado find noch nid 
gehörig benüzt. Matrado liefert auch einige Diamanten. Das Gold ven 
Sintang, Sangu und Landak ift das reinfte. Dann fommt das om 
Meutfhari und? Mandur. Diefe Gegenden ftehen unter Botmäßigkat 
son Ponthianak. Die Goldbezirte von Larak, Salakao und Sampan 
gehören zu Sampu. Der Sultan von Sambas befizt ein Stüd Gold, das 
13 Bungfald (zu 1 Unze 2 Gran) wiegt und eines von 26 Bungkals bat 
er veräußert. Die Unze 22Earätiged Gold läßt ſich bei den Buguis um 
60 Franken Faufen und ohre Mühe zu 150 Franken wieder verkaufen. Die 
Hauptnieberlaffungen der Chinefen nach Matrado find Mandur, Luraf, 
Salakao und Sinkana im Innern, aber aud) längs der Küfte von dem 
Fluß Sambas bis Ponthianaf haben fie überall ihre Pflanzorte. Ihre 
Städte find reinlih und wohlgebaut und ihre Gemeinheiten beißen Kong 
Sies. Die Malaien nennen einen chinefifchen Häuptling Capitan tſchina. 
Die Chineſen leben und Heiden ſich wie in ihrem Fand, nur find ſie vielleicht 
bier mehr Spieler. Merkwürdig ift, daß fie Götter haben, die man mit 
Ceres, Merkur, Diana, Mard, Aeolus, Pluto vergleichen kann und andere 
wie die indifchen und alteguptiichen, felbft in größerer Menge als die, welche 
man in China anbetet, ja fie find, um mit der Sekte Fuhs) zu ferechen, 
fo zahlreich ald der Sand bes Fluffes Hang (hang-ho-scha-su). Außer den 
Ehinefen gibt es 6000 Buguis, die in Reichthum und in jeder Art mit ihnen 
wetteifern, ferner 6000 Mälaien, 600 Araber und 60 Hindu's. Zu der 
Religion der Leztern befennen ſich eine Anzahl Eingeborne des Innern, die 
ſich mehrere Sekten theilen, übrigens auch einige eigenthümlichen Idole 
verehren. 

Das Köonigreich Ponthianak iſt von einem Araber in der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts geftiftet worben. Diefer König ſtarb, nachdem er 
feine Staaten fehr vergrößert hatte, im Jahr 1808 und fein ältefter Sohn 
Kaffim folgte ihm. Ponthianak, ein Städtchen mit 2 bis 3000 Einwohnern 
und einem Fort. an der Mündung des gleichnamigen Sluffes, ift der Sit 
des Sultans und des holländifchen Unterrefibenten, von welchem alle Pläge 
diefer Provinz abhängen. Das Land Slako liefert viel Goldflaub. 


1356. Diamantminen. 


Beben wir auf der Weſtküſte fort nach Often zu, fo floßen wir land⸗ 
einwärts auf Landak und? Sandu. Der Gau von Landaf enthält die 
reichten Diamantıninen der Welt. Bald findet man diefen Edelſtein in Den 
Selfenfpalten, bald im Flußſand, bald in einem Areng oder Conglomerat, 
einem griefigen mit Kiefeln von verfchiebener Größe vermifchten gelblichten 
Erdreich bis zur Tiefe von 60 Fuß. Die Bergleute graben einen Schacht. 
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Sind ſie auf den Areng gekommen, der eine Dichtigkeit von 2 bis 3 Fuß 
bat, fo machen fie Aushöhlungen, die ſich 7 bis 8 Fuß weit erſtrecken und 
holen in Bambuskörben den Areng herauf. Die Methode, um die Diamanz 
ten herauszufinden ift leicht. Man füllt den Areng in Feine runde Dulans 
oder Tröge. Der Arbeiter fezt fi) an den Fluß, taucht den Dulan hinein 
und rührt den Areng mit der Hand, damit die erdigen Theile ſich trennen, 
worauf das Gefäß Über das Wafler gehoben und fo lange gefchüttelt wird, 
bis das Waſſer alle fchlammigen Materien weggeſchwemmt bat. Sind nur 
noch Kiefel auf dem Boden, fo werden fie auögelefen und die Diamanten ers 
fannt. Die Ehinefen find erfahrener und unterrichteter als die Dayas: fie 
fperren die Släffe und laffen das: mit Erde gefchwängerte Waſſer mit Hülfe 
von Schußbrettern (vannes) fi) entleeren. Die fchörften Diamanten wiegen 
36 Karat. Die Eleinen werden in Ponthianaf verkauft, die größeren, bie 
Feine Abnehmer fänden, nach Batavin geſchickt. In den lezten Jahren bat 
die Ausbeute von Diamanten in Landaf wie in Indien beträchtlich abges 
nommen. Vor hundert Jahren wurde bier einer der größten entdedt, die es 
überhaupt gibt. Wahrfcheinlich ift er noch in den Händen des Sultans von 
Matan. Er wiegt ungefchliffen 368 Karat, gefdjliffen würde er 184 waͤgen. 
Die Dayas find die Sucher und die Kunft, die Diamanten zu fchneiden 
und zu poliren, wird von den zu Ponthianak anfäßigen Buguis ausgeübt, 
die auch Juwelenhandel treiben. Die Dayas fprechen fieben verfchiedene 
Dialekte und ihre Bevölkerung belauft fi) auf 24,000 Seelen. 


137. Fortſetzung der tribntpflidhtigen Länder. 


Simpang wird von einem Panam:Battan oder Fürften regiert, 
ber ein Lehensmann von Matan if. Matan felbft, ein Reſt des Reichs 
von Sufadana, das lange Zeit Fürſten von javanifcher Abkunſt hatte, ift 
VBafall des Sultans von Bantam. Seine Hauptftadt, an den Ufern des 
Katappan, hat das alte und blühende Sukadana verdrängt. Die Bevölke⸗ 
rung von Matan zählt ungefähr 10,000 Dayerd, Das Land Kanda= 
Wangan ift ebenfalld unter der Lehensherrſchaft des Sultans von Matan. 
Noch gibt es eine Menge unabhängiger Staaten im Innern und die meiften 
derjenigen, die die Holländer als Oberherren anerkennen, ftehen unter eins 
nen Fürften. Wenige Theile von Borneo find ihnen gänzlich unters 
worfen. 


158. Zweite Refidentfhaft. 


Die zweite hollaͤndiſche Neftdentfchaft ift gebildet aus den Staaten des 
Sultans von Bendfher-Maffing und den unmittelbar unterworfen 
nen Bezirken. Im vierzehnten Jahr waren diefe Gegenden eine Provinz des 
Reichs Madſchapahit und wurden von javanifchen Fürften regiert. Der Sultan, 
der von ihnen abftammt, trat zum Dank für geleiftete Dienfte im Jahr 1787 alle 
feine Staaten an die Kompagnie ab und empfing fte von ihr zurück als Erb⸗ 
Iehen mit Ausnahme der Minen von Duku⸗Kanang und Dufu: Kirie, 
welche dem Züriten ausfchließlich verblieben find. Jezt ifk der Statthalter 
in Batavia der Oberherr dieſes Sultans Diefe Neftdentfchaft beftebt: 
1) aus dem Lande Komay; 2) aus Kotaringuni, beffen Häuptling ſich 
noch in Unabhängigkeit behauptet; 3) aus Pambuan, Mandamwa, 
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Große und KleinsDaya, Bendſcher und Tana⸗Laut auf der 
Elvoftfpige der Infel; 4) aus den Bezirken von Martapura, Karands 
gitan, Tatas, DufusfKanang, DufusKirie, gleichwie aus Duf- 
fun, mit welch allgemeiner Benennung das Binnenland an den Ufern bes 
großen Fluſſes bezeichnet wird. Bendſcher⸗Maſſing mit 6000 Einwohnern, 
an dem gleichnamigen Fluß, ift die Hauptftadt diejer Refidentfchaft. Sie 
treibt anfehnlihen Handel. Martapura oder Bumi ift der Sit des 
Sultans von Bendfher-Maffing. Zu Tambangu, an der Mündung des 
Fluſſes Kintfhana, iſt ein Ankerplatz *). 


439. Unabhängiger Theil von Kalemantan. 


An die Spite der gänzlich unabhängigen Staaten ift die Sultanei 
Varuni zu fiellen Einſt beherrfchte der Sultan einen großen Theil der 
Inſel, er befizt aber gegenwärtig nur noch die Nortweftfüfte und ein Stück 
der Nordküſte — Was die font fchägenswerthen Karten von Bruce fehr 
freigebig bis in die Mitte der Infel dem Sultan von Holo zutheilen. Varuni 
bat eine Ausdehnung längs der Küfte von 700 Meilen, eine Breite von 
100 bi8 150 Meilen und grenzt auf der einen Seite an die Dayas, auf 
der andern an die Duffuns und Tataos. Die Infeln Malavelli, Ban 
gut und Balambangan find Anhängfel. Diefe Sultanei, die volfreichfte 
Gegend von Kalemantan, Fönnte einen ſchönen Aderbau und Handel Haben, 
allein unter der vertrodnenden Hand des Deſpotismus wirb Alles unpro: 
duktiv. Der Fluß Varuni ift weit Über bie Stadt hinauf fhiffbar für 


Fahrzeuge von 300 Tonnen. Die einzige Schwierigkeit ift an der Mündung, 
J 


wo das Fahrwaſſer ſchmal iſt. 
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Die Hauptſtadt von Varuni oder Borneo hat einige Aehnlichkeit mit 
Venedig. Sie liegt 15 Meilen von der Mündung des Fluſſes in einem 
Sumpf und man fährt auf Piroguen von einem Baus ind andere. Gie hat 
eine fteinerne Ringmauer. Der Hafen ift geräumig und gegen die Winde 
gefchüzt: er wird durch Iufeln gebildet. Die Häufer find auf beiden Ufern 
von Holz erbaut und ftehen auf Pfählen. Bei fleigender Fluth werden fie 
vom Fluß befpühlt und die Nachbarn verkehren dann durch eine hölzerne 
Brücke. Die in einiger Entfernung vom Fluß gelegene Feftung ift allein 
außer dem Bereich der Ueberfchwenmung. Wenn die Einwohner einen Sturm 
oder irgend einen Unfall befürchten, fo verfegen fte ihre Gebäude ohne viele 
Mühe von einer Seite des Fluſſes nach der andern. Die Beodfkerung ift 
nicht über 10 bis 12,000 Seelen. Sie wohnt theild in ungefähr 300 Häus 
fern, ungerechnet die von fehönen Gärten umgebenen Wohnungen, die Einige 
auf dem Fand haben, theild auf Echiffen wie die Chinefen in Kanton. Der 
größere Theil der Einwohner find Malaien, dazu einige Dayas. In diefet 





°, Es dürfte manchen Leſern nidt unangenehm fepn, diejenigen Häfen der holländiſchen Malaleil⸗ 
fande zum wiſſen, weiche allen befreundesen Nationen geb net find. Diefe Häfen find folgende: 
auf; ade AH er Zapanun ur nn Ri; a Baufa — 
am&drn Balembang, ngert, ‚ ‚ au mor Kupang; au es 

Yr Mangkaſſar und Manado; auf 8 alemantan ——. — — uud mbad. 
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Stadt, . der wichtigften von Kalemantan, ift es merkwürdig anzufehen, wie 
mil der Morgenröthe die Malaien und die andern Bekenner des Islam ihre 
Ruhe oder ihr Vergnügen unterbrechen, wenn der Muezzin zur Verkündi⸗ 
gung T(ezann) des Gebets (namaz) Ia ila illa lah zc. feine Stimme 
erhebt: 
Gott ift groß! Gott ift groß! Gott ift groß! 
Ich zeuge, daß Fein Gott ift denn Allah! 
Ich zeuge, daß fein Gott iit denn Allah! 
0 enge, daß Mohammed iſt der Seher Gottes ! 
ommt zum Bebet, fommt zum Gebet ! 
gerbei um Tempel des Heils, herbei zum Tempel des Heils! 
ebet ih beffer ald Schlaf! Gebet ift befier als Schlaf! 
Bott ift groß! Gott ift groß! Außer Allah ift Fein Gott! 


Sen Mecca gekehrt, mit geichloffenen Augen, offenen und emporgehobenen 
Händen, die Daumen in den Ohren, ummwandelt der Muezzin langfam den 
Balkon (scharfeh) des Minarets und wenn feine Fräftige barmonifche Stimme 
diefen arabifchen Ruf durch die Stille der Stadt erfchallen läßt, erfüllt fie 
noch in höherem Grad als unfere Gloden die Gemüther felbit der Chriften 
und der Chinefen mit einem tiefen religiöfen Eindruck. | 


141. Sao db el. 


Varuni iſt die erſte Handelsſtadt von Kalemantan. Im Jahr 1828 
ſegelten 51 Schiffe, die dieſem Hafen angehörten, nach Singhapura, wohin 
ein ſtarker Verkehr if. Die Ausfuhrgegenſtände find: Kampher, 
Goldflaub, Wachs, Elfenbein, Edelfteine, Pfeffer, Reis, 
Sagd, Baus und Tifhlershölzer, Eben:, Eifen: und Marbos 
maranté-Holz, Damarharz ıc. Dagegen werden eingeführt: 
aus den Philippinen Wachs, Sibucaoholz (eine Art Campeſch), Ta 
bat, Bogelnefter 2c.; aus Bengalen Opium, Eifen, Stahl, blaue 
Tücher, Muffeline, Laffent, Baumwolle; von ber Küſte von 
Koromandel Salz, Tabak, Schnupftüher, Shawls; aus Bombal, 
Madras und der Küfte von Malabar Baummolfe, ſchöne Stoffe, 
Rothholz, Sandelholz, Myrrhen, Weihrauch, Muffelin 
von Surat, Oel ꝛc.; aus Sumadra Pfeffer, Benzoe, Stoffe 
von Aſchim, Areka, Betel, Rotangs, Leinwand, Zuder, 
Reis, Vogelneſter ⁊c.; von den Molukken chineſiſche Spezereien, 
Porzellan, Thee, Zucker, Queckſilber, Zink, Sammet, Sammt⸗ 
papiere, gemalte Papiere, Nankins, Sonnenſchirme, trockene 
und flüffige Konfituren 2c.; aus Europa (über Singhapura) Baum⸗ 
wollenzeuge und Baumwollenfammt, Zige, Tücher von 
Dort, Eifen und Stahl aus Schweden, gebrannte Waffer, 
Kupfergefhirre 2. Im Norden von Tandſchong⸗Datu (Cap Datu), 
im Gebiet von Varuni, Tiegt die Stadt Kalafa, Sie ift der Markt des 
an Getreide und andern Hüglichen Artikeln reichen Landes Sedang. 
Kimawa liegt unter 5° 30° nördlicher Breite, am Fuß lieblicher Hügel, 
die von 35,000 Idaanern bewohnt find. Der Fluß iſt am Eingang beinahe 
zugeflöpfelt, aber diefe Provinz befizt vier Häfen, von wo aus mit der Stadt 
Baruni große Seichäfte gemacht werden, Die Provinz Labuk hat drei 
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Staͤdte von einiger Bedeutung, eine unermeßliche, prachtvolle Bai, übri⸗ 

end wenig Handel. Die malaiifchen Piraten haben ihre Niederlage in 
Dangeran-Mnnam, im Staat Sambas, in Varuni, Tampaſuk (in der 
Provinz KinisBaln, 15 Meilen von dem Berg Kini:Balu, wo man Gold und 
eine Menge fchöner Kryſtalle findet, welche die Einwohner Diamanten nennen), 
in Paffir und den Staaten des Radſcha von Bergotta und bes Sultans 
son Cotti. In Baruni zählt man 60,000 Malaien. Gie find Holzhader, 
Bergknappen und Seefahrer. Won 1800 bis 1828 find 15 oder 16 Edhiffe 
von den Malaien zerſtört und in mehreren Fällen die Mannfchaften erwürgt 
oder von den Sürften, denen jene Hafenpläge gehören, ald Sklaven verkauft 
worden. Gin Theil der Oftküfte wurde ebedem von einem mächtigen König 


beberrfcht , welcher von Boni und Uadſchu, lange nachdem bie Portugiefen | 


Mangkaflar erobert hatten, noch Tribut empfing. 


142. Berfaffung und Gefesgebung. 


An der Spite des Königreihhd Varuni fleht ein Sultan ober Radſcha 
mit dem Prädikat: Ini⸗pang-ada⸗per⸗tuan, db. h. Er, der der Herr 
ift, und ihm zur Seite ein Staatsrath, gebildet aus denjenigen der Panges 
zand oder Edelleute, welche mit einer der hoben Würden bekleidet find: 
nämlich aus dem Bandahara, in deffen Händen die ganze vollziehende 
Gewalt ift, dem Degadong, dem Oberfihofmeifter des Sultans, aus bem 
Zomungung, dem Oberbefehlshaber des Heers, aus dem Pamansz 
{ha oder Oberrichter und dem Schabander oder Hafenvorfteber. 
Diefen Beamten find beigegeben die drei Ovan=: Kayos und der Ivat—⸗ 
tan. Diele Andere führen auch den Pangeranstitel, werden aber nur 
außnahmsweife in den Rath berufen. Die Regierungsform gleicht viel 
unferem alten Feudalſyſtem. Nur ift die Macht des Sultans größer als 
die der .europäifchen Feudalkönige, weil er alle Stellen vergibt. Allein Aber 
feine eigenen Lehensmannen Übt der Pangeran unumfchränkte Gewalt und fie 
nehmen für ihn felbft in Widerfpruch mit dem oberberrlichen Anfehen Partei. 
Auf Mord ift Todesſtrafe gefezt, außer wenn es der Herr ift, der feinen 
Sklaven getödtet bat. Die Vielweiberei ift erlaubt. Heirathen mit 
Fremden find jedoch felten. Der Ehebruch wird mit augenblicklicher 
Erdroßlung beftraft, der Diebſtahl mit dem Ubfchneiden der rech⸗ 
ten Hand, manchmal auch mit dem Tod. 


13. Etbnograpyhie von Kalemantan. 
Bölker und wilde Stämme. 


Die hohen Berge in der Mitte der Infel werden von den wilden Stäm⸗ 
men ber Punams bewohnt. Bei Einigen iſt die Hautfarbe weiß, bei 
Andern gelb, fehwarzbraun, roth uud fchwarz. Es find die Alfuras der andern 
malatifchen Infeln. Der Stamm der Tiruns oder Tiduns (oran-Tidun), 
eine Unrerabtheilung der Biadfchu’s, auf der Mordoflküfte, treibt das See⸗ 
räudergewerb in den Gewaͤſſern ber Philippinen. Bon ihnen kommen die Bewohner 
der Molukken, des Holo⸗Archipels und anderer Iufeln ber. Sie nähren ſich auf 
ihren Fahrten mit Sago, zumellen auch mit dem Fleiſch erichlagener Feinde. 
Ihre Landfchaft zählt acht Drtfchaften, darunter die Häfen von Kuran und 
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Sibuka md die Stadt Tapian⸗Durian. Am Ufer des Reyang ifl 
ein Stamm diefe Namens, der vielleicht den Neyangd auf Sumadra da 
Daſeyn gegeben bat: fie find Nachbarn der tapfern Kayan ge Im äußerften 
Sädoften ift Paffir, deſſen Hauptſtadt 50 Meilen vom Meer liegt. Des 
Volk fcheint eine Kolonie Buguis zu ſeyn. Hier erfezt der Sago den Reis. 
Die Bewohner von Kotti find eine wilde Nation, die fi) bis an die Grenz 
zen der Tiduns ausdehnt. Nach Werficherung ber Dayas in den Umgebun⸗ 
gen von Gedang find die Maluien Eingeborne der Küfte diefes Golfs. Bon 
dort Eonnten fie fich leicht über die Inſeln ausbreiten. 

Die Ureinwohner von Kalemantan haben mehrere Namen: fie heißen im Süden 
und Welten Dayas, im Norden Idaaner, im Often Tidund, im Nordweften 
Biadfhu’s. . Alle gehören jedoch zu dem Geichlecht der Dayas. In den 
Gebirgen im Mittelland findet man auch Schwarze ‚mit glänzender Haut 
und Praufen Haaren Dayers und Sgoloten gerannt, die Voreltern der 
Papuas oder. Igoloten Neu⸗Guinea's, der Philippinen und aller malatifchen 
Lande, denen fie in Intelligenz, Kraft und Gewandtheit Überlegen find. Was 
die Endamenier oder Aſtas mit wolligtem Haar und Rußfarbe anlangt, 
fo trifft man deren beinahe Beine mehr in Kalemantan, mwiewohl ed ihr ur: 
fprüngliches Vaterland if. Die Papuas haben fie befiegt, in das Binnen⸗ 
Sand verdrängt und in mehreren Gegenden ausgerottet. Die Dayas zerfallen 
im eine große Anzahl Stämme. Sie find Feldbauern, Bergknappen, Zimmers 
männer und Händler. Ihre Edrperlichen Formen erinnern auffallend an bie 
Earoliner, Neu: Seeländer und andere Infnlaner. des großen Dceand. ihre 
Srauen find ziemlich hübſch, die Tänzerinnen gefucht. Sie haben erhabene 
Nafe und Stirn, lange ſchwarze Haare und tatuiren ſich wie die Polgnefter. 
Ihre Gebiete erſtrecken ſich manchmal, namentlich im Oſten, bis an die Küften. 
Sie verſtehen fich trefflich auf Bereitung des Stahls, vornehmlich im Lande 
Seldſché, unfern Kott. Die Diamantengruben im Nordweſten von 
Daruni werben von ihnen audgebeutet. Die reinen Dayas find träg, kalt, 
überlegt, bedächtlich und rachfüchtig, aber auch ausdauernd, redlich, gelehrig, 

aftfrei, mäßig, verftändig und begabt mit feltenem Talent für die mechani- 
Yen Künfte. Sporen, Kris, Kampiland, Galloks (eine Art Dolce), Lanzen 
verfertigen fie vorzüglich. Im diefer Art von Induſtrie thun fie ed nicht 
nur allen Malaien, fondern felbft den Hindu’s und Chinefen zuvor, fo über: 
trieben diefed Lob Elingen mag. Weniger unternehmend als ihre Vorfahren, 
wenn e8 anders wahr ift, daß die Polynefter, die Buguis und die Turadſchas 
von ihnen abſtammen, find fie eben fo friedlich, einfach und beftändig in 
ihren Neigungen als unwiſſend, graufam aus Nberglauben und WVerächter der 
Kunft zu lefen und zu fchreiben. Die amsgezeichnetften Dayas find die von 
Kayang und ihre Hanptftadt ift Sigao, dad 25 Tagreifen zu Wafler von 
Sintang und 14 von Ponthianaf entfernt iſt. Ihre Stämme im Oſten der 
Infel heißen Daratd. Diefe Daratd haben einen anfehnlichen Verkehr mit 
den Infeln Maratube, Balambangan, Gelebes und andern Nachbarn, fo wie 
mit den Chinefen. Sie verkaufen Diefen Föfllide Mufcheln und den treff: 
lihen Blatjang, einen aus allerlei Wurzeln und zerftoffenen Krabben ges 
machten Teig. Sie tragen einen baumwollenen Tſcharuat oder Gürtel. 
Sie find große Freunde von Glaskorallen und meffingen Zierarten. Um 
Tabak, Betel, Avia und Rak erlangt man von ihnen Alles: denn fie küm⸗ 
mern fich. Wenig um. diefe Metalle, für die eine fo große Anzahl Menichen 
Alles dahingibt, Weiber, Töchter, Vaterland und Gewillen. Die Häufer 
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der Dayas find ſehr groß und durch Bintings oder Verſchanzungen ges 
ſchüzt aus Frucht vor Kriegslaͤrm, der häufig vorkommt, weil fie von Nichts 
träumen ald Weberfall frindlicher Dörfer und Hinterhalten in den Wäldern. 


Vor der Sacade ift eine lange Veranda, eine Gallerie, die ald Verbin⸗ 


dungsmittel der verfchiedenen Familien dient, welche zu ſechs oder fieben ein 
Haus bewohnen. Statt der Treppe haben fie drei Leitern, die fie bei Nacht 
weguehmen. Die Häufer find auf Pfaͤhlen erbaut, mit einem verfchloffenen 


. Raum unten für die Schweine und in Gruppen zu ſechs und fieben, fo daß das 


ältefte, weldyes auch die muſikaliſchen Iujtrumente aufbewahrt, die Mitte eins 
nimmt. Wenn zwei feindliche Horden einen Warfenftillftand fchließen, 
fo liefert jede einen Eflaven, der auf dem Altar gefchlachtet wird. Die 
reinen Dayas wohnen faft nie auf den Küflen, man findet fie aber gleich 
einige Meilen Iandeinwärts. ie befiten einen Anfang oder vielmehr einen 
Reſt von GSefittung: fie bauen hhre Ladangs oder hochgelegeuen Felder mit 
Sorgfalt und ziehen einigen Nugen aus den Savuahs oder Sumpfgründen, 
Sie handeln mit ihren trefflihen Gartenfrüch ten (katschang), mit Zuders 
rohr, Bezoar *), Hirfehgeweihen, einigen Neſtern Yon Salangas 
nen und etwas Wachs, das auf den Welten der alten Bäume von Katapan 
gefammelt wird, das man aber nicht ohne Vorſicht Eaufen darf, weil. es oft 
verfälfcht if. Die Schiffsfräge von Siam find bei den Dayas fehr 
eſucht: fie werden von den Prieftern gebraucht, um die Zukunft vorauszus 
gen, indem fie darauf Hopfen, ald ob fie ein Orakel befragen wellten. 
Diefe Priefter find auch Verzte, fie vermögen aber Nichts gegen Hubren, 
Fieber und Cholera, welche dort greuliche- Verheerungen anrichten. Cine 
Heine Zahl Dayas bekennt fich zum Js lam, die meiften verehren Diuata, 
den Schöpfer der Welt, und die Manen ihrer Voreltern. Wun⸗ 
derlicherwweile behaupten fie, Abkömmlinge vou Antilopen zu ſeyn, für 
die fie die tieffte Ehrfurcht hegen. Auch gewiffe Vögel, aus deren Flug 
geweiffugt wird, find in Anfehen. Einige ihrer Völkerichaften find unabhäns 
gig, andere Vaſallen der benachbarten Zürften. 

Nach den Dayas find die Biadfchus zu nennen, befonderd die auf ber 
Nordweftiäfte. Kinige bewohnen auch den Sid und Südoſt der Infel. Im 
Nordoft find fie-unerfchrodene Seeleute. Ihre Hütten ftehen indgemein auf 
Pſählen und oft mitten ind Wafler hinein wie auf Neu-Ouinea. Sodann 
find zu erwähnen die wilden Stämme der Deffund, der Marutd. ber 
Illanos, der Tatungd, der Kayangs, der Huluß, der Taagals, ber 
Biſſayas, der Kalamuts, ber Tutangas, ber Tataod, der Punams, 
der Kanawits und der Melandos. Alle diefe Stämme find Ureingeborne. 
Die Illanos find die Stammpväter eines Theils der Einwohner von Main 
danao, die Holus find die Stammväter der Holoaner, die Taagald und 
Biſſayas der Tagaler und Biſſayas der Philippinen. Die Doyerd find ein 


. Bergvolf im Innern, Einige — Nachbarn von Ponthidnak und Sambas. Die 


Maruts, Kayangs, Deffuns und Tataos wohnen in den Etaaten von Varuni, 
die Marut-Idaaner, einige Alfuras und eine Anzahl Dayas bei bem See 
Kini-Balu, einige Biadſchus bei Bendfcher-:Maffing. Die Maruts, die Idaaner, 
und die reinen Dayas haben eine dunkelgelbe Farbe: fie find minder gekupfert 





%) Steine, die fi in den Eingemeiden von Thleren bilden. Die Drientaien ſchreiden diefen Con⸗ 


nen außerordensiiche Gigeufdaften zu. Der Bezoar in Kalemantan Fomms von Der Nutis 
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und ſtärker als die Malaien. Die Dayers find ein Wenig fchwarz. Die 
Alfuras haufen auf den Bergen und in den Wäldern eines Theils des Nor 
dens, befonder8 des Binnenlandes. Ihre alte Nativnaftracht befteht aus 
einer zierlichen feldenen Schürze, einem Turban mit einem Paradiesvogel 
darauf, Hals⸗ und Armbändern, Wurfſpieß und Schild, Dazu fügen fie 
Knieebänder, woran fie Schellen Befeftigen, wenn fie Ihren feltfamen, aber 
merkwürdigen Tanz aufführen *). Die meiften dieſer Völker umgürten die Lens 
den mit einem Stift Baummollenzeug und felbft mit Rinde vom Upasbaum**) 
— zum Beweis, daß nur das Harz diefes Baums giftig if. Die Kayangs 
Haben Eifen und Zinn in ihrem Land und verarbeiten ed auch. Ihre Stämme 
find unter den Nichtmohammetanern die mächtigiten und furchtbarften. Der 
Fluß Batavia führt nach ihrem Hauptort Sitila, welcher in der Nähe 
des Fluſſes Mahori liegt. Diefe unerfchrodenen Krieger baben Flinten 
and felbft einige Kanonen. Das Pulver verfertigen fie ſelbſt. Sie hüllen 
Leib und Kopf in Leopardfelle. Etwas weiterhin find die Dayas von Ges 
ravna und Kaffinlofa: fie fammeln Gold und die Halbmetalle Zink und 
Spießglas, die Ihr Boden trägt. Winige diefer Wilden, mie die Tiduns, 
find Meufchenfreffer, wiewohl fonft mäßig, arbeitfom und tapfer. Sie 
verzehren ihre Gefangenen, mitunter auch Verbrecher, wie e8 bei den Battas 
und Papuas Mode tft. Nach ben Begriffen der Biadſchus find die Fremden, 
die fie getödtet haben, allein ein würdiges Brandopfer für ihre graufamen 
Goͤtter. Sie ſchmücken ihre Häufer mit menfchlichen Gebiſſen und Schädeln. 
Auch zu Ehren verftorbener Häuptlinge werben Menfchen geopfert und wenn 
eine ihrer Sattinnen einen Ehebruch begangen, fo werden zur Sühne dieſes 
Verbrechens zwei oder drei Sklaven gefchlachtet und verfpeist. Die human⸗ 
ſten und vielleicht gefittetften unter den Biadſchus find im Bezirk von Ma: 
ladu. Am Fuß umd in den Umgebungen des Berges Kini-Balu find bie 
Idaaner. Mord, Ehebruch, Diebſtahl firafın fie mit dem Tod und härathen 
tur Eine Fran. Sie efien Echweinefleifch, das die Malaien verabfcheuen. 
Einige ihrer Völkerſchaften im Norden geben nadt und find nicht fehr ums 
änglich. Diele von ihnen fprechen malalifh, Man ficht deren in Varuni, 
In Balambangan und auf der Inſel Labuan. Wenn es ihnen an Heid und 
Palmkohl gebricht, welche ihre Hauptnahrung find, fo effen fie, Was den 
Europaͤern auch noch fo ekelhaft ift, als da find Affen, Hunde, Ratten, 
Fledermäufe, Schlangen, Hauseidechfen, Inſekten, Würmer und felbft Ge: 
ziefer. Die Marutd und die Idaaner haben eine ungemeine Verehrung für 
ihre Väter. Sie bauen ihre Pflanzungen mit großem Eifer. Ihre Waffen 
find lange Meffer und dad Sumpit oder Blaferohr, das Tulupan ber 
Malaien: es ift von hartem Holz, gewöhnlich fchwarz. Nachdem fie ed ausge⸗ 
bohrt, blafen fie Heine Pfeile durch, die an der Epige vergiftet und am ent⸗ 
gegengefezten Ende mit einem Stückchen Kork befezt find. Statt aller Kleidung 
tragen fie rinen Gürtel von Baumrinde um die Schenkel, der vorn und 
hinten hinabgeht. In ihren auf Pfählen erbauten Häufern wohnen mehrere 
Familien beifammen. Die Malaien der Küften, welche Mufelmänner find 
und die Varunier ihre Feinde, haben ihnen viel Schlimmes nachgefagt. Aber 
fie find gaſtfrei und bringen bei ihren Befuchen immer Geſchenke, Voͤgel, 
Cocosnuſſe, Eitronen ıc., mit, die man, ohne ehr zu beleidigen, nicht 
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ansfchlagen darf. Ein Biadſchak, dem ich viele Einzelheiten über biefe 
Stämme verdanke und der nach feiner Verſicherung das Innere der Juſel 
durchiwandert bat, erzählte mir, daß es oberhalb des großen Fluſſes Lavunai, 
in der Provinz Lukadu, noch gegen zwanzig Stämme von Ureinwohnern 
verfchiedenen Namens gebe, von weldyen ſechs ſich tatuiren, zwei weiß und 
wei fo ſchwarz fenen als die Papuas und ſchwaͤrzer ald die Dayerd. Auch 

ein Mifchlingögefchlecht von Dayas und Ehinefen in der Meerenge unter 
dem Namen Drang: Che bekannt: es zählt Über 12,000 Perfonen. 

Die Malaien find in den meiften Fürftenthlimern, infonderheit in 
Varuni, die Herren der Küfte Außer den Ehinefen trifft man auch noch 
einige Javaner und Uraber auf der Infel. Die Dayas fagen, fie feyen 
einft dem chinefifchen Reich unterworfen geweſen, aber in fehr ferner Zeit 
baben fie ihrerfeitd Sumadra, Java, Bali, Holo, Maindanao, Eugon und 
mehrere andere der Philippinen beftegt nnd Eolonifirt. Jezt find fie entartet 
‚und in Kolge ihrer Spaltungen machtlos. Auch einige Malekaffen find auf 


Kalemantan anfäßig. Geachtete Gelehrte haben behauptet, Feines der Völker 


dieſes großen Landes babe ein Ulphabet oder einen Kultus. Gleichwohl bes 
fiten fie zwei Kalender: einen hiftorifchen und fabelhaften, der wahrfcheinlich 
aus Indien Eommt, und ben mohammebdanifchen. Ein Kalender aber, fo all- 
täglich er dem großen Haufen erfcheint, ift in den Augen des Philofophen ein 
betounderungswürdiges Werk, das viele Jahrhunderte der Bildung heiſcht. 


1. Die Biadſchats⸗7Tzengaris. 


Auf der Norboftfüfte von Kalemantan ift noch eine befondere Art von 
Menfchen, die man Biadſchaks (fo Viel ald Räuber) nennt und mit den 
Biadſchus nicht verwechfeln darf. , Während Diefe zu den Eingebornen ges 
bören, ſtammen Iene von den Tzengaris Hinduſtans. Ich habe Biadſchaks 
gefehen, die tatuirt waren. Sie leben auf den benachbarten Meeren auf 
Barken von fünf bi ſechs Tonnen und fifchen in einer Tiefe von fieben bis 
acht Faden Tripan *). Won den Malaien werden fie wegen diefer Lebens: 
weife Orang⸗Laut oder Meermenfchen genannt. Einige auf Piroguen 
son 25 bis 30 Tonnen dehnen ihre Induftrie als Seeräuber Über einen 
Theil des Uferlandes von Kalemantan aus, befahren die Gewäfler von Gele- 
bes, Holo, ber Philippinen und der Weftküfte Papuaſiens, wo fie mit Lift 
und Gewalt Handel treiben und den Papund und Papus gefangene Enda⸗ 
menter abfaufen. Man Fönnte fie Meerzigeuner nennen. Diele fchlanfen, 
wohlgeivachfenen, fehr gebräunten Leute mit feinen regelmäßigen Zügen von 
wenig mehr als mittlerer Größe waren Indier ohne Kafte, die fich vermifcht 
baben mit den lang= und platthaarigen unb fchiefäugigen Ehinefen, mit den 
Javanern, welche ben Bart fcheeren und Schnurbärte tragen, und mit den 
gllngenb ſchwarzzaͤhnigen Mangkaſſars. Gie haben mit all diefen Völkern 

a8 gemein, am meiflen mit ben Tzengaris Hinduſtans. Wie die Arnau⸗ 
ten oder Schypetars der Türkei nad) Umfländen zur Panagia oder zum 
Nefful **) beten, eben fo rufen die Biadſchaks nach ihrem Intereſſe 
Brahma, Jeſus oder Mohammeb an. Ihre Barken, auf welchen fie mit 





*) Die ſchwarzen Tripans find die geſuchteſten. . 
%.) Der fe —* zrg —8 bet. ie Banagia IM die Mutter Gottes der Neugrischen. 
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Meibern und Kindern wohnen, liegen gewöhnlih in den Mündungen ber 
Släffe, wo fie die fremden Schiffe mit Reis, Geflügel, Fifchen und anderen 
Vorräthen verfehen, Überhaupt möglichft von ihnen Gewinn zu ziehen fuchen. 
Ihr Haupthandel befteht außer Tripan in Bogelneftern, Kauris, Garet 
und Perlen, die fie den Buguis, den Chineſen und den Holoanern lickern. 
Einige haben ihren Aufenthalt in einer Gegend ber Käfte von Manglaffar 
auf Eelebes: auch dort leben fie auf ihren bedeckten Barken, deren Standort 
fie mit dem Wechſel des Monſuns verändern. oo. 
Diefe auf Kalemantan und den benachbarten Infeln verachteten und ges 
fürchteten Leute find habſüchtig, unwiffend, abergläubifch, Tügnerifch, Tiederlich, 
aber gefcheidt und gewandt. Sie find unter einander ſehr verbunden, vol 
Heimlichkeit und lieben Niemand, der nicht von ihrem Stamm ifl. Ihre 
Gottheiten heißen wie bei den Dayad Diuatas: Was an den Brahmanis- 
mus erinnert. Ihre blutdärfligen Bräuche fcheinen eine Nachahmung‘ der 
jenigen der Goͤttin Kali zu feyn, ber die Bhindewas *) In Indien insge⸗ 
beim Menfchen opfern. Ein Biadſchak, der ſich viel umgetrieben und 
es ſchon in allen Arten von Gewerben verfucht hatte, ein fchlauer, abgefeim- 
ter Burfche, ein Achter Zigenner, fagte mir, er babe nie Menfchenfleifch 
gegeflen (woran ich fehr zweifelte), habe aber bei einem Radſcha gehört, dag 
Die Ohren, das Innere der Hände und Füße, die Waden und die Wangen, 
rob oder gebraten, die Föftlichiten Biſſen geben und. daß das Fleiſch der 
Dayerd befier ſchmecke ald das ber weißeften Dayas, daß das Fleifh von 
jungen Leuten mild und faftig, hingegen von Menfchen zwifchen 40 und 50 
am vorzüglichften fey. Diefer Biadſchak wollte fchlechterdings, ich folle fein 
Arzt (dukun) werden, ob ich gleich Feiner bin. Der Krieg fey nicht felten 
auf Ralemantan, bemerkte er. Nach ihren Kämpfen werde von biefen mens 
fcheufrefferifchen Kriegern dem Radſcha frifches Fleiſch gebracht, der davon 
effe, indem er ed in Sambul, eine Brühe von Salz, Pfeffer und Eitronen 
tauche. Ihr Hauptvergnügen beftehe darin, daß fie den Gefangenen den 
Kopf abfchneiden, denfelben an den Haaren über den Mund halten und fo 
das Blut trinken. Webrigend werden von den SKalemantaniern, Maindantern, 
Sumadriern zc. in der Regel nur Verbrecher, Verraͤther oder Ehebrecher 
verſpeiſt. Und diefe gräßliche Strafe iſt ohne Zweifel erfonnen worden, um 
gegen diefe Vergehungen Abfchen einzuflößen. . 
Es if auffallend daß Fein Reiſender von diefen Biadſchaks Etwas gefes 
ben ober gehört hat, die doch fo merkwürdige Leute find, gleichuiel ob fie. zu 
Land oder auf dem Wafler leben. Ein Volk, das die außerordentlichſten 
geſellſchaftlichen Erſcheinungen darbietet, über die Erbe zerfireut ift und durch 
den Ocean und feit vier Iahrhunderten Europa durchirrt, iſt beinahe. noch 
unbekannt. Weber durch Zeit, noch Klima, noch Politik, noch Beiſpiel iſt 
das Mindefte in ihrer Verfaflung, ihren Gitten, ihrer Sprache, ihren veligids 
fen VBorftellungen anders geworden. Die Juden find das einzige Volk, das 
feich ihnen, nur nicht fo fireng, feinen urſprünglichen Charakter auf frendem 
Boden behauptet bat. FB 


8 Indier von dem Stamm der Bonds. le wohnen In den Bergen von Amerfanter' in 
ondwana. 
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145. Verſchiedene Benennungen der Tzengaris. 


Bei den Nrabern und Manren beißen fie Harami oder Diebe, bei 
ben Ungarn und Eiebenbürgern Cinganys und Pharao⸗Nepek Pha— 
rao's Volk), bei den Engländern Gypſy's (eine Verſtümmlung des Wor⸗ 
tes Egyptier), bei den Schotten Eaird, bei den Spaniera Gitanos, bei 
den Portugiefen Ciganos, bei den Holländern Heiden, bei den Ruflen 
Tzengani, bei den Italienern Zingari, beiden Schweden Spakaring, 
bei ten Dänen und Norwegern Lataren, in der Moldau und Mallacdhei, 
in Befferabien, Serbien und Sklavonien Cigani, in Deutfchland Zigeuner. 
Die: Erauzofen nannten fie Anfangs Egyptier, fpäter Böhmen, weil bie 
Erſten, die man ia Frankreich fah, aus Böhmen kamen. Die Gefchichtichrei- 
ber des Mittelalterd bezeichnen fie ald Azinghaner, bie Neugriecdhen als 
Atigganer. In Adferbeidfhan nennt man fie HindusKarafhi oder 
fhwarze Hindu’s, in Perfien Luri ®), in Zurkiften Tziaghi. Diefes 
der Dfchagataifprache entnemmene Wort fcheint verwandt mit ber türkifchen 
Benennung Tſchingeni. Ich felbft habe in Europa drei ihrer Rabers 
oder Häuptlinge gekannt, die mich verfichert haben, daß fie fih Ru mn a⸗ 
Schal nennen — eine- mahrattifhe Bezeichnung von Ersten, bie in ben 
Ehenen umberflreifen. In ihrem Vaterland heißen fie Tzeugaris, 


116. Urfprunga Der Tzeugaris. 


Haſſe glaubte den Urfprung der Zigeuner in den Sindi bed cimmeri⸗ 
ſchen Bosporos zu finden Marius Niger laßt fie aus Zeugitanien 
(im öfilihen Tunis), Herbelot aus Zanguebar kommen. Eccarb 
macht fie zu Tſcherkeſſen, Wagenfeil zu deutſchen Juden, Ye 
neas Syloius verlegt ihre Wiege in den Caucaſus, Grifeldne 
nach Hetbiopien und Egypten, Andere nach Kolchis, noch Untere 
ſnamentlich Pallas) fuchen fie unter Herodots Syginnern an ber Do« 
nam. Mir Fenuen nur drei Schriftſteller, welche bie Frage unter ihrem rich⸗ 
tigen Gefichtspunft aufgefaßt haben — Grellmann*), David Richar d⸗ 
fon ***) und Dubois +). Die Heiden Erſtern betrachten Indien als 
Die Hrimath der Tzengaris und ald ihren Ausgangspunkt die Mündungen des 
Sind ober Indus. Lezterer fezt fie uuter die Kuravers von Mahiſſur und wir 
glauben, daß er ber Wahrheit näher gekommen it als feine Vorgänger. 
und anlaugt, fo werden wir und bemühen, zu beweifen, daß das Band ber Mah⸗ 
satten ihre Heimath iſt, daß fie von dort ausgewandert und daß fie daſelbſt 
noch in Stämmen vereinigt find. Zuvoͤrderſt ift ed unrichtig, daß bie Tzen⸗ 
garid ſich unter einander Sinter neunen, daß ed ein Volk, Namens 
Tſchinganer in dem Delta des Sind gibt und daß der an ben Mündungen 
des Indus gebzäuchliche Tattadialekt diefelbe Sprache ift, welche die Zigeuner 
bei uns fprechen. Seit den älteften Zeiten waren bei den Hindu's wie bei 


*) Bielleicht von dem hinduflanifden Wort Lohari, weiches einem Woldi@mid bedentet. Gin dic 
werd, das von eınem Ihe der Tzengaris. weile Gtädteberachner find, ausgeüdt wird. 
”., Siftorifher Berſuch über die Zigeuner. ' " 
»es) Aslatic Reicarches, Vol. 7, Nr. 9, * 
1) Mocurs des peup:!es de l’lude, 
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den Aethiopiern, Egyptiern und Juden Varnas ®), d. h. Stämme oder 
Kaſten, eingeführt. Die Wedas melden, Brahma, der Erſchaffer der Welt 
(nicht zu verwechſeln mit Brahm, dem einzigen und höchſten Weſen, von 
dem auch Brahma das Dafeyn empfing), babe feine erften Gefchöpfe In vier 
Kaften abgetheilt. Ans feinem Haupt entfprangen die Brahmanen, 
aus feinen Schultern die Kſchatrias, die Veiſſias aus feinem 
Bauch und die Sudras aus feinen Füßen. Die Brahmanen Beflimmte 
er zu ben oberften Aemtern, fie wurden Näthe oder Minifter der Fürften, 
Einige fogar Könige, Andere Priefter. Den Kſchatrias fiel das Waffenhand⸗ 
werk zu, den Veiſſias Handel und Induſtrie, Ackerbau und Viehzucht. Die 
Sudras wurden Bauern, Diener und biöweilen Sklaven. Jede dieſer vier 
Hauptkaſten bat einige hundert Unterabtheilungen und dieſe Unterabtheilungen 
fiad wieder nach den Dertlichleiten verfchieden: denn in diefer Gegend Hin: 
duſtaus iſt eine Kafte und in einer andern tft fie nicht. Am zahlveichften 
find die Sudras. Diefe Kafte ift fo beträchtlich, daß fie mit @inbegriff der 
Parias**), die wieder in eine große Anzahl von Stämmen zerfallen, neun 
Zehntheile des hindu'ſchen Volks oder der Anbeter Brahma's ausmacht. Und 
eine ber verächtlichften. Unterabtheilungen. der Parias find die Tzengaris. 
Der Urfprung der Parias iſt fehr alt. Ihr Namen tft fchon in deu erfien 
Puranas. Diefe Klafie ift gebifdet aus Ausgeftoßenen aller Kaften, Ver: 
bredyern gegen Religion und Gefeg, denn fie enthält eine Menge Stämme, 
unter welchen der ausgezeichnetſte De Balluvers, ber verworfenfte die 
Puliahs find: zu ihr gehören die Schakilis oder Schupflider, die 
Mutſchirs oder Gerber,.die Kalla⸗Bautrus oder Diebe, die 
Kuravers oder Salzhändler, die Otters, herumziehende Ar 
beiter wie die Auvergnier, welche in den verfchiedenen Gegenden Indiens 
Brunnen und Kanäle graben, bie Dombarns oder Bettler und Gauk 
ler und endlich bie Tzengaris 


a7. Sitten und Gebräudhe ber Tzengaris. 


Der Stamm ber Tzengaris., die auf der. Küfte non Kulan auch Vans 
garis und auf der Küfte von Malabar Sufatir beißen, find Nomaden. 
Dft bin ich bei der alten und prächtigen Stadt Viſapur und in den Um⸗ 
gebungen von Bangalor in Mabhiffur, das wir nach unferer Gewohnheit, 
die orientaliſchen Namen zu entfielen, Myfore oder Meiſur nennen, gans 
zen Banden begegnet. Ihre Geſichtsfarbe iſt im Allgemeinen kupfrig ober 
ſchwaͤrzlich, Was den Namen ſchwarze Hindu's rechtfertigt, den ihnen 
Die Perfer geben. In. Religion, Einrichtungen, Eitten und. Sprache find 
fie von den andern hindu'ſchen Stämmen verſchieden. Die Mahratten be: 
zeichnen fie. ald Sudas.ader Schelmen. Während eined Kriegs plündern 
fie, führen den Fämpfenden Heeren Vorräthe zu und Überfchwenumen fte mit 
Spionen und Tänzerinnen (kantschinis)., In Friedenszeit verfertigen 





©, Diefes fansfritiihe Wort if. einer großen Ausdehnung fühle: es bedeutet gemöhnlid einen 
Stamm, eine Farde. Das Wort Zat, weiches Kafte überfejt wird, bedeutet im Hinduſtani ein 
@emerd, mandmal das Bateriand einer Berfon. Man fagt: tanti ka zat, d. i Die Kafte 
oder Bad Bewerb der Weber, und kom zat tumara, d. h. weiches ift die Nation? 

“u, Bielleiht von dem ſanskritiſchen Barlala, weiches Nichtbeobachtung der Regeln bes 
Deutet. Es iſt sufammengefest aus pari, unfauder, und ala, gehen. Dat Wort Baria 
iR binduftantth. Barta Dichahaz heißt ein verwanrlostes Schiff, Paria gar eim 
naked Baus und Barin Drabmän ein ſchlechzer Brapmane. Im Tamuli 

man Bazeyer. \ 
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fie grobe Tücher, handeln mit Meis, Butter, Salz, Tobddi, Ealu, 
Arat *), Opium, Gurafu 4), Pan **%) zc Sie find Hrufirer, de 
ihre Waaren von Ochfen tragen laflen. Ihre Weiber find hübſch und ant 
gewachſen wie die meiften bindu’fchen Frauen, aber wibrig wollüftig. Eie 
entführen oft Pleine Mädchen, die fie nach Umſtänden an Eingeborne oder 
Europäer verkaufen. Man befchuldigt fie, daß fie den Rakſchaſas ode 
Dimonam Menfhen ſchlachten und daß fie Menfchhenfleifch effen. 
Saft allenthalben treiben fie dad Gewerbe von Zwifchenträgern. Bei ben 
Grauen kann man fih wahrfagen laffen: dabei pflegen fie auf eine Troms 
mel zu fchlagen, um bie Dämonen anzurufen, fagen mit einer Sibyllenmiene 
und einer feltenen Geläufigfeit der Zunge eine Menge twunderlicher Worte 
ber und nach Betrachtung bed Zuflands des Himmels und der Lineamente 
in ber Hand der fragenden Perfon verkündigen fie ernft dad Gute oder Böſe, 
welches das Geſchick ihr vorbehält. Diefe Frauen verbienen bei den Indie⸗ 
rinnen auch viel Geld für Tatuiren, indem fie Sterne, Blumen und Thiere 
auf die Arme zeichnen. Sie flechen die Umriffe der Figuren mit einer Nabel 
und reiben die Stiche mit Pflanzenfaft, wie ich es in Amerika, Oceanien 
und andern Rändern gefeben habe. Das Gepräge dieſer Tatuirungen iſt un 
ausloͤſchlich. Wenn es Übrigens feyn muß, find die Tzengaris für jedes 
Geſchaͤſt. Sie haben ein eng verbundenes Famlienleben: es ift aber nicht 
felten, daß Vater and Tochter, Oheim und Nichte, Bruder und Schwelle 


mit einander wirtbfchaften und ſich nach Art der Thiere vermifchen. Sie 


find endlich mißtrauiſch, lügneriſch, Epieler, Trunfenbolde, Prablhanfe und 
gänzlich ungelehrt. Eie verachten die Religion und haben Feinen Glauben 
als die Furcht vor böfen GBeiftern und dem Verhaͤngniß. Diefes Bild der 


Tzengaris Hinduftans iſt daffelbe der Biadſchaks mit dem Unterfchied, DE 


fie ihre Frauen nicht preisgeben, daß fie nicht fo ſchwarz find ald ihre Vers 
wandten in Hinduftan, daß fie fi) wenig um Horoskope und Nefromantie 
kümmern und daß fie zu Land und Meer dem Raub nachgehen. Ihren 
Urfprung muß man in’ den Staaten des mahrattifchen Volks fuchen, be 
fonderd in der Provinz Mahrat, die eigentlich ihre Wiege iſt. Diele 
Provinz, die in den Bergen ber weftlichen Gats liegt, ift auf allen englifchen 
und franzöfifhen Karten vergeifen. Ich babe darum eine Karte gezeichnet, 
die ih Brue gab. Der fanskritiiche Mamen ber Mahratten ift Maha⸗ 
Rashtra (die großen Krieger). Sie find aus hindu'ſchem Geſchlecht, aus 
der Kafte der Sudras. Sie zerfallen in drei Stämme: Bauern, Schäfer 
und Kubbirten. ie find treffliche Reiter, aber auch rechte Diebe, obne 
nelehrte Bildung und überlaflend den Brahmanen Gefchäfte und Finanzen. 
Aus den mabrattifchen Pariad ift vor Alters der wandernde Staum ber 
Zzengaris bervorgegangen: fie waren Lieferer ber mahrattifchen Heere, 
wie aus dem zweiten Upaniſchad erhellt. Trotz diefes Urfprungs find 
fie jedoch unabhängig von der Religion Brahma's und den Gefegen Manu's, 
welcher die Bevölkerung der Hindu's in eine unermeßliche politifch = religidfe 
Gefellfchaft vereinigt hat, und leben zerftreut In großer Anzahl in den vers 
f&hiedenen Gegenden Hinbuftans, 





° Toddi, Cain, Arak find drei verfchiedene Getraänke. 
oe) Ein wohlriehender Teig. Den man in Der Hnka raucht 
s, Der Namen des Biattes des Berelpfeffere. Die Indier Pauen Arefa mit Kate und Tadak 
te rmifcht und im dieſes Blatt arwirelt. Dieie Miſchung nennen file Ban, wie Betel. Mit 
Gewürzen heißt die Miſchung Kili. 
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48. Geſchichte ber Serfirenung der Tzengaris. 


Die - Beflimmung der Epoche, in welcher die Tzengaris angefangen 
haben, ſich ind Ausland zu verbreiten, bildet eine wichtige Frage. Wir 
alauben, daß diefe Zerfireuung mit Timurs Einbrüchen in jenen fchönen 
Ländern zufammenhängt und in die Zeit nach der Einnahme von Delhi fällt. 
Diefe Stadt erlag den Sten des 2ten Rabi, nämlich Mittwoch den 8 Januar 
1399, und wurde geplündert. am 17ten befjelben Monats. Timur war in 
Indien eingezogen im Jahr 1398 und nicht 1408, wie Srellmann mil. 
Er kehrte im Mai 1399 (Hegira, Schaban 801) nach feiner Hauptſtadt 
Eamarfand zuräd. Der berühmte Scherif-Eddin erzählt, Timur babe 
feine Eroberung durch die Niedermegelung von 100,000 gefangenen Perfern 
und Hindu’s befleckt. Die Mongolen verbreiteten auf ihrem Vorrücken einen 
folchen Schrecken durch ganz Indien, daß eine große Zahl Familien diefes 
unglüdliche Land verließen. Wahrfcheinlich übten die Indier der drei erften 
Klaſſen, deren Anbänglichfeit an ihr Vaterland fo groß iſt, dieſes Beiſpiel 
nicht nach: ihre Neligion erlaubte es ihnen nicht. Was konnte dagegen bie 
Parias fefipalten? Die gemeinen Indier find ohnehin fo unflät, daß ich- 
deren, abgeſehen von Europa und Kalemantan, in Abyffinien, in Arabien, 
in Tzuakem, in Singhapura, Malakka, Manila, felbft in China traf. Die 
Tzengaris, Me außer den Hindwfchen Gemeinden auf den Feldern lebten und 
diejenige Religion übten ober zu üben vorgaben, die ihnen irgend einen Ges 
winn bot, Fönnen den mongolifchen Heeren ald SKundfchafter und Lieferer 

ebient, ein Theil von ihnen Timur auf feinem langen Zug durch Kanbahar, 

erfien und Turkiſtan begleitet haben. Nachdem die cafpifchen und cauca⸗ 
fifchen Regionen durchwanbert und überall ein Schwarm einzelner Familien 
abgefezt worden, hätten fie, bie Einen in Rußland, die Andern in Sleinafien, 
ihren Lauf beendigt. Eine zweite Kolonie wäre über Kandahar nach Segiftan, 
Meran, Kirman, Fars, Ehuffiftan, Irak: Arabi, Al: Dfchefirahb und eine 
dritte in Syrien, Palaͤſtina und dem fleinigten Arabien eingedrungen und über 
die Landenge von Suez nah Egypten und von da nach Mauritanien: ges 
kommen. Cine vierte Schaar aber hätte ſich in einem der Häfen Hinduſtans 
auf buguiſchen Fahrzeugen, die zu allen Zeiten mit Judien verkehrten, nach 
den malaiifchen Inſeln eingefchifft, um ſich auf. den Küften diefer reichen 
Ränder, befonderd des unermeßlichen Kalemantan, nieberzulaffen. Wenn num 
die Tzengaris *) in demſelben Verhältniß zu den Türken flanden wie zu den 
Mongolen, ‚wie leicht konnten fie in den Kriegen der Erftern gegen das grie⸗ 
hifche Reich vom ſchwarzen Meer und aus Kleinafien nad) Europa gelangen? 
Bahrfcheinlich haben ſich die erften Abkoͤmmlinge in der europäifchen Tuͤrkei, 
wie Aventin fagt, und hierauf. in der Moldau und Wallachei augefiebelt. 
Im Jahr 1417 erfcheinen fie in Ungarn, am Ende dieſes Jahrs durchſtreiften 
fie Böhmen und in ber Nähe der Nordſee *%) Deutfchland. Im folgenden 
Jahr fieht man fie in der Schweiz und im Jahr 1422 in Italien ***). In 
Srankreich leitet Pasquier ihre Ankunft anf das Jahr 1417 zuräd: er 








° Die Tyengaris, die nach Ungarn und Böhmen kamen, befaunten, daß fle vom ſchwargen und 
Larpifchen Meer (even. . » 
*) 8. Münfters Cosmographia universalis, Vol. Ill, Ca 


g p. V. 
*se) Murasori’s Annall d’Italla, T. IX, p. 1105; Cronica de Bologna, T. XVIII; Rerum Italicarum 
ad aunum 1427, . 
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meldet, fie hätten ſich für nieberegpptifche Ehriften ausgegeben, bie von ben 
Saracenen verjagt worden wären, aber zunächft aus Böhmen Fämen. Won 
Frankreich gingen fie nach) Spanien und Portugal, fpäter unter der Regie 
rung Heinrich VIII nad England. Trotz Grellmann find wir nicht der 
Anfcht, baß die Tzengaris von den Türken aus Egypten nad; Europa Über: 
geführt wurden. So fchwer es tft, zu erklären, warum man ihnen in meh⸗ 
teren Rändern den Namen Egyptier beigelegt bat, fo iſt es doch, wie Kranz 
und Münfter bewiefen, eine unleugbare Chatfache, daß fie weder von egyp⸗ 
tiſchem Urfprung noch aus Egypten zu und gelommen find. Daß fie füch 
für egyptiſche Chriften, für verfolgte Pilger ausgaben, geihah, damit man 
fie in den europäifchen Staaten ihr Weſen treiben ließ. 


4149. Tzengari⸗Kolonien in Europa, Uften, Afrika und 
Deeanien. - 


Die Tzengari haben in allen Königreichen Europa’ und in einem 
großen Theil der afiatiſchen Staaten Kolonien gebildet. In Afrika findet 
man fie in Egypten, Nubien, Abyffinien, der Berberei und im Sudan. Im 
Amerika haben fie fich, wie und fcheint, nie angefiebelt und in Oceanien find 
fe nur auf Gelebes und Kalemantan und vieleicht in einigen Bezirken Pas 
awans, Papuaſiens und bes Archipels von Hole. Spanien, Gcyottland, 
Ireland, die Türkei, Ungarn, namentlich) aber Siebenbürgen, Moldau, Wale 
lachei, SHavonien, Kurland, Lithauen und die Länder am fchwarzen Meer 
find diejenigen Gegenden Europa’, wo es deren am meiften gibt. Auch in 
England find fie ziemlich zahlreich: aber fie halten fich an eügelegenen Orten , 
auf und Städte befuchen fie nur zu Zwei und Dre. In tſchland, 
Schweden und Dänemark, in den Niederlanden und der Schweiz find ſie 
felten geworden. Im Stalien haben fie ſich ebenfalls vermindert. In Frank 
reih waren fie ſtets dünn gefät und man ſieht nur einige in ben Dörfern 
und Wäldern von Lothringen und Elfaß, in den Eevennen und Pyrenden. 
Wie ic) in Manila von dem Generallapitän.ber Philippinen, Don Mariano 
De Ricafort, gehört habe, fo zäylt Spanien gegenwärtig faum 50,000 Gi⸗ 
tanos. Und wirklich hat mir einer ihrer Rabers in Granada verfichert, es 
wären ihrer nur gegen 50 ober 60,000 und dieſe größtentheild in Iaen, 
Granada und Cordova. Nach den genaueften Berichten enthält Ungarn 54,000. 
Staͤrker find fie in Siebenbürgen: denn auf eine Bevölkerung von 1,720,000 
Seelen kommen 104,000 Zigeuner. Ohne Uebertreibung läßt fich die 337 
uerbeodlferung in Europa zu 1 Million, in Afrika zu 400,000, zu 14 
fionen in Indien, zu etwa 2 Millionen im übrigen Afien und zu 20,000 in 
Dreanien berechnen. Wenn man das rorbaflatifdhe Rußland, China, Siam, 
Annam und Japau ausnimmt, fo. find fie durch ganz Afien zerfireut. Selbſt 
bei den Trukmenen, den Lesghiern des Caucaſus und den Ilihanern Perfiend 
Ru Pa „ finden. Ihre Geſammtzahl mag ſich wohl auf 5 Millionen 
elau . . 


* 





°, In Amerika ſchelnen fie, wenigſtens In Geſellſchaften vereinigt, nicht zu erißiren Gie gleichen 
auch in dieſem Punkt den In denen man in Europa, en, fa und Desanien,, befonders 
auf Jana %e eqnet, während yon Ihnen nur einzelne Individuen nad Amerika gitichſam verſchla⸗ 
gen worden find. 
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4150. Betrachtung über bad Shidfal der Tgengari. 


Wie traurig! Ein fo bedeutender Theil unferes Geſchlechts iſt gewiſſer⸗ 
maßen außer dem gemeinen Gefeg der Stationen, fo viele Menfchen irren 
ohne Eigenthum, das fie an den Boden feflelt, lagern auf den Feltern, fern 
von den Städten, leben von Diebftahl und Betrug, Überall verbreitet wie 
die Juden, trog Verfolgung und Werachtung! Feinde des Aderbaued und 
aller ernfthaften Thätigkeit, Haufirer, Keffelflider, Schleihhändler, Wahr: 
fager, Faulenzer — fiehe da die Zigeuner Europa’sl Und fo die Tzengaris 
Hinduftand und Kalemantans, einige Unähnlichfeiten abgerechnet, die mehr an 
den Dertlichkeiten hängen ald am Charakter. In unermeßlichen Entfernungen 
find fie ihrem Wefen nach unverändert geblieben. Man kann auf fie das 
Wort des chinefiichen Dichters Lieu⸗ſchi anwenden: »Kein Himmelsftrich 
fänftigt den Tiger und gibt dem Hafen Muth.“ Eine Peine Folge von 

Vergleichungen aud dem Wörterbuch der Zigeuner mit orientalifcdyen und ans 
dern Sprachen mag ihrem Bild noch einige Züge beifügen. Diefe Skizze, 
fo befchränft ihr Umfang ift, bat wenigftend das Verdienſt der Neuheit. 
Unfers Willens bat noch Fein Drientalift oder Reiſender ein Wörterbuch der 
beiden tzengarifchen Dialekte, des Paifafchi und des Biadſchak, geliefert. 
Bei diefer Vergleichung werden das Biadſchak und das Tzengari nur zwei 
äbnlicye Wörter darbieten,. e8 wird ſich aber aud) zeigen, daß mehrere ſanskrie 

tiſche Wörter, welche das Tzengari bewahrt, dem Hinduſtani fehlen *). 





ı 9 Mittelmäßiger Anthropolog, Bhilolog und Ethnograph. aber emſiger Freund ber Wahrkeit, vechnet 
der Berfaffer auf Die Nachſicht der erſten Anchropoicnen, Orientäliſten und Etänologen für dieſe 
Kiaffiffation Der Bblter Kalemantans und diefen Iinquiftifhen Berfud. Wenn er in (einem 
Werk über Dceanien nicht immer den Irrthum vermieden hat, wo er aus den Berichten der Eins 
gebornen und feiner Borgänger (höpfen mußte, fo bürgt er wenigftens für Das, wovon er getäft 
Beobachter geweſen If. Wenn er einmal feine Reifen in Dceanien, China 1e. erfheinen Taffen 
kann, fo wird Er es immer ſeyn, weicher ſeibſt redet. Mit diefen Reiſen wird er verkinden Den& 
würdigleiten gnebilbeter und wilder Menſchen, mie weichen er gelebt hr, um das Studium der 
Drte, der Dinge und der Menfden durch die Individualitäten zu ergänzen, und fo hofft er, eine 
größe pnramidaliche Syntheſe zu volenden, wonon die Menfchheit Die Grundlage und der Menſch 
die Spitze bilden werben, . . 
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Bergleichende Ueberſicht von 31 Spraden, 


I 











Euros | Dindus | | 

paͤiſchſtaniſch Sindus| Ehine 
Deutſch. Toens | Tjem | Biadſchak. | Baifafi.! Sangkrit. Wal. nanı. | me. Ben. 

gart. gari: 


rau. 

Sohn. 
Menſch. 
Milch. 
Wond. 


Haus. 


Meer. 
Mutter. 


Gchwarz. 


Nein. 
Auge. 
Bein. 
30. 
Bater. 
Schwein. 
Sonne. 
Land. 
Schiff. 
Alt. 





Gaur. Gaura. 
Nargu. | Rargu. 
ußra. | gen. 
Surg. | Surgn. 
Dente. | Denta. 
Deve. | Deva. 
Butre. | Butra. 
Marti. Marti. 
Kam Kam 

8er Kur. 

Matrs, | Matrd 
Kaıa. | Kata. 

RA. Ma. 

Ant Avbi. 

Bada. | Bird. 

Suria. 

Nave. JNao. 
Vuru. | Burn. 





Suria. | Matan andan. 


Kaſſiughi. 


Lahat Allah. 


Baur. 


Ulu. 


un 


Boulen. \tihandra. 


Ker. 
Dauau. 
Zubu. 


Betaf. 


Gabr. 
Lang. 
Offen. 
Eure. 

Dent. 
Deva. 


Botre. 
Marte. 


Alten. 
Birk. 
Bhag- 

Sueie. 








* 


Gaura. — t&aur| Bel. _ 
„Ratauergan.ge| — | Bat. | — | Gm. 
ira Ds Fame; nzra. | ugea. | — _ 
Surga. Suraa. |Gurga.| Thiau.. — 
Denta. Denta.| — — |Dentan| 
Deva. Deva. | Deva. |Ei dd] — 
Butrk u. funn.] — — | Tfer | Volk. 
Martyk. — — — | Merk 
— und _ _ ge. 
Tſchaudra. — — 1 Due. =. 
Grchk. — IUbadr — — 
— — I — Hai. * 
Watra. Mira! — — Meint 
Kalt und mall.| — za. | — - 
Mu. — _ — - 
Akſcha. — — — _ 
and. - I _ | - Turm. 
Wird und täta. | Birk. | Bitä. _ Fedre 
— — Suaer. — — 
Suria u. äryas _ _ 
mä, — — 
Sima u. dhara. Sima. Sima. Yuen. | Sem 
Rau. — Nau. _ Rau! 
Dſchera u. gina. — — _ Diet: 
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ramentlich der Tzengariſchen. 















Arablſch Enskual⸗ 
Arme⸗ He⸗ Ab yſi⸗ 
Turtiſch. | utf®d. | rend. Sladiſch. Griechiſch. braiſq. in | Eoptiſch. niph, Duat oder ECeltiſch. 
Egppten. Bas kiſch. 

Sefid. _ _ Bela. Beucos. — Abvad. Usweſch.. — Zuria. | 
Din. | Bow. — _ Bub. _ @. Eye. IGhidsen.| Idia. Eſch. 
— ud. - 41 — Kamelos. Gamal. HDſchamel. — — — — 
_ _ Sor. | Rebe. urauos. _ —  [Reftu.) — Gerun. | Ref. 
Did. | — - — Qntes. — I: wen. | So | — Oriza. — 
es I — | sa] — Theos. | Cor. | aan. | Mut. Je.aher. Yainwa. | — 
— _ _ _ Gyns. — eẽllah. _ — Emaſtekva — 
_ _ _ Syn. * - Ein. | Sale. | — — — 

— Mart. — Mate. Authropos. — Redſchul. — — @ulcona. | — | 
_ — | Eier. — _ — Leben. | Grot. — — Bainne, 
u. _ — — Gelend. Jartach Kamar. Job. Uer⸗hi.Hilcrana. — | 
\_ _ _ — Ditos. | Beth. | Weir. gi. — ei I — | 
Denabiz. — _ Mor. Thalaſſa. — | Sale, | won | — | Imara. | Wer. | 
m” _ — Mat. Meter. | Em. | DOmm. — — Ama. — | 
Kara. Stawm.| Gaw. Jirhernij.| Mens. _ Aſuad. — — Balſa. Krar. | 
_ _ — _ me. - ea, an. 2a. _ — — 
— rar. — Otſchka. Ophthalmos. — Aayn. Wal. — Baguiya. JLagad. 
_ Bun — — Ditoin. — Adamah.Koss. — — — 1 
— — — — Alla. _ Arva. — Arva. — — | 
— -DDapbi. _ Batee. f ws. | am. | So. I ou] wire I — | 
— Baraz. — — Schorrvs. — Chanzit. — — Scharria. — | 
— Ariew. * — Heid. |, — Schems. RI. — Egustia. — 
Jen) — _ Sentia. Gs. — | Bela Cahi. — | Gera. | Duar. || 
_ — I’. Nava. | Raus. — | Merteb. | Re. — ee nd — 
Est. Diier. Dierond? — Gsron. _ Sacdth u. Sela.| — Barca, | Bhin. 


| FE ——— — — 


— 


286 Dcranien 


151. Malaiſche Feſte, Mufit x. 


Wir haben von den Malaien Kalemantans Wenig gefprochen, weil 
ihre Sitten und Gebräuche fo ziemlich dieſelben find wie auf den andern 
Inſeln. Die Art jedoch, wie ed bei den Feften ihrer Radſchahs und Gultane 
ugebt, hat ihres Gleichen nur auf Java und Maduré. Unterhaltungen ber 

uſik, der Tafel und der Waffen fpielen die Hauptrollen. Die Edjilderung 
des Hoflebens auf Maburd von Laplace findet ihre volle Anwendung au 
die malniifchen Höfe von Kalemantan. »Der Palaſt,« erzählt dieſer Schrift: 
fteller,, »ift ziemlich geräumig und bequem. Wir murden bei dem Sultan 
eingeführt und ihm vorgeftellt unter rauſchender Muſik. Die malaiiſche 
Muſik ift weder mannigfaltig noch harmoniſch. Die Tonfünftler ſpielen aus 
dem Gedächtniß und immer bie nämlichen Weiſen, Die ſich wahrſcheinlich 
durch Ueberlieferung auf der Infel fortpflanzgen. Sie haben nur ein Eaitens 
inftrument. Es gleicht unferer Geige. Der Kaſten (ie Hälfte einer ſehr 
großen Cocosſchale) ift auf dem konkaven Theil mit einer feinen Haut über: | 
zogen, darüber gehen zwei dünne Saiten, die werden gefpanne durch Schlüſſel, 
die am Ende ded langen, mit Schnitzwerk verzierten, elfenbeinernen oder 
hölzernen Halfes angedradht find. Die etwas fchlaffen Haare des Fidel: 
bogens verwickeln ſich beftändig zwifchen ben Saiten, und die Laute, die er 
entloct, ſchienen mir raub und mißtönig. Hinter dem Violinfpieler befanden 
fi fänmtliche Paukeninftrumente aufgereibt, teren hölliſche Symphonie Jener 
leitete. Dieſes Drchefter befteht aus adıt Platten von gelbem Metall, einer 
Miihung von Gold, Silber und Kupfer: fie hängen wagrecht an einander. 
an zwei leichten Schnären, die fich an deren beiden Enden ber Breite mh 
burchziehen, fodann Über zwei Echlüffeln an den Enden eines langen und 
ſchmalen Kaftens, ber immer leer und oben offen iſt, flarf anfpannen. Die 
vößte der Platten und zugleich in der Reihe die vorderfte iſt einen Schub 
ang, vier Schuh breit, schn Linien did in der "Mitte und ſechs am Kante. | 
Sie bietet eine Eonvere Oberfläche oben und eine konkave unten: Die fieben 
andern haben diefelbe Form, uehmen aber ſtufenweiſe ab, fo daß die legte in 
Allen um die Hälfte Fleiner als die 'erfte if. Der Künſtler kauert auf dem 
Boden, ben Kaften vor fich, in jeder Hand einen Eurzen Stab mit eine 
federnen Kugel an der Epite und fo 'klopft er auf die Platten, die nad) 
ihren Verbältuiffen bald höhere, bald tiefere Töne von fich geben. Ich ge: 
wahrte noch ein anderes Inflrument: ed war dem vorigen ähnlich, nur maß 
man fi) an die Stelle der metallenen Platten Stüde von fehr harten 
rothbem Holz denken in bderfelben Größe gefchnitten und in derfeiben Meile 
bergesichtet,, aber befindlih über den Mündungen eben fo vieler Roͤhren 
von Bambus, bie fich ſenkrecht aus der Tiefe des Kaſtens erheben, um 
der Mufif einen etwas fanfteren Ton zu geben und zu mildern, Was bie 
Erzplattenharmonte zu Harte bat. Allein unferen Obren wäre felbft diefe 
Erzplattenharmonie noch erträglich in Wergleichung zu den diaboliſchen A: 
Eorden eine3 vierten Inſtraments, das bei allen Völkern des großen aſiatiſchen 
Archipels recht eigentlich populär iſt. Da gibt es Beinen Häuptling, fo Hein 
er feyn mag, der, wie unfere Gauffer ihre amkulirenden Orchefter, nicht 
wenigftens eines mit ſich fchleppt. Auf ausgehöhlten Hölzern, gehalten 
je durch vier Iederne Riemen, find ſechs Eupferne Gefäße von verfchiedenem 
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Unfang neben einander aufgereißt. Das größte biefer Gefäße, unten gewolbt, 
mit einem Durchmefler von bloß 8 Zoll, erweitert fi aufwärts bis zu 
einem Fuß Höhe, krümmt ſich dann, um den obern Theil zu bilden, welcher 
in eine Heine Halbkugel endigt. Die andern Gefäße haben die nämliche 
Geſtalt, werden aber wiederuri allmälig kleiner und das Heinfte iſt durchaus 
nur halb fo groß als das größte. Der Künſtler fchlägt mit einer Art 
ro meltehldget oben auf diefe Kugeln und erhält Töne wie von ehernen 
Becken. Bei einem malaiifchen Orchefter, das fo gut beftelle ift als das⸗ 
jenige des Sultans von Bancalang befchränkt ſich aber die Zahl"der Inſtru⸗ 
mente nicht auf-fo wenige, ob fie auch in verfchiebenem Maß zwei⸗, drei⸗ 
und vierfadh da find und immer alle zumal fpielen Man ſieht den 
chineſiſchen Hut, eine Trommel, die an Größe bie unfern weit fibertrifft, 
und ein Inflrument, das das Mollen des feinen Donners nachahmt. Dafs 
felbe ift zufammengefezt aus zwei ungeheuren Becken, die auf eifernen Stäben 
ruben. Das Metall iſt ein mit Silber verfezted Kupfer. Der ausgeweitete 
Theil bat mehrere Fuß im Durchmeffer und nur ſechs Zoll Tiefe: er ift mit 
einer Haut Überfpannt, auf die mit doppelten Schlägen gepauft wird. Won 
dem Gelärm dieſer Muſik, wenn fie den Abgang oder die Ankunft des 
Sürften oder irgend einer Perfon, ber man Ehre erweifen will, dem 
Landsbrauch gemäß anzeigt, bat man Beinen Begriff. Bei den Malaien ift 
die Muſik von jeder Eeremonie oder Repräfentation ungertrennlih. Die von 
Bancalang löste während meines Aufenthalts in Madurs ihre Aufgabe 


ſo gut, daß, nachdem fie mich vom Morgen bis zum Abend betäubt hatte, 


ich fie Nachts noch im Traum in den Ohren zu haben glaubte. Sie mifchte 
ſich in alle Zerftreuungen, die mir der gute Sultan bereitete, bamit ich Beine 


. lange Weile bekäme. Wenige Stunden nad unferer Ankunſt ließ er vor 


und durch ſehr fchöne, reich gekleidvete und mit Lanze und Kris bewaffnete 
Männer eine. Art Eriegerifche Pantomime aufführen. Sie zogen in zwei 
Kolonnen, die Anführer au der Spitze. UN ihre Bewegungen, die nach der 
Muſik abgemeffen waren, hatten einen edlen martinlifchen Ausdruck, zu dem 
ihre Kampfestracht wohl paßte. Die goldgeſtickten, rothen Bänder, die den 
Kopf ſchmückten, die zierlih um den Hals gefchlungene weiße Echärpe, deren 
fhimmernde Einfaffung Über bie breiten und nackten Schultern flatterte, die 
bis zu den Hüßen reichende taufendfarbige Schürze, die mehrere Dolche um den 
Gürtel ſchloß, gewährten eine für die Einbildungskraft wie für die Augen 
anziehende Erſcheinung. Die Pantomime fiellte Krieger dar, die in ben 
Kampf zogen und den Feind zu Überrafchen fuchten: ihre vorragente Köpfe, 
ihr andgeflreckter rechter Arm und die in derfelben Richtung gehefteten 
Blicke, während die linfe Hand die furchtbare Lanze ſchwang, die cadenzirte 
Schwebung ihred Körpers, fo oft fie ihre Schritte behutſam vorrückten — Alles 
verflärkte die Täufchung. Sie ſchwenkten ſich mehrmals vor und worüber zum 
großen Vergnügen unfered Wirths, der entzüct war, daß er Fremden eine 
hohe Idee von feinem guten Geſchmack und Reichthum geben Fonnte. Bald 
nachher Iud die Muſik zur Mahlzeit, einer andern Urt Yon Schaufpiel, 
weiches den jungen Bäften folidere Genüſſe verichaffen und die Herrlichkeit . 
des Herrſchers von Madursé noch in ein firablenderes Licht fegen follte. 
Der Anblick war prachtvol. Umfonft fpähte ich aber auf diefer mit Sils 
bergefchisr, Erz und Kryſtall beladenen Tafel! nach etwas Außerordent⸗ 
lihem und Befonderem: ich fand den europäifhen Luxus, unfere Küche unt) 
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Weine, Ueber der Tafel berrfchte größere Ungeswungenheit. Die Unter: 
haltung belebte ſich und die Geſundheiten, auf welche urfer Föniglicher Wirth 
mit Thee flatt des Weins Wefcheid that, folgten ohne Unterlag. Die Menge 
reich gepuzter Sklaven, die die Augen nicht von ben Gäften liefen, um 
deren geringfted Verlangen zu errathen, vollendete das ziemlich glänzende 
Bild des Fürftenhofs diefer Gegenden. Die geiftigen Getränke, der Kaffee 
und vor Allem die Gigarren von Manila (denn das Land felbft erzeugt feinen 
guten Tabak) verlängerten die Sigung weit über meine Wünfdye. Endlich traten 
wir in den Saal, ſtets unter dem Geräufch der ewigen Muſik, zu dev nun 
eine Begleitung kam, die wo möglich noch unangenehmer und faljcher war 
als das Orcheſter felbft, d. h. die Stimmen von etwa zwanzig Sängerinnen 
oder, richtiger gefptochen, ein Breifchender Chor, der nach demfelben Ton umd 
berfelben Weife Alles ableierte, juft wie die Kinder in einigen unferer Pte: 
vinzen Weihnachtslieder prällen. Und dieſer ſchlechte Spaß währte wicht 
eine oder zwei Stunden, nein, nady Maßgabe einer Feſtlichkeit, kaum mit 
einigen Pauſen zur Erholung, den ganzen Tag und manchmal die ganze 
hindurch. Ich wollte die Syrenen in der Naͤhe betrachten in der Son 
mid) durch einige Augenluft für mein Ohrenweh zu entfchädigen — umfonf. 
Diefe armen Gefchöpfe waren fo mager, fo ſchmutzig, baß ich mid) glücklich 
ſchaͤzte, fie nur hören zu muͤſſen. Ungeachtet feines Eifers für bad Geſetz 
des Propheten hatte mein Wirth nicht allen feinen alten Gewohnheiten ent: 
fagt, denn nachdem ein Tiſch mit Karten und Geld aufgeftellt war begann 
die Pharaopartie (vingt et un). Es wurde fehr body geſpielt. Wir, 
und meine Offiziere, waren zu fehr Neulinge, um gegen fo geübte Gegner 
lange zu Fämpfen: der Sultan, der Gehülfe des holländifchen Reſidenten und 


zwei chineſiſche Zolleinnehmer behaupteten bald allein das Feld. Ich bewum 


derte ihre Gleichgüftigkeit bei Gewinn nad Verluft und die demüthige Miene, 
mit der die beiden Wucherer, wenn fie gewannen, dad Geld ihres Gebieterd 
einfackten. In diefen Ländern find die Chinefen bei den meiften Fürſten 
Das, was die Juden bei den türkifchen Pafchahs find: dieſelben Mittel, ihr 
Bermögen zu vergrößern, biefelbe Sorgfalt, ed zu verbergen. Oft müſſen 
fie für ihre Gaunereien büßen und immer find fie nothiwendig und gebraucht. 
Ste find auf Madurd die Erheber der Grundfteuer, die Pächter der Ernie 
der Vogeinefter, die Alleinbändler mit allen Einfuhrartifeln. So arın biele 
beiden Ehinefen fich anftellten und fo fehr fie klagten, wie viel Mühe I 
hätten, den Sultan zu befriedigen, der fie allerdings manchmal ausprepte wie 
einen Schwamm, fo waren fie nichts deſto weniger die reichften Kaufleute 
des Landes, Der unter den Malaien Übliche Brauch, Gefchenfe zu machen, 
gibt den Fürften manchmal die Gelegenheit, ihre Großmuth zu zeigen, u 
ſelten laſſen ſie eine ſolche vorbei. Mir verehrte der Fuürſt von Bancalang 
einen Kris mit goldener vollkommen ciſelirter Scheide und einem Griff aus 
koſtbarem Holz, die jedoch die Klinge durch Werth und Schönheit der Arbeit 
ausſtach. Diefe Klinge, die auf der Baſis, 18 Linien breit ift und ein⸗ 
Ginge von 14 Fuß hat, iſt zweiſchneidig, in der Mitte mit einer ſcharfen 
Grate eingeſchlagen und fo geſchlängelt wie eine Flamme bis zur Spiee 
Sie ift aud einem Stahl verfertigti, der aus Borneo bezogen wird. 

Die Härtung, ber fie den Vor:heil, daß fie nie roftet, und ihre braune Farbe 
verdankt, welche die Adern des Metalls blicken laͤßt? Dieß iſt eine Frage—⸗ 
welche die beſten europaͤiſchen Arbeiter, wie man ſagt, nicht auftidren konuten. 
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Wie Dem ſey, dieſe Klingen find die beſtgehaͤrteten unter den Dolchen, bie 
ed gibt. Die Urt, wie die Einwohner des indifchen Archipels nach der Bils 
dungsſtufe, die fie erreicht haben, dieſe ihre Nationalwaffe tragen, läßt ers 
kennen, bis auf welchen Grad diefen gefährlichen Menfchen zu trauen ift. 
Bei den räuberifchen argwöhniſchen Infulanern von Borneo, Palawan umd 
Makaffar fledt der Kris immer ein Wenig vorwärts an ber linken Seite, 
der Griff faft auf der Bruſt und verborgen unter den Falten der Schürze, 
gleich dem Tiger im Hinterhalt. Die Eingebornen von Java, Sinkapur 
und Madure fo wie die Bewohner der andern Inſeln, auf welchen die Eu⸗ 
ropäer Nieberlaffungen haben, glauben dagegen einen Beweis von Achtung 
und Vertrauen zu geben, indem fie dem Dolch auf dem Rüden im Gürtel 
feine Stelle anweifen. Es war den Malaien nicht genug, ihren Kris mit 
Gold und Edelgeſtein zu zieren, fie haben ihm auch die wunderbarften 
Eigenfchaften zugefchrieben. Bald Enirfcht er in Gegenwart ded geheimen 
Feindes feined Herrn, fchläpft aus ber Scheide und durchbohrt ibm das. 
Herz, bald fährt er, um zu feinem rechtmäßigen Befiger zurückzukehren, durch 
Flüſſe, Wälder, die dickſten Mauern. So ein Gegenftand des Verlangens 
und bed Schreckens erlangt der Kris für diefe düflern, rachfüchtigen Völker 
ein unfchägbarer Werth. Man erzählt, der legte Sultan von Solo, der jezt 
im Eril in Amboina Iebt, habe bloß für die Klinge feines Kris, den er in 
einem Gefecht mit den Holländern verloren batte, eine ungeheure. Gumme 
geboten. Allein der Eoftbare Stahl war ohne Zweifel einem noch abergläus 
bifcheren und intereffirtern neuen Herrn in die Hände gefallen, denn er wurde 


. nidyt zurüchgegeben. Kaum waren wir über die Zugbrüde, di? in den erſten 


Hof führt, und wir vernabmen noch deutlich die Abſchiedsmuſik aus dem 
Palaft, ale fchon wieder neue Drchefter und betäubten. Ich hatte mich aber 


an dieſe Schariwari ald an ein nothwendiges Uebel gewöhnt: daher binderten 


fie mich nicht, auf Alles umher meine Aufmerkfamkeit zu richten. Das Volt 
batte fi) um den Weg gruppirt. Diefer Haufen Männer, Weiber und 
Kinder, die auf den Knieen lagen, ſtillſchweigend und mit gefalteten Händen, 
als ih: Gebieter vorüberzog, erregte in mir ein peinliches Gefühl. Vielleicht 
hatte ich Unrecht — vielleicht war diefe Erniedrigung nur fcheinbar und der 
Malaie, der vor dem Sultan die Kniee beugt, erhebt fich freier und glück⸗ 


licher als viele Europäer.« 


452. Blid auf die Gefhichte von Kalemantan. 


Die Gefchichte von Kalemantan ift fehr dunkel. Ob die Juſel einft zu 
China gehörte, wie die Sage gebt, ift eine zweifelhafte Frage, aber Alles 
zeigt, daß fie wie Java, Bali, SumAdra und Singhapura von den Hindu's 
koloniſirt worden if. Magalhass und feine Spanier fchöpften ihr im Jahr 
1521 den Namen Bund. Um das Jahr 1526 verfuchten die Portugielen, 
fi) daſelbſt anzufiedeln. Zu fchwach, um mit den Waffen Reſpekt einzus 
flößen, gedachten fie, das Wohlmollen eines der Landesfürften zu erwerben: 
fie machten ihm ein Geichen? mit einigen Tapeten. Der einfältige Sürft 
bielt die abgebildeten Figuren für bezauberte Menfchen, die ihn bei Nacht 
erbroffeln würden, wenn er fie in feinen Palaft aufnähme. Alle Erklärungen, ' 
die man gab, um ihm diefe eitle Angſt ausdzureden, waren vergeblich: er 
wollte wit ben Geſchenken und den Ueberbringern fchlechterdings Nichts zu 
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ſchaffen haben. Später festen die Portugieſen ihre Aufnahme durch: es war 
jedoch zu ihrem Unglück, denn ſie wurden ſammt und ſonders umgebracht. 
Ein von den Engländern etliche Jahre nachher auf der Inſel Balambangan 
errichteted Comptoir hatte das. nämliche Ross. Im Jahr 1643 . errichteten 
die Holländer ein Comptoir auf Pontbianaf: fie wurden nicht beſſer behandelt. 
ber fie erfchienen im Jahr 1648 von Neuem mit einer Flotte. So ſchwach 
das bofländifche Gefchwader war, fo michte v8 auf den fürftlichen Allein⸗ 
befiger des Pfeffers fo viel Eindrud, daß er fich entfchloß, ihnen den Allein- 
handel diefes Erzeugniffes zu überlaffen. Nur behielt er fich eine Lieferung 
von 500,000 Pfund an feine alten Kunden, die Chinefen, vor. Den auf 
ihre Unabhängigkeit eiferfüchtigen Eingebornen fiel die Unterwerfung ſchwer, 
aber fie gehorchten ihren Radſchahs und die Holländer legten, um ſich zu 
behaupten, ein vergoldetes Joch auf die Fürften, ein eifernes auf den Naden 
der Völker. Dagegen mißlang den Engländern, welche, Herren der Infel 
Balambangan an der Nordküftle von Kalemantan, im Jahr 1803 ihre 
vermeintlichen Rechte wieder aufleben laſſen wollten, ſowohl diefer Ber: 
ſuch als ein anderer, den fte im Jahr 1813 wiederholten. Wirklich machen 
fie auf mehrere Gegenden im Süden der Piratenfpige, die ihnen abgetreten 
worden feyn follen, auf Pandaſſan, Tampaſſuk, Abia, Ambong, Salaman, 
Tamaran, Inanan und Patatan bis Kimanid Anſpruch. In Ambong und 
binter Pulo:Gaya findet man zwei gute Häfen. Diefer Theil der Küfte 
ift bevolkerter als derjenige oͤſtlich von der Piratenfpige, etwas über ben 
eräumigen Hafen von Sandakan hinaus bis Towſon-Abid, wo die angebliche 
Verleihung aufhört. Die leztere Gegend iſt nieder gelegen und die Einwohner 
balten ſich ziemlich erft Iandeinwärts an den Flüſſen auf, während die erftere 
Gegend höher liegt und ſchon am Meer bewohnt ift. Im Jahr 1816 pflanzte 
Dändels die bolländifche Flagge in Bendſcher⸗Maſſing wieder auf, ſteckte 
die unrubigften Dayas unter die niederländifchen Truppen auf Java, baute 
Feſtungen und Kafernen und befämpfte die Seeräuberei mit Ruhm und Er- 
folg. Gegen Ende des Jahrs 1823 fuhr eine Erpediton den Ponthinnaffluß 
binauf und eroberte ohne Mühe Landſtrecken, durch welche Holland auf einem 
Theil der Süpdweftküfte berrfchend wurde. Auf der andern Seite fcheiterte 
eine Unternehmung gegen den Sultan von Kotti faft ganz. Dieß find wenige 
Bemerkungen, aber auch nur zu einer Skizze der Gelchichte von Kalemantan 
gebricht es noch an Material. i 


455. Dependenzen von Kalemantan. 


"Die von Kalemantan geographifch abhängigen Inſeln find im Nord: 
weften die Natunad und die Anambas, deren einige, wie Groß: 
Natuna,.gute Häfen enthalten. Die vor Kaplace vollbrachte Unterfuchung 
dieſer Inſeln gereicht dieſem Seefahrer ſehr zu Ehre. Im Norden ſind 
die Inſeln Malaveli, Bangui, Balambangan, Balabak, Babulan 
und Tambiſſan, einige gleichfans mit guten Häfen. Das Eleine Balam⸗ 
bangan bat einen, der vorzüglich ift. Zur Vertheidigung ihrer Niederlaffungs- 
verfuche hatten die Engländer dafelbft ein Regiment Malaien, ein Regiment 
Chineſen und ein Bataillon Sipois. Am Süden findet man die Infeln 
Salombo, die größte berfelben, mirten im javanifchen Meer, noch ein Sees 
tänberneft; die Maratnbas im Meer von Eelebes; und im Dften Pulo- 
Saut mit einer Kolonie Buguid, auf neuen Karten dargefiellt, als ob 
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e8 noch ein Theil von Kalemantan waͤre, von bem es durch einen fehr 
fchmalen Meeresarın getrennt iſt. Die Infeln im Weften, Tambele und 
Karimata, berühmt durch die gleichnamige Durchfahrt, und einige andern 
liefern eine Menge Vogelnefter, deren jährlich mehr ald 30,000 nach China 
ausgeführt werden. Unter Underem, was man von ihnen rühmt, iſt ihre 
gallertartige Subſtanz auch ein treffliches Mittel gegen Bruſtbeſchwerden. 


154. Holoinſeln. 


Nachdem ich hatte alle Kraft aufbieten müſſen, um das geographiſch⸗ 
ethnographiſche Chaos des geheimnißvollen Kalemantan zu entwirren, komme 
ich an die Beſchreibung eines Archipels, der, ſo oft er auch von malaiiſchen, 
chineſiſchen und europäiſchen Schiffen durchfurcht wird, noch weniger 
gekannt if, wenn man etwa den Hafen von Bevuan ausnimmt. Die 
meiften diefer zahlreichen Fleinen Eilande, weldye oft den Seeräubern zum 
Schlupfwinkel dienen, find von Feinem Fremden betreten worden. Als idy Die 
dichten Dichongeln der drei gänzlich unbekannten Inſeln durchfchritt, die ich 
entdeckt hatte, und befonder8 derjenigen, der ich nach dem Brauch der Reiſen⸗ 
den meinen Namen gab, empfand ich die innere Befriedigung eines Menfchen, 
ber, von der Leidenfchaft, die, weite Welt zu fehen, und dem Bebürfniß, ſich 
zu unterrichten, von Jugend auf verzehrt, nun nach vielen Jahren eines müh⸗ 
fomen Wanderlebend ſich zur Ruhe begeben zu Fünnen glaubt, weil er doch 
eine flüchtige Spur feines Vorübergehens auf diefem Erdball zurüdläßt. Ich 
fagte vor mid) hin in der melodifhen Sprache meiner Väter, die ich neben 
der Sprache Frankreichs in der Wiege Tallte, diefe ſchöͤnen Verſe, die meine 
Lage und das Ziel meiner Zukunft fo gut ausdrüdten: i 


Lasciami omai por nella terra il piede, 
E veder questi inconosciuti lidi, 
Veder le genti e’l culto di lor fede, 
F tutto quello ond’uolı saggio m’invidi, 
Quando mi gioverä narrar altrui, 

- Le novitä vedute, e dire Io fui *). 


Der Raum zwifchen Kalemantan und Maindanao iſt bededit von niebern 
Inſeln, die fo zahlreich find, daß fie diefe beiden großen Infeln zu verbinden 
fcheinen. Der wahre Namen diefes Archipels ift Holo (die Spanier ſchrei⸗ 
ben Iolo, die Engländer Sooloo). Kilian in feinem großen geograpbi- 
fchen Lexikon und Hamilton felbft in feinem Werk über Indien, das neben 
einer Menge nüglicher Thatfachen Irrthümer enthält, die nur ein gebildeter 
Keifender an Ort und Stelle berichtigen Fann — Beide zählen nur 60 In⸗ 
feln: allein es find deren 162, die wir in 4 Gruppen eintheilen: Cagayan⸗ 
Hold, Baffilan, das eigentliche Holo und Tawi⸗Tawi. Diefer Ärchipel 
bat ein Areal von ungefähr, 360 Quadratlieued mit 200,000 Einwohnern 
(obwohl man gewöhnlich nur 50 bis 60,000 annimmt). 

Cagayan-Holo befieht aus ſechs Infeln, von welchen Eagayan 
(nit zu verwechſeln mit den zu den Philippinen gehörigen Eagayaninfelu) 
die wichtigfte if. Sie liegen nordweftlic von Baſſilan, find von Biſſayas 
und einigen Holoanern bewohnt und gehorchen dem Sultan von Holo. Die 


%), Torquste Tasse, Gerusalemme liberata, Canto XV ‚Ottava 38. 
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zweite Gruppe begreift 34 Inſeln: Baffilan ift die Hauptinfel. Die 
andern: heißen: TaingeDlan, Udell, Taykela, Tamuk, Belawan, 
Pilas, Taynga, Lafit, Balluk⸗Balluk, die beiden Infeln Kalublub, 
Zipunu, Rangasmati, Daffaan, Tapiantana, die drei Infeln Mas 
taba, Rienzi, Tribun und Arifton, Groß-Guhan und Klein: 
Guhan, Eoco oder Manalipa, die beiden Sibago, die beiden Felices, 
die beiden Sangbeis, Maluavi und Teynga. Die neun leztern find in 
der Meerenge von Baſſilan. Die Hologruppe nimmt beinahe den Mittel: 
punkt des Archipels ein. Sie befteht aus 57 Infeln. Ihre Namen find: 
Holo mitter Hauptitadt Bevuan, Nofo-Sale, Tulian, Banfungen, 
Panganak, Kaulangan, Bule-Kutin, Kapual, Bitinan, Saang, 
Dongdong, TLombulean, Peta, Dammofan, taumbian, Patian, 
Teumabal, die Tapulinfeln (Tapul, die beiden, dad nördliche und das 
füdliche, Kapingaan, Taluk, Bulipong-Pong, Suladde, Zara, Si- 
baffi, Nanka, Lamenuffa, Parang:Parangan, Sibihing, Karang- 
Tſchina, Manubol, Lapak, Pandamma, Sirlun), die Pangaturan- 
infeln (Pangaturan, Ubian, Tekul, Uffadda, Kunilan, Baß-Baß, 
Tupalubuf im Südwelten, Maleputhas, Pandonkan, Kulaffian, 
Bubuan, Tubigan, Patafunan, Teomabal, Tani:Tani, Lahat- 
Iabat, Raangan, PallisAngan, Tong-Tong, Marungas, Suho—⸗ 
fam:Bolad, Hegad und Minid. Die TawisTamwigruppe zählt 
65 Inſeln. Die Eingebornen geben ihnen folgende Namen: Lawi:Tami, 
Simaluf, Ku:ad-Baffang, Tattaan, Sipyuk, Bufutlapis, Nufa 
papabag, Manuf:Maufa, Simonor, Sanguiffiapo, La, Samams 
put, Dulang:Dulang, Lupa:Buan, Tihek-Tihek, Babagfufa, 
Bilattan, Baffi:Buli, Panampangan, Banarran, Mutabuan, 
Latovan, Sekubum, Bu-Ban, Kalampapahan, Kalaitan, Ubian, 
Tabuaan, Bintofolan, Kinapuffan, Magpeos, Tagan, Luran, 
Tanfolalulu, Tandu⸗Batto, Balliungan, Tato, Batolapat, Nan⸗ 
aan, Bulimaan, Pumahan, Kangtipyan, Tambagan, Sigboye, 
Kakataan, Parangaan, Tapaan, Maglumba, Maniafolat, Baba 
wan, Dokan, SKarangan, Bongao, Tuſſan-Bongao, GSibutn. 
Außerdem gehören hieher noch ſechs, Tahu und Zahn genannt, die von 
einem Riff umfchloffen find, wo ziemlich hübſche Feine Perlen gefiicht werben, 
die übrigens nach einigen Jahren ihre Schönhelt verlieren und eine gelblichte 
oder violette Farbe bekommen. Bon vier Infeldhen hatten mir endlich die 
Holoaner auch bie Namen genannt, ich Fann fie aber in meinen Papieren 
nicht mehr finden. j 

Unter all diefen Infela find die erften im Rang: Cagayan, Tamwi- 
Tawi, Holo, Belavan, Sihafft und Pangaturan. Diefer ganze Archipel, in 
weldyem man eine große Zahl Korallens und Madreporenriffe antrifft, bildet 
eine Infelnfette von Nordoſt nach Suüdweſt, die eine Ränge bat von mehr 
als 100 Lieues und eine Breite von 25. An guten Häfen ift Fein Mangel. 
Sole find Biwa⸗Biwa, Tavitan, Tapul ud Sihaſſi. 


15. Die Gruppe Holo. 


Holo iſt die Hauptinfel der Gruppe und bed Archipels. Sie iſt ein 
wahred Piratenneft, ein oceanifches Algier. Wenn man die Heinen malaiifchen 
Yufeln vom Meer aus ficht und gewöhnlich, ob fie gleich gut angebaut find, 


— 
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Nichts wahrgenommen wird ald Wald oder Klippen, fo nimmt ſich Holo 
beffer aus. Der Hafen (muara) von Bevuan ift gleihfam der Markt diefes 
Archipels wie eines Theils von Maindauao und Kalemantan. Die Bevöl: 
Perung zählt 5 bis 6000 Seelen. Der Sultan und die vornehmften Datus 
haben hier ihren Eis. Der Weg dahin führt über mehrere Patalanz oder 
hölzerne Bräden. Die Häufer wie die meiften Ortfchaften der Holoaner 
erheben fich Über den Boden. Der regierende Sultan iſt ein Mann von 
gewöhnlichem Schlag, aber der Emir Bahar, der dad Seeweſen unter fich 
bat, iſt der außerordentlichfte und vielleicht der aufgeklärtefte Mann, den 
man in diefem Augenblick in Dceanien finden kann. Er bat eine chriftliche 
Meftizin von den Philippinen zur Lieblingsfrau. 


’ 


156. Boden, Klima und Erzgeugniffe 


Die Oberfläche der Inſeln diefes Archipels ift mit Bergen von unbe 
deutender Höhe befät — ein Umſtand, der, verbunden mit ihrem geringen 
Umfang, bewirkt, daß es Feine regelmäßigen Jahreszeiten gibt wie auf dem 
großen Infeln. Beim Wechfel der Monfuns, namentlich während des füdz 
weſtlichen, ift faft befländig Regenwetter. Nichs defto weniger ift das Klima 
im Ganzen fhön. Im Innern ift die Hitze gemäßigter ald an den Küſten. 
Der Boden ift fehr fruchtbar und der Aderbau fo fehr in Ehren, daß man 
nur wenig ungebaute Länder: trifft. Es wird jedoch nicht ‚hinreichend Reis 
erzeugt: Was fehlt, wird aus Maindanao eingeführt. Produkte der Holo⸗ 
infeln find: Pataten und Ignamen von St. Helena und China, alle 
Tropenfrüchte wie Jaks, Durians, Cocosnüſſe, Mangoäpfel, Mans 
auftans, Rambutans, Trauben, eine Menge Orangen, die fo gut 
find wie die hinefifchen, Lançun (eine Eöftliche Frucht) und Bolona (eine 
Frucht, die mit dem Pfirſich Aehnlichkeit hat). Die Kunft zu pfropfen vers 
danfen die Holoaner den unter ihnen angefiedelten Chinefen. Auf mehreren 
Jaſeln ift auch der Tekbaum und dad Sandelholz, aus welchem ein 
woblriechendes Del bereitet wird, das hoch im Preis ſteht. Man hat Rinds 
viehzucht, Pferde von ziemlich guter Art und eine Eleine Zahl Maul: 
thiere. Es gibt viel gefledte Dambirfche, Ziegen und wilde Schweine, 
aber es ift nicht wahrfcheinlich, daß man, wie Foreſt fagt, auh Elephan⸗ 
ten findet. Zwar find wir des Gleichen. berichtet worden, wir glauben aber, 
dag man und mit einem Mährchen aufgewartet bat. Papagaye find in 
Menge zu ſehen. Un den Küften von Holo, Baſſilan und andern Infeln 
wird, befonder vom April bis zum Oktober während ber dann herrfchenden 
Süd: und Südweftwinde, viel grauer Amber gefammelt. Diefe Foftbare 
Subſtanz fcheint fich in dem Nahrungskanal des Phyfeter macrocephalus 
zu bilden und geht vermuthlich mit den Excrementen ab. Sie ift von, bläu: 
lich:grauer Farbe und auflösbar in Del und Alcohol. Die chemifche Ana⸗ 
lyſe bat eine Zuſammenſetzung von Harz, Fettwachs, Kohle und Imbreine, 
einem eigenthümlichen Stoff, der aus weißen, farkriechenden, im Waſſer 
—— und nur in Alcohol aufloöslichen Kryſtallen beſteht, erken⸗ 
nen laſſen. 
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457. Indbuftrie und Handel. 


Die Holoaner legen ſich vorzüglich auf Auſtern⸗ (tipai), namentlich 
Perlmufchel: (molitia tipai) Fifcherei und Handel. Bon Perlmufcheln gebö= 
“ren die größten von Nechtöwegen den Datus. Nichts fo fchön wie bei der 
Inſel Bahrein im perfifchen Golf oder bei Ceylan, find fie im ganzen Ar⸗ 
chipel defto reichlicher vorhanden. Die Taucher von Holo find im Sammeln 
von Perlen und andern Erzeugniffen des Meers fehr geſchickt. Nichts, was 
im Bereich ihres Auges ift, entgeht ihnen. Um aber das Geficht zu erhellen, 
haben fie eine ſeltſame Methode: fie reiben fich die Augen mit dem Blut 
eines weißen Hahns. Die Pirognen von Holo find gut gebaut, führen 6 bis 
40 Tonnen, find tüchtige Segler und mit einem guten Maft verfehen. Die 
Thore von Mecca, ein filbernes Schildhaupt im rothen Zeld bilden die 
boloanifche Flagge, Im Handel herrfcht viel Thätigkeit. Die Ehinefen holen 
Sagu, Bambus, Elfenbein, Chenholz, Perimufdheln Wachs, 
Vogelnefter, Tripan, Cauris, Schildfrötenfhalen — Artikel, 
weldye die Eingebornen von den Varuniern, den Biadſchaks⸗Tzengaris und 
Tiduns beziehen, die nur mit ihnen und den Buguis zu verkehren pflegen. 
Auch mit Mainbanao iſt der Handel beträdtlih. Die Holoaner taufchen 
gegen Palai oder Reis chineſiſche Fabrikate. Die Buguis bringen baums 
wollene Zeuge aus Gelebes, die Chinefen Eupferne Teller (soucon- 

es), Cifenflangen, BulasBatu, Zudercandisd, robr Seide, 
. Zima:Puti oder Bleizinn, ſchwarzen und weißen Nanfin, grobe 

Leinwand, Porzellan, geblumte Seidenftoffe, Mefferfhmibds 
waaren, Quincallerie, Meffingdraht, Kugeln, Waffen z. 


158. Urfprung der Holvaner, ihre Sitten und Gebräude. 


Die Holoaner find Abkommlinge zum Theil ber Biadſchus und ber 
Tiduns von Kalemantan, zum Theil der Buguis. Die Einwohner ber eigent⸗ 
lichen Hologruppe find habſüchtig, treulos und unverföhnlich im ihrem Haß, 
beffer find fie in Balfilan. Feuergewehre find wenig im Brauch, dagegen 
verfiehen fie fich auf Lanze, Kampilan, Sumpit und Kris. All diefe Infus 
Ianer bilden fich mit Recht Etwas auf ihren Muth ein. Sie haben Übrigens 
eine böbere Stufe der Bildung erreicht ald auf Maindanao. Die Kleidung 
ber Männer befteht in Hofen und einer weißen Wefte, einem Gürtel, einem 
Taſchentuch und mandmal einem Serban, einer Urt Turban, die 
Kleidung der rauen aus einer Jacke und einem Unterrod von gleidyer 
Farbe. Die Leztern genießen mehr Freiheit, ald man bei den Mufelmännern 
in den Malaienlanden zu finden gewohnt ift, und man muß gefleben, daß fie 
fie gebrauchen und mißbrauchen. Won den Datus, die mächtig und fittenlos 
find, werden fie leicht verführt. Weide Geſchlechter find Sreunde von Mufit 
und Tanz: die gefangenen Biſſayas, die fie zur Sklaverei verurtheilen, ge: 
währen ihnen in diefen von den Spaniern empfangenen Künften viele Unter: 
haltung. Die holvanifhe Sprache ift ein jehr gemifchter Diolekt, der aus 
dem Malayn, dem Daya⸗Biadſchu, dem Bugui und dem Biſſaya fchöpft. 
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159. Religion und Regierung. 


Die Holoaner bekennen fih zum Islam. Sie wurden von ben Aras 
bern befehrt, üben aber bloß einige leere Ceremonien dieſes Glaubens. ‘Ihre 
Mofcheen find winzig und entbehren jede Art von Zierde, fowohl innen ala 
außen. Die Staatdform ift feudaliftifh. Die Gewalt des Sultans hat’ 
ein Gegengewicht in derjenigen der Datus, die jedoch weniger unterdrückend 
auf dem Volk Iaften als in den andern Malaienlanden. Die Herrfchaft 
beruht in ber königlichen Familie, obgleich in der Thronfolge die Orbnung 
der Erfigeburt nicht beobachtet wird. In dieſer gemifchten Verfaſſung 
machen fünfzehn Datus den anfehnlichften Theil des gefeßgebenden Körpers 
aus. Ihr Titel geht auf ihre Alteften Söhne, die im Rath bed Sultans 
eine Stelle haben. Der Sultan bat in diefer Verfammlung zwei Stimmen 
und die Datus je eine. Der Thronfolger bat ebenfalld zwei Stimmen, wenn 
er auf der Seite des Sultand, aber nur eine, wenn er auf der entgegengefez- 
ten Seite iſt. Es gibt zwei Volfsvertreter, Manteraied genannt, ihre 
Obliegenheiten gleichen denjenigen des Tribuns bei den Römern. 


160. Baeffilaın 


Die Eingebornen der Gruppe von Bafltlan find unumgänglich: fie haben 
einigen Verkehr mit‘ den Spantern und den Maindanaern. Die Infel Baf: 
filan, nur 3 Liened von Samboanga, dem Gaftell von Maindanao , entfernt, 
bat 12 Lienes im Umfang. Gie liefert diefer fpanifchen Befigung Plata: 
nen, Zuderrohr, Savas und Lancuns, einen großen Apfel, welcher 
Mandang beißt, Maruns faft von ber Größe der Melonen und den 
Attés und Cirimayos von Mexico ähnlich, Rolonen, die wie Quitten aus⸗ 
fehben und vor der Zeitigung in Effig eingemadht werden. Man gewinnt 
viel Reis und Bauholz. Die Wilder enthalten Hirfche und Schwarz 
wild. Das Meer ift reich an Fiſchen, Schildkröten und liefert zwei 
Arten Gagath. Auch bat die Juſel ziemlich breite und fchwer überfeßbare 
Flüſſe, in denen man SKrofodile trifft. Die Bewohner diefer Gruppe unter: 
nehmen felten Angriffe gegen die Chriften, fie treiben etwas Handel mit den 
Spantern und ben Meftiszzen von Zamboanga und obgleich Nachbarn ber 
Hologruppe find fie Beine Seeräuber. Aber einige Biadſchaks⸗Tzengaris gibt 
ed unter ihnen. 


161. Die Rienzi’ds, Tribung: und Ariftonsinfel, 


Sudweſtlich von Baffilan und noch unmittelbarer von der kleinen Inſel 
Langaadmati (unter 6° 28° nördlicher Breite, 1190 33° öftlicher Länge 
von Paris) habe ich die Inſel Rienzi entdedt, ald ic von Zamboanga mit 
wei großen Fahrzeugen, um Mufcheln zu fammeln und die benachbarten 
—* zu durchforſchen, ausgefahren war. Da ſie bei den Eingebornen 
keinen beſondern Namen hat, ſo gab ich ihr den meinigen. Der Boden iſt 
ein aus Laub und vermoderten Pflanzen gebildetes Erdreich und darum ſehr 
fruchtbar. Das Waſſer iſt ziemlich gut. Ich fand mehrere Arten Rotangs, 
Bambus, Nipa fruticofa und eine fünfte Urt Dammar, die bei 
Rumph nicht vorkommt. Dieß ift ein großer, zapfentragender Baum mit 
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geraden, Fegelförmigem Stamm, ausgebreiteten Aeſten, Bfüthen in Käuchen 
und einem Harz, das einen Wohlgerudy von fich gibt wie ber Tieblichke 
Weihrauch. Sodann fah ich breitblättrige mit Früchten bededite VBaquois, 
herrliche Betonicas, die ſtets Blüthen und Früchte mit viereckigen Käpp: 
hen am Stiel tragen, Erythrinen mit ihren Blüthentrauben von {chim 
merndem Roth, Mura⸗Abacas, den @abonegro, Cocosbäume, Seman 
Pas oder Waffermelonen, Eitronen:, Mandel: und Zimmetbäums, 
einen großen und einzigen Bombar, deflen Samenförner mit einer Fockſeide 
umwickelt find, woraus ſich fehr elaftifche Kopfkiſſen verfertigen fallen. 








Diefe und einige anderen Bäume zeigten zum Theil Brandmale von den | 


Feuern, welche die Seeräuber von Holo und Maindanao und die Biadſchaks⸗ 
Tzengaris häufig auf diefen Ufern anzünden. Bon zwei Arten Paffiflores 
fammelte ich einige Früchte. Die Bäume waren von Lianen umfchlungen. 
Am Strand wuchien hohe Crinums und von der Fluth werden manderli 
Seegräfer und Seerinden angefchwenmt. Von Thieren kamen mir zu Or 
ſicht einige Ziegen, gefledt wie Tiger, Hühner, wilde Schweine, zwei 
ober brei niedliche Aeffchen. An den Küften gibt ed viele Fifche, Tripan, 
Caret, Perlmuſcheln, Überhaupt fchöne Mufcheln und Eternkorallen. 
Aber die Jkan-Edſchok oder die Haififche machen diefe Gewäffer unſicher 
und faft wäre ich felbit ihr Opfer geworden, als ich nach einer prächtigen 
Sternkoralle untertaudyte. Die Infel zähle wenig Cimvohner. Die Frauen 
find fanft und hübſch. ie bereiten aus Sago fünf bis ſechs Zoll große 
viereckige Brode. Einige gießen, wie auf den Moluffen, Fifchbrühe um 
Citronenfaft zu. Die Männer find von milden und einfachem Charafte. 
Um einige Blätter Tabak, den fie Feidenfchaftlich lieben, erlangt man 9 
ihnen Alles. Ihr Gewerbe ift der Fiſchfang. Ihre Prohos fliegen über Mi 
MWogen. Ihre Häufer ſtehen auf Pfählen und das Dach ift mit Nipe: 
blättern bedeckt. Einer der Häuptlinge wollte mit mir den Namen tauſchen. 
Er fchlug auf feine Bruft und ſprach: »Ich bin der Datu Rienzic und er 
flug auf die meinige und fprach: »Du bift der Datu Mulut.« Er ſchenkt. 
mir einen Krid, den ich aufbewahre, und ich gab ihm eine Art und em 
Paar Piftolen. In der Nähe der Infel Rienzi, füdlic) von Tipunu (119° 
39° Öftlicher Länge), fließ ich auf eine zweite Infel, welche ich Tribund 
eiland nannte. Das Land ift beholzt und fo flach, daß man es vom Mer 
aus kaum fieht: Ich konnte nicht erfahren, ob e8 bewohnt ift. Die Erzeug: 
niffe find ungefähr diefelben, namentlich der Dammar, aus deffen gelblicten: 
Harz die Rienzier Fackeln verfertigen, mit welchen fie fich zum nächtlichen 


Fifchfang leuchten. Ferner der Kiabufa und einige andere Gewäcfe. En 


lich weiter füdöftlich (69 26° nördlicher Breite, 119% 40° öſtl. Länge) entdeckte 
ich eine Inſel, der ich zum Andenken des gelehrten Griechen, meines Mentors 
und Freundes auf meiner. erſten Reiſe in den Orient, den Namen Ariſton 
gab. Ich bin nur einen Augenblick auf ihr gelandet, Sie bot mir Nichts 
als dichte Dfchongeln, hohe Farne und flattlihe Bambus und einige 
Erythrinen. Ich bemerkte nur drei holoanifche Fiſcher, welche prächtige 
Sturmhauben (ensques.paves) kochten, um die es mir fehr leid that. Ci 
hatten ihren Waflervorrath in großen Bambusrohren, woraus ich fchloß, 
daß ed auf der Infel weder Wafler noch Einwohner geben müſſe. Behaupten 
kann ich ed micht gewiß. Nach der erftern dieſer drei zuvor unbekannten 
Inſeln hatte ich eine utopiſche Gefellfchaft (societ6 satyenne) beftimmt. 
Die beiden andern wären Succurfalen gewefen. Die Cache war. audführber: 








Oceanien. 297 


Mehrere meiner Schüler im Orient haͤtten ſich eingeſtellt, um den Verein 
der Sophehs zu gründen und ihre Pläge im Amenti einzunehmen. Doch 
batte ich mir nie eingebildet, eine foldye Theorie in Europa zu verwirklichen 
oder anderswo als bei einem Wolf in dem Kindesalter der Bildung wie bie 
Rienzier, oder auf einer dden Infel, die man mit Kindern von beiden Ges 
ſchlechtern unter Leitung und Erziehung praftifher Philofophen bevölkert 
hätte. Mein Schiffbruch und die Ungerechtigkeit und Selbftfucht einiger Pers 
fonen haben meine Hoffnungen zerflört. | 


2. Tawi⸗Tawi. 


Mehrere der Anfeln der Tawi⸗Tawi⸗Gruppe führen in ber boloanifchen 
Sprache fo unſchickliche Namen, daß ich fie nicht überfegen möchte. 
Hauptort auf Tawi-Tawi befizt einen guten Hafen: derfelbe bat naͤchſt 
Bevuan ben meiften Verkehr mit. Kalemantan, infonderheit mit Warımi, von 
mo Sage, Kauris, Tripan und Kulet:Piniu *) ‚gebracht werden. Die 
Zabuinfeln haben eine Perlbanf. In diefem Archipel gibt es Fein wirks 
liches Geld. Man rechnet nach Sangan, einem groben dhinefifhen Baums 
mwollenzeug vom Werth eines fpanifchen Piaſters. Auch wird von dem 
Kufung, einem vier Klafter langen Stück Nankin, Gebraudy gemacht. 
Das Tuchmaß ift der dhinefifhe Korid. Dadurch daß der Neid auch als 
Geld dienen muß, ift die Gewohnheit entflanden, ihn zu meſſen. Eine halbe 
Eocosnußfchale voll heißt Panfhing: 8 Panfchings geben 1 Gantang, 
10 Gantangs 1 Raga, 2 Raga's ı Pille (72,172 Kilogramm). 


| 
1535. Hiftorifhe Bemerkung. 


Nach der Volfsfage hat Holo einft zu dem chineſiſchen Reich in Kale⸗ 
mantan gehört. Dagegen wollen die Bewohner von Maindanao willen, 
Holo fey ihnen unterworfen gewefen. Die tapfern und gefürchteten 
Holoaner haben aber nicht allein alle Inſeln dieſes Wrchipeld unters 
jodht , fondern audy Über einen großen Theil der Küften Kalemantand und 
Palawans geberrfcht. Sie haben oft mit den Epaniern af den Philippinen 
und im Allgemeinen mit Glück Krieg geführt. Zwar wurde im Jahr 1746 
Gro8:Holo von den Spaniern mit einer Flotte von 30 Schiffen angegriffen 
und weggenommen, allein fpäter gaben fie diefe Eroberung zuräd und ſeitdem 
baben die Einwohner ihre Unabhängigkeit erhalten. | 


164. Arhipelder Philippinen. 
Allgemeine Statiftif, Bevölkerung, Einkünfte und Audgaben. 


Diefer große Archipel, der beträchtlichfte der malalifchen und in 
ganz Dceanien, liegt zwiſchen dem chinefifhen Meer, den Holoinfeln und 
dem großen. Ocean, in einer Ausdehnung von 5° 22° bis 21° nördlicher 
Breite und von 1149 35° bis 1230 43° Öftlicher Länge. Die einzige Infel 
Lugon ift tagclifch, alle andern find biffayifch, d. d. bewohnt von Völkern 





e, Schildekrdtenſchale, fonft Carei genannt, 
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dieſes Namens, ng der Taagals und der Bilfayas von Kalemantan. 


Wir begreifen unter den Philippinen die babuyanifchen uud die Baſchi⸗ 
infeln zwifchen Formoſa und Lucon, aber wir rechnen die Marianen und 
die Holoinfeln nicht dazu. Ohne die Calamianen, die Eujos, die Ba: 
buyanen und die Bafchi oder Batanen find ed Über 100 Juſeln, aber Beine 
1000, wie Guthrie fagt, nody 2 oder 3000, wie mehrere Geographen 
ſchreiben. Die wichligften Inſeln find: Rucon, Maindanao, Min 
doro, Leyte, Samar, Panay, Buglas oder Negros, Zebu, 
Masbate, Bohol, Palavunan und Catanduanes. Der Flähenraum 
ſaͤmmtlicher Philippinen beträgt ungefähr 12,900 Quadratlieues. Die Be: 
völferung von Heiden oder Chriften unter fpanifcher Herrſchaft ‚wird zu 
2,532,640 Seelen angegeben und 2 Millionen find heidnifchen Häuptlingen 
oder den mufelmännifchen Fürften von Maindanao unterworfen. Auf !eztere 
Infel Eommen allein 800,000 Einwohner. 

Diefe fo ſchönen und zahlreichen Inſeln haben noch diefelbe Verfaſ⸗ 
fung wie zur Seit der Eroberer. Ein GSenerallapitän ift das poli: 
tifche und militärifche Oberhaupt. Seine Verrichtungen dauern gewöhnlich 
ſechs Jahre, pflegen aber in Eritifchen Lagen, in welchen fich das Land mehr: 
mald befand, verlängert zu werden. Gein Gehalt beträgt 18,009 Piafter 
bes Jahrs: davon bleiben 4000 im Föniglichen Schag als Bürgfchaft nieder: 
gelegt. Nach Anbunft ded neuen Statthalter fol fein WBorgänger noch 
ſechs Monate ald Privatmann in Manila verweilen, um nöthigen Falls von 
Handlungen feiner Verwaltung Red und Antwort zu geben oder um feine 
Schulden zu bezahlen. Allein diefe weile und vorfichtige Unordnung wird 
oft umgangen. , 

Es find im Jahr 1827 amtliche Verzeichniffe in Manila erfchienen, in 
welchen fidy eine Ueberficht der Einkünfte, der Ausgaben, bed Han: 
dels und der Bevblkerung ber Philippinen nad Inſeln, Provinzen, 
Gemeinden oder Parochien darftellt. In diefen Urkunden werden unterſchie⸗ 
den die fleuerpflichtinen Individuen, ingeborne und Meftigzen chineſiſche 
Chriften von beider Gefchlechtern, die Ehelofen, die Kinder von beiden Ge 
ſchlechtern, Eingeborne. und Meftizzen, welche die Schulen befuchen; die euro⸗ 
päifhen Spanier und die Abkömmlinge von Spaniern, Philippiner 
genannt; bie fpanifchen Meftiszen, die Mulatten, die Sangleyes oder Die 
befehrten Chinefen und die Heiden; die befehrten ſchwarzen Igoloten, bie 
beidnifchen Igoloten, die Schwarzen von den Gebirgen und die ſchwarzen 
Cimarrones; die befehrten Cimarrones; die fchwarzen Alaguete 
die Apayas, die Adanitas ober Adaens, die Guianas, die Cala 
fanas und mehrere andere Klaffen von Eingebornen. Wir heben bloß das 
Ganze der Zahlen aus: ingeborne 2,396,331; Meſtizzen und Sangleyed 
118,030; Chinefen 86405 Weiße 6000. So die Bevölkerung, fo weit es 
ſpaniſche Unterthanen ſind. Die Einfuhr belauft ſich auf 1,670,000 Pia⸗ 
ſter, naͤmlich: 

Kaufmannsaßter aus Bengaleen...4400,000 

Bon der Küfte_von Coromandel . - - 200,000 

Aus Europa, Geld und Waarn - © » 2° * 2. 400,000 

Aus China, Baumwolle C. . - 2»: * ° 2... 500,000 

Aus den Häfen von Kalemantan . » -» 2 0... 70,000 

Aus den Vereinigten Staaten. » - = © 2... 100,000 


. 
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Die Ausfuhr dagegen beträgt die Summe von 2,080,000. Piaftern, 
wie folgt: | 

Nach Bengalen und der Küfte von Eoromandel . . . 700,000 

Nah China, in Piaflern . . . 2 2 2. - «400,000 

Nach Europa, Zuder, Indigo &. . 2 2 600,000 

Nah Bruni . > 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2°. 80,000 

Nach dem übrigen Afien nn. 300,000 
Die Einkünfte betragen 2,721,979 Piafter, die Koften 807,700 — alfo 
rein: 1,894,260 Piafter. 


166. Boden und Klima. 


Eine beftändige Folge großer Wärme und reidjlicher Regen macht den 
Boden in dem größten Theil der Philippinen fehr fruchtbar, Die Bänme 
find faft immer mit Blüthen und Früchten zumal behangen. Das Erdreich 
ift dem Tabafz und Zuderbau ungemein günftig, bringt aber weder ben 
Pfeffer der großen Sundainfeln und Kalemantand hervor noch Die Spezereien 
ber Molukken. Die meiflen Inſeln find hoch gelegen und bergicdht. Die 
beiden größten, Lugon und Maindanao, fchliegen mehrere Seuerberge in ſich. 
Sie find gut beholzt, reichlich bewäflert und haben eine große Anzahl fiſch⸗ 
reicher Eee'n und Teiche. Leider find die Fläffe gefährdet durch Krofodile 
und die Meere hegen nicht bloß viele koͤſtliche Fiſche, fondern auch die ges 
fräßigen Tibnrones oder Haie. Gleichwohl ift das Land eines der fchön- 
ften der Welt. Das Klima ift vom Dezember bis zum Mai angenehm. 
Dom Mai bis zum September iſt anhaltendes Regenwetter. Die Epoche 
ber Monfuns ift durch gräßliche Orkane bezeichnet. 


ı Stärme und BafferhbofenN. 


Die Wafferbofen find nur in diefem Theil der Malaienlande zu finden, 
wo fie, wie in China, die größten Verwüſtungen anrichten. Aber fie reinis 
gen die Luft, vertreiben die Nebel und Dünfte, die während ber Regenzeit 
aus Wäldern und Moräften auffteigen. Ach war in den Gewällern von 
Mindoro, oder vielmehr Holo, im äußerjten Süden des Archipels der Philip: . 
pinen, von diefer anziehenden Erfcheinung Augenzeuge. Ein heftiger Sturm 
hatte uns zwei Tage zuvor überfallen. Die wüthenden Winde hatten unfer 
Schiff gepackt, gefchüttelt und gefoltert. Brüllend brachen fich über ihm die 
Wogen und drohten, es zu verfchlingen. Unfer großer Maft war in der 
Nacht vom Blig getroffen und ein Theil unferer Segel fortgenommen worden, 
Der Donner nnd die Fluthen, die Winde und die benachbarten Berge, die 
Klüfte der Erbe und bie Abgründe des Oceans — Alles toöte um uns, 
Die Natur war im Aufruhr und der düftere Schrecken drang ind Innerſte 
der Gemüther. Man hätte während dieſes abicheulichen und allgemeinen 
Tobens der Elemente vorn hundert Kanonen Töfen können und binten auf 
dem Schiff Nichts gehört. Nach und nach verloren die entfeffelten Winde 





 Eninefifd Taifun (wie das griedifde Wort Typhon). Ih fah sm Canton und Macad unges 
geheure Berwältungen , welche diefe Wetterfäulen zu Land verurfacht hatten. Wuf der See find 
fie Seltener. Im Hafen zu Canton allein follen durch den Taifun jährlich 3000 Geeleute oder Paſ⸗ 
fagiere zu Grunde gehen. 
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ihre Wuth, fie fänftigten ſich und ber Südweſt wurde Herr. Um brei Uhr 
Nachmittags waren wir im Angeſicht von Maindanao, auf welches und ein 
flarfer. Wind zutrieb. Da trat ploͤtzlich Windftille ein, dicke, ſchwarze 
Wolken verdunfelten.den Himmel und verkfündigten einen neuen Sturm. 
Wir zogen alle unfere Segel ein. Bald bemerften wir drei Waſſerhoſen: zwei 
wifchen und und dem Land und die dritte im Nordiweften, eine Lieue von un: 
—* Schiff entfernt. Ihre Bewegung war in krummer Linie und ſie ging 
nicht weit hinter uns vorbei. Ich ſchaͤzte den Durchmeſſer an der Baſis zu 
etwa 60 Fuß, denn das Meer war in dieſer Gegend in gewaltiger Auf— 
regung und warf hoch feinen Schaum. Dieſe Baſis trug eine hohe Saͤule, 
auf welcher das Waſſer oder die Luft oder Beide. zumal ſich fpiralfürmig zu 
den Wolfen erhoben und einen unglüdlihen Petrel oder Sturmvogel 
im Wirbel emporriffen. Die Wafferhofe näherte fih dem Edhiff. Die 
Winde bliefen aus allen Richtungen, verdrängten von Zeit zu Zeit einige 
Sonnenftrablen, die ein gelblichtes Licht auf diefe Ecene des Schredend war: 
fen und die Wolken waren häufig durchfurcht von Blitzen. Ich Eenlzte 
diefes ‚Licht zu der Wahrnehmung, daß die Säule von der Oberfläche des 
Meers Wafler anzog und daß die Luft mit fchwefelichten Dünften geſchwaͤn— 
gert war, woraus ich folgerte, daß die Erfcheinung einen Theil ihrer Kraft 
dem eleftrifhen Fluidum verdante und dag die Urfache in unterfeeifchen Bul: 
Banen zu fuchen fey. Die und nächfte Wafferhofe *) bildete einen Vereinigungd: 
punkt zwifchen dem Meer und ben Wolken. Gegen eine Stunde. erfüllte 
fie die ganze Mannfchaft mit Schrecken und Bewunderung. Unſere Tage 
war fehr bedenklich: das Schiff wand um. »Un die Stüdpforten und Die 
Garonade geladen ‚« fagte der Kapitän. »Aufgepaßt! Feuer!« Man ſchoß 
auf die Eaͤule in ziemlicher Entfernung, damit das Schiff nicht von def 
Fluth verfchlungen wurde. Ein Blitz, ohne Krachen, zuckte durdy die Wolken. 
Einige Regenſchauer fielen in unferer Nähe nieder. Die Waſſerhoſe zitterte, 
ſchwankte und flürzte wäthend in den Abgrund, den Rauminen ähnlich, die 
Frachend dem Gipfel der Alpen entrollen. Nach zwei Stunden war heile? 
Wetter, der Wind lenkte in den vorigen Strich, die Sonne glänzte in reinef 
Klarheit und wir erblicten in der Gerne vor und Maindanao. 


67. Berwaltung. 


Die Spanier befigen einen großen Theil der Infeln Lugon, Panay, Cala: 
mianed und Zebu, den Nordoften der Infel Palavuan, einige Punfte auf der 
nördlichen, weftlichen und öftfichen Küfte von Maindanao, fonft überhaupt 
nur bie Küften. Diefe verfchiedene Gebiete find eingetbeilt in 27 Provinzen: 
15 in Lugon, 3 in Panay, 3 in Maindanao, 4 in Negros, Leyte, Samat 
und Mindoro. Zebu und Bohol bilden eine Provinz und die Calamianen 
eine. Diefe Provinzen werden verwaltet durch Gobernadoren, Cort® 
qidoren und Alcalden, welche Gobernacidillos, die ous den Einge 
bornen genommen find, unter ſich haben. Die Ehinefen ftehen unter ihren 
Kapitinen, deren Jedem ein Lieutenant beigegeben ift. Die Kapitäne find 
der fpanifchen Behörde für die Vergehen ihrer Landsleute verantwortlid. 
Für die Nechtöpflege ift ein oberfter Gerichtshof. Die Geiſtlichkeit 
beſteht aus einem Erzbiſchof und vier Bifchöfen und aus vielen ern 
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und Mönchen, Spaniern, Meflisgen und Audios. Die Kriegsmacht zähle 
6000 Mann reguläre Truppen und 10,000 Mann Miligen. Dazu eine 
Flotille von 60 Kanonierfchaluppen in drei Divifionen: fie fol, Was ziems 
lich fruchtlos gefchieht, die Mauren, d. 5. die Muſelmänner von Maindanao, 
die Holoaner, die Biadſchus, die Warumier und die Malaien im Zaum halten, 


168. Handel und Indufrie 


Die Manufakturinduftrie ber Philippinen Tiefert vornehmlich baum- 
wollene, hänfene, Nipasd: und Pignaszeuge, aus welch leztern man 
Hemden von größter Feinheit macht; Segeltücher und unverwüftliche Kabels 
taue aus der Rinde ded Cabonegro, einer Sagoart, und ded Abaca. Aus 
dem Abaca werden auch diefe feinen, biegfamen und leichten, ſchwarzen oder 
weißen Hüte verfertigt, die man mit 10 bis 100 Franken bezahlt, und. diefe 
hübſchen Cigarretos oder Cigarrenbüchschen, die die mericanifchen fo 
gut nachahmen. An der Nachbarſchaſt von Manila find? Eifenwerfe und 
Eocosdlmühlen und eine unermeßliche Tabak: und Cigarrenfabrif. Bei 
der Laguna de Vai ift die landwirtbfchaftliche Niederlaffung Halas 
Dala, die von Tag zu Tag an Wichtigkeit zunimmt. Die Schöpfer find 
die zwei Sranzofen de la Gironiere: diefe Herren zeichnen fidy durch die 
edelfte Gaſtfreiheit aus. Der auswärtige Verkehr gefchieht mit Indien, 
China, Batavia, den Molukken ꝛc. Mit Merico und Südamerika iſt feit 
der Unabhängigkeit jener Provinzen jeder Handel abgebrochen. Einige Pon⸗ 
tinos und andere Schiffe, die den Spaniern, den Sangleyes und den Meflizs . 
zen angehören, begeben ſich nady den Marianen, den alaos und den Caro⸗ 
linen, nach Holo, Barunizc. Allein diefer Handel ift von geringer Bedeutung 
und die Buguis find Nebenbuhler, mit welchen Feine Concurrenz auszuhalten 
iſt. Die anſäßigen Chinefen felbft ziehen die Buguis den Spaniern und ben 
Philippinern vor. Der Handel befindet fich übrigens in einer Art Sklaverei, 
denn Alles ift von den Nlcalden und mitunter von den Padres und Frayles 
monopolifirt. 


% 


169. Naturgefhidhte Botanik. 


Die Erzengniffe der Philippinen find Reis in mehreren Arten, Korn, 
Mais und anderes Getreide, Pataten, Kohl, Spargeln und Ret- 
tihe, Zuderrohr, Indigo, Baummolle, Cacao, Tabak, Safran, 
Arekanüſſe, Buyo (in der tagalifchen Sprache) oder Betel, Kaffee, 
wilde Muscatnüffe, gemeiner Zimmet, Cocosdl, Eaffie und 
Sarfaparille, die man gewöhnlich auf der Eleinen Infel Guimaras, naments 
lich in den Umgebungen yon Zamboanga trifft, Ingwer, weiße Rofen- 
Apfel, weldye den Duft der Rofe haben, Ananas, Drangen, bie beften 
und größten Mangoäpfel von der Welt, mehr ald zwanzig Arten Bas 
nanen, die vorzüglichften von dhinefifcher Abkunft und durch den franzde 
fiſchen Miſſionaͤr Letondal nach diefen Infeln verpflanzt. Auch findet 
man Foloffale Farne, Alven, den Sagobaum, Ignamen, verfchiedene 
Medizinalpflanzen, den Pantanguit, deriein ſchönes, dem Indigo 
ähnliches, Blau’ gibt, und den Pohon⸗Aſſam der Malaien oder den Tas 


marhiudenbaum. 
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170 Der Pohon Afſam. 


Diefer' koſtbare Baum, den die Aſiaten Tamar Hindi *) nemnen, 
ift in den tropifchen Gegenden zu Haus, ich glaube aber, er ließe ſich in 
. unfern gemäßigten Bimmelsftrichen einheimifch machen. Sein Wuchs gleicht 
dem unferer größten Kaftanienbäume und fein zierlicher Blätterfchmud dem 
der Akazie. Der Wanderer fehnt ſich nach dem erfrifchenden Schatten, dem 
er ausbreitet, und findet in feiner Frucht .eine Art Conferve, woraus er in 
einigen Nugenbliden ein fo angenehmes ald gefundes Getränk bereitet. Das 
Fleiſch der Tamarhinde Tiefert ihm eine fertige Arznei, vielleicht Die wirk⸗ 
fanıfte gegen Abmattung und Fieber. Der Pohon Äſſam iſt von dieſer zahl 
reichen Familie der Hülſenpflanzen, Die zumal eine Menge ber mannigfaltigiten 
Bedürfniffe befriedigen. Der erſte Schriftfteller, der eine genügende Beſchrei⸗ 
bung der Tamarbinde gibt, ift der yortugiefifche Arzt Garcia de la 
Huerta, deffen Dialogen über die indifhen Droguen im Jahr 
1563 in Goa im Drud erfchienen find. »Die Tamarhinde,« fagt Garcia, 
»iſt ein ſehr fchöner Baum wie unfer Nuß- und Kaftanienbaum. Der Stamm 
ift von einem feften Holz, das weder ſchwammigt noch warzicht ift, wit ed 
oft die Bäume diefed Landes find. Die Aeſte find zahlreich, mit dichten 
Zweigen befezt und diefe mit vielen Blättern, die fich auf beiden Geiten 
eined gemeinfamen Ötengels fymmetrifh reihen. Die Frucht ift in emer 
etwas gebogenen Hülfe, die wie ein halb gefrümmter Fiuger ausſieht. Die 
Rinde ift Anfangs grün, wird aber durdy die Reife troden und bekommt 
dann eine gräulichte Farbe: fo läßt fie fich abheben. Inwendig find Samen 
Pörner fo groß wie Die der Lupine, abgeflacht, glatt, röthlich braun und von 
nicht völlig runder Geſtalt. Diefe Samenförner wirft man weg und mal 

ebraucht nur daß weiche, Hebrige Fleifh. Was merfwürtig iſt, fo lange 
ich die Frucht noch am Aſt befindet, ſieht man bei Annäherung der Nacht 
die benachbarten Blätter ſich auf fie niederſenken, um fie vor Kroft zu be 
wahren bis zu dem Augenblick, wo die Sonne wieder erfcheint. Noch) grün 
iſt die Frucht ſehr fauer, aber diefer Geſchmack hat etwas Angeuehmes. 
Iſt das Fleiſch gereinigt und mit einer gehörigen Quantität Zuder ver⸗ 
mifcht, fo macht man daraus einen Sirup, den ich lieber ald den Sirup von 
Weineſſig und in denfelben Fällen anmwende. Dieſeg Fleiſch ift ein zuver⸗ 
laͤßiges und fehr gelindes Abführungsmittel: die Eingebornen gebrauchen ed 
häufig in Verbindung mit ‚indifchem Pintendl., Bei heftiger Spannung Der 
Fibern legen die eiuheimifchen Aerzte Kataplaſen von zerſtoßenen Tamarbhin⸗ 
denblaͤttern auf. Wir Europäer in Indien benützen die Frucht dieſes Baums 
meiſt, un den Geſchmack der Speiſen zu erhöhen in Ermanglung des Eſſigs, 
und wir finden, daß ſie ihn ſehr gut erſezt. Damit ſie nicht ſchimmelt 
macht man fie in Salz ein und fo wird fie in großen Quantitäten N 


Arabien, Perfien, Kleinsfien und Portugal verfhict. Wenn fie nicht auf 


die Reife muß, erhält fie ſich vollfommen in ihrer Schale und Was id) dt 
meinem Gebrauch aufbewahre, bat Feine Zubereitung nöthig.« Folgende? 
ein Recept zu einem gegohrnen Getränf, dad die Philippiner und Javaner 


H Arabiſche Worte, welche Indirde Balme bedeuten. Der Baum hat zwar mit der tmdldnr 
Balnıe feıne Wehntichfeit, aber die Araber fannten urfpränglich nur das Wleifd der Tawarhin 
und diefes konnte fie au verfchiedene Eonferven erinnern, wozu die Dattel genommen wird. 
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machen und trinken: man nehme dreißig Kräügchen Flußwaſſer, zwei Pfund 
braunen Zucker, zwei Unzen Fleiſch von der Tamarhinde und zwei in Schnits 
ten zerlegte Citronen, thue Alles in ein wohl bereiftes und verfchloffenes 
Daß und laffe es 24 Stunden im Schatten fiehen. Nach diefer Zeit hat 
man ein für den Gaumen äußerſt angenehmes, ſehr erfrifchendes Betränf, 
das für die tropifchen Gegenden wahrhaft Föftlich ift. 


14. Baus, Farb: und Tiſchlershölzer x. 


Die Philippinen enthalten viel ſchoͤnes Holz. Zu Cavite fah ich die Brigg 
San:Hernando, die gänzlih aus Guyo, Mangatſchapui, Narra und 
Palo: Maria erbaut wurde. Don Mariano de Ricafort *) hatte fie 
für den König von Spanien beflimmt. Der Bambus und tie Nipa- 
blätter bilden dad Hauptmaterial zu den Häufern, die gewöhnlich auf 
Pfüplen ruhen und mit einer Leiter und einem Patalan, einer Art hölzerner 
Brüde, verfehen find. Nur die Wohnungen der Europäer und einiger reichen 
Chineſen find von Steinen und Backſteinen und mit einer Veranda umgeben. 
Doch ift für ein Land, das von Erdbeben fo Häufig heimgeſucht wird, 
das Bauen mit Holz das paſſendſte. Sodann wachen der Dammar, der 
NRotang, der Wurzelträger, ber Sibucaco, der Daringoa mit 
feinem wohlriechenden Harz, das Ebenholz, der Lansété, eine Art weißes 
Ebenholz von fiinem Korn, das die Politur und Farbe des Elfenbeins an: 
nimmt, ber fchwarze, geaderte wuchtige Iafaranda, ber Caoba oder 
wilde Ycaju, der Mangatfhapui, das Eifenbolz, der Leuchter: 
baum, deffen hartes Holz Pfähle und deffen Rinde Lohe gibt, allerlei Gelb: 
bölzer von fchöner Wirkung und mehrere Arten Gummi⸗, Harz= und 
Firnißbäume m. f. f£ Die meiften Früchte und Gartengewächfe Europa’s 
mit Ausnahme der Kartoffeln gedeihen neben den Erzeugniffen des Südens: 
da ift der Citronen⸗ Lançun- und Attibaum, befonders Strychnos 
iguatia mit dem giftigen Samen, woraus Strychnin und igafurifche Säure 
bereitet wird, ber Mabulo, Manungi, Santol, Eamafdhili und ' 
viele andere. 


ı2. 300logie 


Büffel, Eher, Hirfche, Rebe, wilde Katzen find die Bewohner 

ber Wälder, in welchen ed auch eine unermeßliche Neng Bienen gibt, 
welche Honig und ein treffliches Wachs in Fülle liefern. Die Affen ſind 
ziemlich zahlreich und auf Maindanao und Samar habe ich deren auch große 
eſehen. Man zieht Schafe, Ziegen, Pferde und Schweine. Von 
Snfekten wimmelt ed und an Reptilien ift Bein Mangel. Wir ers 
wähnen den Eoloffalen Python, eine Schlange, die man den Reisbären . 
nennt, deren Biß fehr gefährlih it, den Damon Palay, deflen Gift 
ſchnell tödtet, den Olopang, den Affagua, der gegen das Geflügel einen 
graufamen Krieg führt, die weißen Ameifen, elihe manchmal in einer 
Nacht ein ganzes Magazin verzehren, die Eidechfe, die man Chacon 





° Dem Wohlmwoflen dieſes Generalkapitäns verdankte ich ed, daß ich das Innere der Bhilippinen 
durhwandern durfte — eine Eriaubniß, die vor mir feinen Kreinden ertheilt worden war, Der 
fi nicht etwa in ſpaniſchen Dienften befınd. 
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nennt, weiß ihr Muf dieſes Wort auszufprechen fcheint. Die Krokodile 
find foft fchwarz mit fehr dünnen Haaren. Sie haben feine Wamme (7 fa- 
non) und fcheinen eine Spielart des malatifchen Krofodild (biporcatus) zu 
feyn. Einige werden dreißig Fuß lang und verfchlingen Kühe, Pferde, Men- 
fhen und felbft Steine. Aber fonderbar! den Büffel greifen fie nicht an, 
ob er gleich wegen ber Hite einen großen Theil des Tages in den Seen 
und Sümpfen zubringte — diefe ungeheuren Thiere tauchen ganz unter und 
laſſen Nichts aus dem Waſſer hervorſtehen ald einen Theil des Kopf mit 
ihren großen Ohren und furchtbaren, vier bis fünf Schub langen. Hörnern. 
Sie müſſen auf den Philippinen einheimifch feyn, denn die Spanier fcheinen 
fie vorgefunden zu haben. ie dienen zum Aderbau und zum Holzfuhrwerk. 
Die Philippiner genießen ihr Sleifch, von den Tagalern und Biffayad werden 
fie zuweilen geritten. Sie find fehr fanft, wenn fie nicht gereizt werden 
und laffen ſich von Knaben leiten wie in Indien und Egypten, mo ich oft 
gefehen babe, da Kinder von fieben oder acht Jahren auf einem Büffel über 
den Ganges oder Nil fezten und zwanzig bis fünfzig diefer rieſigen Vierfüßler 
gelehrig folgten. | | 


173. Die fliegende Kate und der fliegende Hund und der Mango. 


Eine Art Kate von der Größe der Hafen und der Farbe der Füchfe 
nennen die Infulaner Taguan. Sie hat Flügel wie die Fledermaus, nur 
find fie behaart: mitteljt diefer Flügel macht fie 30 bie 36 Fuß weite 
Säge von einem Baum auf den andern. Won den ungeheuren Sledermäufen, 
die unter dem Namen der fliegenden Hunde befannt find, babe ich mehrere 
erlegt. Ihr Fleifch ift gut zu effen. Ihre Flügel endigen in große Krallen, 
womit fie fih wie mit ihren Pfoten Eräftig an die Bäume anflammern. 
Wenn fie fidy ausgebreitet, die Aefte mit ihren Krallen gepadt und ihren 
Leib gleihjam gänzlich in ihre Flügel gehüllt haben, fo gleichen fie einer 
Kalebaſſe. Diefe Stellung, verbunden mit ihren rothen Augen und ihrem 
beißern und durchdringenden Gefchrei, macht fie zu einen fehr unlieblichen 
Wefen. Einige diefer Fledermäufe find von einer Flügelfpige zur andern 
vier Fuß zwei Zoll lang. Sie leben von Früchten. Da fie in Schaaren 
zu. Taufenden ziehen, fo verurfachen fie den Landleuten unberechenbare Ver⸗ 
Jufte und zerftören zwifchen Abend und Morgen die Ernte eined Jahrs. Im 
Waſſer zeigen fie fich als geſchickte Taucher. Ein nicht minder merfwürdiges 
Thier, das man auf der Infel Leyte trifft, ift der Mango. Er ift fo groß 
als eine Maus, er hat denfelben Schwanz, aber fein Kopf die doppelte Größe 
feines Leibes und die Schnauze ift mit langen Haaren bewachfen. 


—8 


174. Der Keguan. 


Der Leguan findet ſich auf den Philippinen wie in Amerika. Geine 
Figur bat Aehnlichkeit mit der des Krokodil: aber er bat eine röthliche 
gelbgefleckte Haut, gefpaltene Zunge und runde, bornichte Füße. Obgleich) 
der Leguan für einen Landbewohner gilt, fo fchwimmt er body leicht Über die 
rößten Flüſſe. Die Eingebornen und die Spanier efien fein Fleiſch: es 
chmeckt wie Schildkroͤte. 





— 
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175. Der Colo⸗Colo, der Birahi-Kumbang x. 

Die Ornithologie der Philippinen ift reich. Ausgezeichnete Vögel find 
bee. Colo⸗Colo, die Turteltaube, der Faſan, der Tavu, eine Art 
Huhn, die ihre fehr gefchäzten Eier in den Sand legt, der Calao, ber wie 
der Hahn regelmäßig zu gewillen Stunden des Tags feine Stimme erhebt, 
die Salangane, befonderd auf den Galamtianen, und der Birabi: Kums 
bang, eine große Nachtigallart auf Maindanao. Auch gibt es viel Geflügel. 


— 


176. Sprache ber Thiere nnd der Vögel, 


‚Wie die Eingebornen meinen, bat der Birahi-Kumbang, die Blumen 
liebende Nachtigoll, Sprache und Gefang wie der Menſch. Windern 
darf man fich nicht, Plato und Flavius Joſephus haben an die Sprache 
und die Vernunft der Thiere geglaubt, St. Bafil felbft fagt in ſeiner 
Homilie über das Irdifche Paradies, von welchem er eine ſchoͤne Befchreibung 
macht, es fey bevölkert geweſen mit Thieren, die fich verftanden und gefcheid 
mit einander unterdielten. Der gute Dupont von Nemours ſuchte bie 
Sprache einiger Thiere und den Gefang der Wögel zu fudiren ımd zu Über: 
fegen, und ſo gewagt feine Schlüffe ſeyn mögen, wenigftend bat er feine 
Beobachtung uf Thatfachen gerichtet, die alle Aufmerkſamkeit verdienen. 
Denn fd Viel ift einmal gewiß, daß, da die Thiere in Geſellſchaft und Fa⸗ 
milie leben, fie auch einige Mittheilungszeichen haben möäffen. Nach diefent 
Beobachter wäre ed ein Irrthum, daß die Vögel immer die nämlichen Raute 
wiederholen. Nach feiner Verficherung begreift dad Krächzen der Haben nicht 
weniger ald 25 verfchiedene Wörter, nämlih: cra, cre, cerd, cron, crös 
non, graß, greß, groß, gröns, gröndneß, erä, crea, trag, 
erona, gröneß, crad, cred, croe, cröne, gronaß, crasn, creon, 
eroo, crond, gronof. sErwägen wir,« fügt Dupont hinzu, »daß man 
mit 10 arabifchen Ziffern, welche 10 Buchſtaben, 10 Wörter find, dadurch 
daß man 2 und 2, 3 und 3, 4 und 4 verbindet, biplomatifche Ziffern von 
100, Son 1000 und 10,000 Charakteren bildet und dag man nur 5 und 5 
verbinden dürfte, um eine Ziffer von 100,000 Tharafteren zu machen, alfd 
Bon mehr Wörtern, als irgend eine befaunte Sprache beſizt, ſo wird man 
weniger Mühe haben, zu begreifen, baß die Haben einander ihre Gedanken 
mittbeilen Eönnen. Ihre 25 Wörter find hinreichend, um Vorſtellungen wie 
die folgenden: hier, rechts, links, vorwärts, halt, freffen, Ob⸗ 
acht, bewaffneter Menſch, Falt, warm, fort, ich Liebe, Ich auch, 
ein Neft und ein Duzend anderer Weiſungen nach Befchaffenheit der Um⸗ 
flände und der Bedürfniſſe auszubrüden. Der Hund gebraucht tur Vokale 
und nur zuweilen, aber bloß im Affekt, die beiden Konfonanten g und 3. 
Die Kate gebraucht diefelben Vokale wie der Hund, aber noch ſechs weitere 
Konfonantens m, n, p, r, w, f. Die Spinnen gebrauchen 2 Vokale und 
2 Konfonanten, weil fie die Worte Taf und Tok ausfprecdhen.« In Bezug 
auf die Vögel fährt Dupont fort: »Dieſe energifche Betonung der Rede 
bängt mit ihrem Liebesüberflug zufammen. Die Vögel Eönnen dieſe ungeheure 
Kraft nicht in ihren fo ſchwachen Muskeln finden außer durch ein Webers 
maß von Leben, deſſen Elemente ihre Liebe zu einer außerordentlichen Blut 
20 
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anfachen. Nicht genug, daß fie lieben, fie muͤſſen die Empfindung noch durd) 
Intonationen und Rhythmus erhöhen. Dieß macht und zu Dichtern und 
die Vögel zu Tonkünſtlern. Der Hahn fpricht die Sprache feiner Hennen, 
aber noch mehr, er fingt feine Tapferkeit und feinen Ruhm. Der Diftel: 
fink, dee Hänfling, die Grasmücke fingen ihre Liebe. Der Fink 
ſingt feine Liebe und feine Eigenliebe, der Zeifig feine Liebe und fein wah⸗ 
red Talent. Das Lerhenmännden fingt ein Loblied auf die Schön 
beiten der Natur und entwidelt al feine Kraft, indem es die Luft durd« 
fegelt und emporfleigt vor den Augen des Weibchens, das bewundert. 
Die Schwalbe, lauter Zärtlichkeit, lauter Innigfeit, fingt felten allein, 
fondern zu zwei, zu drei, zu vier, zu ſechs, in fo viel Partien, als fie Mit: 
glieder zählt. Ihre Tonleiter hat nur wenig Umfang, doch iſt dieſes Feine 
Konzert vol Anmuth. Die Nachtigall bat drei Pieder. Das erfte ill 
das Lied der flehenden Liebe, Anfangs fchinachtend, dann gemifcht wit lebhaß⸗ 
ter Ungeduld, der Schluß in ſchmelzenden, reſpektvollen Tönen, die zum 
Herzen gehen. In dieſen Geſang faͤllt das Weibchen ein mit ſehr fügen 
Akkorden, auf die ein fchüchternes, ausdruckvolles Ja folgt. Sie flieht, 
aber... . die beiden Liebenden flattern von Zweig zu Zweig. Das Mint 
hen fingt aus voller Kehle fehr wenige Akkorde: fie find raſch, abgeitoßen, 
unterbrochen durch Nachfegen, das man für Zorn halten koönnte: liebenswuůͤr⸗ 
diges Zürnen! Dieß iſt das zweite Lied, auf welches das Weibchen noch in 
kurzeren Worten antwortet: Freund! Mein Freund! Endlich arbeitet 
man -am Neft: Das ift ein zu wichtiges Gefchäft, man fiugt nicht weht. 
Der Dialog gebt fort, aber es iſt nur gefprochen und kaum unterſcheidet 
‚man das Geſchlecht der Sprecher. Die Eier find gelegt. Das Männchen, au 
einem Aſt in der Nähe desjenigen, der feine Familie trägt, etwas über il, 
mit der leichten Bewegung des Zweig, manchmal feiner Flügel den Takt 
ſchlagend, entzüdt feine Gefäprtin, um fie bei der mühfamen Sorge de 
Brütens zu zerfirenen durch den Zauber einer unausfprechlichen Harmonie’). 
Die Nachtigall fucht die Einfamkeit. Doch trifft man fie nicht im Junern 
‚der großen Wälder, namentlich nicht auf den mit Tannen bewachſenen Bergen. 
Diefer figende Vogel hält fi) in Gebüfchen oder am Saum der Wälder auf. 


‚ 9, Du Bartas ſuchte den Befang dee Nachtigall In wunderlichen Nachbildungen wiederzugeben, 
vielleicht fünnen dieſe beiden Etrophen feine Berfe erfegen; ® a gen mieberin 


Dots, dors, dors, dors ma douce amie, 
mie, amie, 

$i belle et si cherie, 

‚Dors en aimant, 

Dors en couvant, 

Ma beile amie, 

Nos Jolis enfans, 

Nos jolis, jolin. jolis."jolin, jolis, 

. Si jolin, at joli», si jolis 
Petits enfarıs. 


Mon awmi:s, 
Ma belle amie, 
A l’anıonr, 
A lVamour ils doivent ia vie x 
"A tes selns :Ix Jdevrout le jour. 
. Dors, dova, dors, dors ua donce amie, 
Aupres de toi veille l'amour, 
L’'amoaı 
Aupres de toi veille amour. SL 
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Ein Beobachter bat fich Überzeugt, daß die Stimme ber Nachtigall bei ſtiller 
Luft auf nicht weniger al8 eine Drittelöliene weit gehört wird und Bechftein 
bat ihren Geſang *), in Buchftaben ausgedrückt, bie man pfeifen fol. | 


177. Balates und Blutegel. 


Nirgends finden fich die Fifche in größerer Hülle und Fülle als in dem 
Archipel der Philippinen, fowohl im Meer ald in den Flüſſen. Unter ben 
Tifchen des füßen Waffers ift der Karpfen der velifatefte, unter denjenigen 
des Salzmwaflers ift der gefchäztefle eine Art Pomfret und ber feltfamfte 
der Pefce mujer oder Duyung. Der Tripan, weldhen bie Spanier 
und die Meſtizzen Balate nennen, iſt fehr gemein, befonders auf den bifs 
fayifchen Infeln. Ich babe diefe Holothurien zwifchen den Fleinen Iufeln be 
la Silanga de Ilo= Io fammeln fehen. Die Chinefen find ſehr, darauf ers 
picht, die Europäer efien fie feltener. Die Balates find fehr dick, troden 
und gerollt: man Eönnte fie für große Wurftzipfel halten. Man ſpeist 
fie mit Geflügel und Gemüfe, und bann haben fie den Geſchmack von 
Schweindfüßen. Ä 

Auf Lugon und Panay fah ich eine Art BIutegel, welcher die feuchte 
Luft der rieftgen Barne zu genügen fcheint. Sie war Heiner als der offizis 
nelle Blutegel, breit, gelblichtsbraun,, gegen oben mit ſehr Eleinen fchwarzen 
Sieden befät und laͤngs dem Mücken wars geftreift. Dieſer Blutegel 
hängt fich an den menſchlichen Körper, aber fein Biß bringt nur ſehr kleine 
Blutunterlaufungen hervor. Er fchien mir ganz ähnlich denjenigen, bie ich 
auf Geylan fah und die mich plagten ald ich von Ratnapura nach dem - 
Adamspik ging. Ich würde fie der fo Häufig in Frankreich, Deutfchland und 
England angewandten Art vorziehen. 





. “ ® 
° Ser if ein ſolches Nachtigallenoriginal: 


Tiuu. tluu, tiun, tiuu, 
Shepetiu tokua, 
Tid, tio, tid, 10, 
zuntlo, Gunst, uukin, Euutin, 
wo, tſtuo, sfeuo, tſtuo 
Ti, Enid, efit, fit, taͤl, efkt, efit, eſll, eſti, ent, 
Kuorortio. Tffua pıpl , 
ip, tfo, tfo, Er Kr E10, tſo, tſo, tie, tfo, tfo, tſo, 


Tſiſi ſi toſi ſi ſi ſi ſi ⸗ 
<foree, tſorre, tforre, tſorrſchi. 
Tſatn, tfatn, tſatn, tſatn, tlatn, tſatu, tſatn, tſi. 
Dio dio dio dia dio dio dio dio dio 
Kuloo trerrrrrritzt. 
LAu lu lu ſy ly 1d Il lIi Ii It 
Kuto Didi It lulyvli. 
‚ tut Bulo! 
Kuio, kuul kuni kunti kul kul Put Put 
i h ‘ ° 
ah Hof aholl ano ahia hududoi. 


iſlhi 

Hr hets, hets, hets, hdets, hets, hets, hets, Yet, 
eh: hets, hets, hei, bets, hets. 

ua 


o hoftehot. 
Kula kuta Bula kula Pula knia Putatt. 
Kut £ut Eut io io Io to to Io to tut 
£u ſyle folo didi lo £uia. 
Higuai guai quay guai guai guat gual gual kulor 
Tſio sflopt. 


20 * 
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478. Mmetallreichthnum. 


Die Philippinen beſitzen Goldminen: die von Mabulao und Para 
eale auf der Inſel Lugon und von Cagayan auf Maindanao find die 
befannteften.. Aber fie werben nicht bearbeitet: man begnügt ſich, einige 
Stücke aufzulefen und mittelft des Waſchens den Golditaub zu erhalten. 
Auch Silber⸗, Eifen:, Kupfer, Blei⸗, Schwefel:, Auedfilber 
Bergwerke, gleihtwie Marmpr=, Talk-, Mühlſtein- und Salpeter⸗ 
brüche enthäft das Land. Es iſt ſogar wahrfcheinlih, daß es im Bezirk 
von Rofobofo Platinaminen gibt. Auf Maindanao habe ich Stüde 
Zinnober gefunden. ‚Einige diefer Infeln bergen im Innern Edelfteine 
und Die Küften liefern Korallen, Perlmuſcheln, Perimutter, Siguez 
wie die Spanier die Heinen Muſcheln oder Cauris nennen, weldye auf ber 
Küfte von’ Afrifa, Indien 2c. die Stelle bed Gelds vertreten, überhaupt die 
fhönften Mufcheln, 


⸗ ms Topoaraphie. 
zuacom 


Im Norden des Archipels erfcheint Luçon, bie beträchtlichfte der Im 
feln. Sie wurde von den Giegern mit dem tagalifchen Wort Luſong 
benannt wegen der Menge von Stöffeln am Eingang jeder Hütte, welche 
zum Ausſchoten des Reiſes dienen. Diefe große Anfel ift bedeckt mit Ber: 
gen, Wäldern, Savannen, Gern, Vulkanen, Flüſſen, Beldern und Gärten 
und bietet die romanifcheften Lagen ). Die Wohnungen der Eingebornen 
find einfach, aber für ihre Bebärfniffe hinreichend *%). Die Dörfer find dünz 
gefät und arm, aber man erblickt prachtvolle Kirchen und Klöfter und felbft 
bübfche laͤndliche Kapellen wie in Bacor ***),g Der füdliche Theil Lugond 
bat eine fehr unregelmäßige Geſtalt. Sudoͤſtlich breitet ſich die weite Halb: 
infel Camarines mit ihren hohen Bergen ans, von welchen zahlreiche Flüſſe 
und Bäche niederfirömen, die die unten liegenden Ebenen befruchten. 
bedeutendfte diefer Flüſſe it die Eagayana oder Tagayo, die gegenüber 
den babuyanifchen Infeln mündet. Nach ihr kommen die Ana und Die 
Paffig. Leztere ik der Ausflug der Laguna de Bay, eines großen Sees 
im Oſten von Manila: fie ergießt fi) in den Golf von Eavite. 


4 


180. Alcaldien ber kagalifchen und anderer Völker Lngont 
Tondo. 


Euson zäh 15 Alcaldien. Die Hauptſtadt liegt in Tondo. Diet 
Alcaldie begreift 29 Pueblos oder Gemeinden. Die Einwohner ſind mei 
Fiſcher. Doch ift auch Zucker⸗ und Maisban. Tambobon hat alt 
nen und Leinwandfabriten. Vulacan und überhaupt ganz Lugon 


Ausnahme der Alcaldien Iſocos, Pampanga, Zambaled, Pangaffinan, Eagayan, 





*% 6. Blatt 72. 
ee) 6, Watt 73. 
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Camarines und Alvay iſt mit Tagalern bevölkert. Die Tagaler haben ein 

befonderes Alphabet. Ihre Fiteratur befteht in einigen Gefängen und hiſto⸗ 

hr Gedichten und in Ueberfegungen fpanifcher Werke Über Religion und 
eater. 


14831. Lacan. 


Die Provinz Bulacan, die auch ihrem Hauptort den Namen gibt, 
Hegt noxdlich von Manila. Ihr Klima iſt geſünder als das der Hauptſtadt. 
Die Umgebungen erzeugen viel Reis, Zucker, Cocosnüſſe und gute 
Srüchte. An den Ufern des Rio de Quinzoa erntet man 4 bis 500 Gent: 
ner Indigo und in den dortigen Gärten wächst her beſte Cacao auf den 
Philippinen. In den Jahren 1795 und 1796 hatte man eine große Kaffee 
pflanzung angelegt, die fehr gut gebich. Allein die Einwohner, die für neue 
Kulturen keinen Siun haben, ließen die Pflauzung halb zu Grunde geben und 
die Ernte iſt gegenwärtig mittelmäßig... Die Gehölze der Berge liefern allerlei 
Gummi und Harze und gutes Wachs, dad ein bedeutender Handelsartikel 
it, die Selfengrotten bie beliebten Vogelneſter. Die Wilden, die ohne 
Wohnfige und Kleidung in den Wäldern umberftreifen, führen. ein elendes 
Leben, das nicht Über 40 Jahre reicht. Sie find mit Wunden bededit. Das 
Eifen kommt in diefer Provinz faft an der Oberflädye der Erde vor, man 
findet Fleine Stüde von gedisgenem Kupfer, wafcht aus dem Sand der 
Bergftröme Goldflimmer heraus, hat. aber bis jezt Feine Minen von dieſem 
Metall entbedt. 


‘ 


3 Mani toa. 


Huf der Weſtküſte von Lugon (unter 149 36’ nörblicher Wreite, 118° 
38 oͤſtlicher Länge). erhebt fih Manila, die Hauptflabt des fpanifchen Ocea⸗ 
niens und bie volfreichfte Stadt dieſes Theild der Welt. Mit Einfchluß des 
Darian oder Markets, der Vorſtadt Binondo und der andern Vorftädte 
beläuft fich ihre Bevolkerung auf 150,000 Seelen, während Batavia nur 
60,000: zählt. Sie wurde gegründet im fechözehnten- Jahrhundert auf einer 
Landzunge zwifchen dem Meer und der Mündung der Paffig, eines. fchönen 
Sluffes,. der eine herrliche Ebene beiväffert und befruchtet *).. Die Häufer 
find ziemlich fcyön gebaut und. mit einer Veranda verfehen, bie wie in Goa, 
Macao und anderswo mit Fenſtern von. Perimufchelfchalen verfchtoffen wird. 
Die Hauptftraßen find gut gepflaftert. Die Stadt ift erträglich feft. Eine 
hübſche Brücke mit einem Fortin, bergeftellt im. Jahr - 1814, verbindet fie 
mit den Vorftädten, die wie das eigentliche Manila mehrere pittoredfe Ans 
fichten *%) darbieten. Auf dem: großen Öffentlichen Pla bemerkt man die Kathe⸗ 
drale, den Palaft des Gouverneurs mit den Balleyen, den Tribunalen 
und den Confiftorialgebäuden, dem alten Eollegium der Jeſuiten, flattlichen 
Kirchen und Klöftern. Manila ift der Sig. eines: Erzbiſchofs. Der Unters 
richt iſt gänzlich in den Händen der Geiftlichkeit, befonders der Mönche. Die 
Univerfität und das Kollegium St. Thomas. gehören ben Dominikanern: 
fie befißen auch dad Collegium St. Johanns von Lateran, eine Erziehungs: 
anſtalt für die Söhne der vornehmen. Indios und Meſtizzen, denen nicht 
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erlaubt iſt, ſich unter die Jugend von reiner Raſſe zu mengen: benn im 
Manila herrfcht der Adel der Haut. Es gibt auch Spezialfchulen für die 
ı Köchter diefer beiden Völker. Das Theater ift ziemlich arınfelig: es ift eine 
Art geräumiger Scheuer mit Strohdach. Nichts deflo weniger ift Manila 
eine ppige Stadt: in Feinem der malaiifchen Lande habe ich fo viel drei: 
und vierfpännigen Wagen (birloches) gefehen. Die Alameda iſt ein arti: 
ger Spaziergang vor den Mauern. 


133.Pampanga. 


Eine der merkwuͤrdigſten Provinzen iſt Pampanga. Ihre Einwohner 
find ausgezeichnet durdy Treue und Redlichkeit, obwohl ihre Lebensart Feines: 
wegd an daB goldene Zeitalter erinnert, wie Malte-Brun etwas leichtfinnig 
‚behauptet bat. In den Hochgebirgen gewahrt man den Trichter eined alten 
Vulkans, von deffen Ausbrüden die Geſchichte ſchweigt. Mehrere durch 
Sprachen und Bitten verfchiedene Völferfchaften von Aſëtas bewohnen die 
bergichten Gegenden. Man begegnet dafelbit einer eigenthümlichen Klaſſe, 
den Balanes: ſie iſt entſtanden durch Leute, welche ihre Laſter ober Ver: 
brechen gendthigt haben, aus ber Geſellſchaft der Europäer zu fliehen. Dieſe 
Balanes leben vom Raub, meift an den Ufern und Zuflüffen des Rio: 
Chico. Niemand wagt ed, fie in ihren Schlupfwinkeln zu verfolgen. Aus 
Pampanga werden Zuder, Mango und andere Früchte ausgeführt. Die 
Buripalme gibt eine Art Brod, ein Getränf, Tuba genannt, Wein und 
Effig, Honig und Zucker. Diefe Palmen wachfen in Ueberfluß am Rio: 

Chico bis an den Fuß ded Berges Arayat, wo man Goldflimmer fammelt. 
Die Tabaffabrik in Euvias bat nach der in Manila im Jahr 1827 er: 
fehienenen Statiſtik von 1815 bis 1819 5000 Arrobas Tabak geliefert. Der 
Hauptort ber Provinz tft Bacolor. 


14. YBdaınsa ffiuarn. 


In der Provinz Pangaffinan führen die meiften Flüffe Goldflimmer 
und die Igolotten beuten eine Goldmine aus, deren Metall Übrigens von 
keinem guten Schrot if. Auch gibt es eine goldhaltige Kupfermine. 
Koftbare Hölzer wie Narra, ein rothes Holz; von großem Maßſtab und 
dem Acaju ähnlih, Mangatfchapui und mehrere weiße Hölzer, moraud 
man Ruder und Baßdauben verfertigt, werden gleichfalls gefunden. Aus dem 
Saft des Gogo, einer riefigen Liane, wird eine Seife gemacht, welche für 
die Bebürfniffe der. Haushaltungen binreicht. Die Eingebornen find thätig 
und gewerbfleißig, fie treiben Handel: und Küftenfchifffahrt und man nennt 
fie die Chineſen der Philippinen. Man baut in Pangaſſinan gute 
Schiffe. Lingayen ift der Hauptort. 


185. J10 c0o6G. 


Ilseos wird in den noͤrdlichen und ſuͤdlichen Bezirk eingetheilt. Hier 
Find auch Igolotten oder Schwarze, die ſich, in Ermanglung von Reid und 
Hülfenfrüchten, mit Hunden, Katzen und andern Thieren nähren. Man 
unterfcheibet zwifchen Indios Negritos und Indios Tenguianes, welche 
nach der Sage von chinefifcher Abkunft find. Diefe beiden Stämme find 


ln. 
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fehr induſtrids: fie Haben Richter, die jährlich nen gewählt werden. Eine 
Mauer oder Verfchanzung fchüzt fie gegen die Finfälle der Tgolotten. Oprift 
Don Ildefonſo de Aragon ſagte, ſie ſeyen zu ſehr Chineſen, als daß es 
leicht waͤre, ſich mit ihnen zu unterhalten. Sie ſind ſehr verſchieden von 
den Negritos Alaguites, geſchwornen Feinden der Arbeit, es ſey denn, 
daß fie ihnen Reis und Tabak verſchafft, wovon fie ausnehmende Liebhaber 
find. Ilocos ift die beſte Alcaldie auf den Philippinen. Gie enthält nicht 
weniger ald 325,000 Seelen mit Inbegriff von 12,000 Tanguyanes, einer 
Volkerſchaft, die gegen einen leichten Tribut, den fie an Spanien entrichtet, 
ihre Unabhängigkeit behauptet. 


186. Zambales, Cagavan, Camarines und Alvay. 


In der Provinz Zambales iſt der treffliche Hafen von Subic: 
derſelbe iſt gegen alle Winde geſchüzt, hat mehr als zwanzig Buchten und 
man kann unmittelbar am Ufer in zwanzig Faden Tiefe vor Anker gehen. 
Die legte Provinz im Norden Luçons iſt Cagayan. Sie nährt die ſchön⸗ 
ften und ftärfften Männer auf den’ Philippinen wie Bulacan die fchönften 
Frauen *) auf Lucon. Wenn die Sagayand reifen, führen fie Bogen und 
Dfeile und haben eine Art chinefifhen Hut, Salacot **), auf, der bei den 
Reichſten mit einem Stüd Gold verziert if. Die’ Halbinfel Camarines zer= 
fallt in zwei Provinzen: Camarined und Alvay, leztere berühmt durch 
ihren Vulkan. Daher ift auch Feine fo ſehr Erdbeben unterworfen. Naga ift 
der Hauptort der erftern, Alvay der andern. Nuevg Caceres ift eine 
bifchöfliche Stadt. Die Infel Catanduanes gehört zu Alvay. 


187. Andere merkwürdige Orte auf Lugon. 


Einige Lieues von Manila und beffen fchönem Golf ift Cavite auf 
der Süpdküfte‘, ſechs Monate des Jahrs Manila’d Hafen und Hauptort einer 
Alcaldie, auch der Sit ber Kriegsmarine. Das Zeughaus von Cavite befizt 
mehrere anfehnliche Schifföwerften, aber die Stadt felbft ift ein Haufen 
ſchlecht gebauter Häufer mif engen und ſchmutzigen Gaſſen und einer elenden 
Bevölkerung von 6000 Seelen. Tayabasd, an dem Meer von Mindoro, 
wo mehrmals die berühmte Ballione von Acapulco einlief, enthält 13,000 Ein: 
wohner. Cabecera de Vigan, Sit des Bifchofs und Mlcalde von Ilocos, 
bat eine bewunderungswürdig unterbaltene Kunſtſtraße. Pavoy ift ein 
Ort von 18,000, Bataque von 24,000 Einwohnern. Die Alcaldie Ba: 
langas bat Balangas, Laguna bat Paſſanhas zum Hauptort. Ylagan 
nebft Nueva Segovia, der bifchöflichen Refidenz, ift der Hauptort von 
Gagayan, Balert von Nueva Ecija. Noch gibt ed viele beträchtliche 
Dörfer, die jedoch nichts AUnziehendes haben als eine große Anzahl Kirchen 
und Kapellen. 


2 S. Bait 77. 
+) Die Kinder im diefem Archipel gehen did zum zehnten und jmwölften Jahre nadt. Dieß If In diefem 


heißen Land eine Nachiäßiafeir in Bezug auf die natürkıdh früh entwidrisen Toöchter, worüber 
Banes (vovage autour de monde et vers les deux pölen) feine Berwunderung nicht Dergen kann. 
Auf einem Spayiergaug eine Stunde von Manila näherte er fih dem Daus einet Finackoruen, 
vor dem ein Maͤdchen von jehn oder eılf Jahren ſaß. Ihe Hemdchen Ing yufammengemwidrit neben 
ihr. Als fie den Fremden anſichtia wurde, ftand fie ſchnell auf und that es an. Obgleich aber 
Diefe Benden nur bis an den Nabel reihen, hielt fie ihren Anzug fir ganz ſchicklich, weu fie die 
Schultern Hededt hatte. Wir können nicht nur von den WBhılippinen, fondren von ben 
meiften @egenden des Drients und Egyptens dieſe Beobachtung deftätigen. 
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18883. BSulkaue. 


Im Süden von Camarines in ber Nähe der Embocadura de Gau 
Bernardino ift ein erhabener Kegel: man erblict ihn von zwei Meeren, er 
fpeit fat befländig Flammen, fo daß er den Schiffern als Pharus dienen 
Bann. Bon diefem Vulkan bat die Provinz Alvay ihren Namen. Der von 
Taal*) iſt acht Lieues yon Manila, an einen See, ber füßes, wiewohl 
falzicht fchmedtendes Waſſer hat. Er bat zwölf Liened im Umfang und ifl 
für Heine Fahrzeuge ſchiffbar. Ach babe mich darin am Fuß bed Mulfans 
gebadet. Im Fahr 1754 wurden durch die feinem Ausbrudy vorausgegan⸗ 

enen Erderfphütterungen die Stadt Taal und andere Ortſchaften zerflört. 
I der Provinz Ilocos, in der Landſchaft der Igolotten, iſt noch der Vulkan 
Urringuay. - 


189, Grotte von San Matthen. 


Unter den NRaturmerfiwürbigkeiten der tagalifchen Gruppe iſt bie Grotte 
von San Mattheo nicht zu vergeflen. Es ift eine Aushöhlung von bei 
nahe 2000 Fuß Tiefe mit einer fehr mechfelnden Höhe Der Boden ifl 
von Geftein und Erde, von Zeit zu Zeit durchfchnitten durch große Laden, 
in denen man bi8 an den Gürtel waten muß. Abgeſehen von den nicht ſehr 
zahlreichen Verfteinerungen ift diefe Grotte weit unter ihrem Ruf. Di 
Eingebornen wagen nicht hinabzufleigen. Sie glauben, fie ſey von böfen 
Geiftern bewohut und ſtehe mit Ehina in Verbindung. Die armen Leute! 


190. Laguna de Bay 


Die Laguna de Ban ift ein prächtiger Binnenſee von ungefähr 
breißig Lienes im Umfang. Diefer See ſcheint mit den ihn umgebenden 
Vulkanen zufammenzuhängen. Myriaden großer Barken und Kaͤhne beleben 
feine Buchten und Landungspläge. Die Dörfer mit fchönen Kirchen und 
niedlichen Hütten nnd rings die fhroffen Ufer und fruchtbaren Felder machen 
den Anblick unendlich pittoresk. 


194.. Bäder 


Jenſeits Santa Eruz, in einer lieblichen Schlucht, iſt das kleine Dorf 
Los Baños mit berühmten Mineralwaſſern. Dieſes Dorf iſt an bem 
Abhang eines vulkaniſchen Berges erbaut und die Quelle, die daraus hervor⸗ 
geht, hat Siedhitze. Sonnerat verſichert zwar, Fiſche darin geſehen 
zu haben, aber Dieß wäre zu ſeltſam, denn keine Pflanze keimt in biefem, 
Born und ein Ei wird in drei bis vier Minuten hart. ‚Diefe Waſſer erin 
nern an das todte Meer und find wirkfam gegen Hautkrankheiten. In Manila 
wird in den guten Häufern ganz patriarchalifch gebadet. Männer und Frauen, 
k auf einer entgegengefegten Seite, fegen fich halb bekleidet in eine Art 
reich: da trinken, eflen, plaubern und fpielen fie. 
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12. Sahnentämpfe 


Die Bahnenlämpfe *) find ebenfo im Schwung auf den Philippinen 
als auf Java, Kalemantan und in den Äbrigen Malaienlanden. Ic weiß 
ſogar nicht, ob die Philippiner nicht noch Leidenfchaftlicher für dieſe Spiele 
find als die Javaner. Manche opfern durdy Wetten für. ben einen oder 
andern Hahn ihr Vermögen. Ich habe Perfonen gefehen, die zu St. Anton 
beteten, damit er diefen befiederten Kämpfern den Sieg verleibe. Mit den 
Toreadores von Madrid und Sevilla kann in Spanien nicht fo viel Auf: 
bebend gemacht werden als mit ginem Hahnenkampf in einer Verſammlung 
yon Tagalern oder Biſſayas. | 


15 Biffeayifde Gruppe. 


Die. Bruppe ber großen und Beinen biſſayaiſchen Infeln begreift alle 
Inſeln im Süden von Lugon. Masbate, Burias und einige andern Eis 
lande, gleichwie das mittäglidhe Maindanao, find von Spanien unabhängig. 
Zur Zeit der Entbedung wurden fie von den Spanien Islas de los 
Pintados genannt, weil die Eingebornen fid) den Leib und bad Geſicht bes 
malten, Die biffapifchen Inſeln bilden 15 Provinzen. 


193. Samar, Leyte, Bebn und Bohol 


Die Anfel Samar, die wichtigfte, hat 134 Lieues im Umfang. Sie ift 
ziemlich fruchtbar an Reis, Eocosnüffen, Ebenholz zc., wird aber von 
den Malaien oft verheert. Malte-Brun verſezt ben Paradies vogel 
dahin. Ach und Fein Einwohner hat ihn gefehen. Büffel (caravaos), 
Rebe, große Affen, Loris, Turteltauben und andere Vögel, wilde 
Bienen gibt ed in Ueberfluß. Die Inſel ift wenig volkreich. Der Sig 
bes Alcalde ift in Cabalonga. Sagor iſt der Hauptort und Bay⸗Bay 
ber befte Hafen. Leyte ie von Samar nur durch die Heine Meerenge von 
FSuanico getrennt. Diefe Infel wird von den Geeräubern gleichfalld heim⸗ 
gefucht und iſt daher wenig bevölfert. Zebu und Bohol find nicht ſon⸗ 
derlich fruchtbar. Zebu, Hauptort der Provinz, ift der Gig eines Biſchofs 
pad wird in der bürgerlichen Hierarchie als zweite Stadt ber Philippinen 
angeſehen. Sie hat gegen 3000 Einwohner, 


5 Buglad oder Negros. 


Dieſe Infel iſt ziemlich groß, aber auf den Küften entuöllert. Die 
Eingebornen, welche Schwarze find, ziehen ſich ind Innere zurüd, nur ihr. 
Häuptling kommt bisweilen nach loc, wo ber Mlcalde feinen Sig bat. Im, 
der Nähe diefer Stadt gewahrt man den 600 Toifen hoben Berg Cavayan, 
Ich babe mehrere von deffen Bewohnern gefehen: fie find von bdemfelben 
Geſchlecht wie die Papuas mit Ausnahme einiger verfchollener Endamenier. 
Sie empfangen bei ihrer Geburt den Namen des Baumd oder der . 
Grotte, wo fie das Licht der Welt erblickt haben: daher heißen fie Pa⸗ 
paya, Guha ec. 
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16. Panayd. Schwarze Iwerge. 


Die dreieckige Inſel Panay enthält ebenfalls Igolotten ober Papuas und 
Endamenier. Hier habe ih die ſchwarzen Zmerge (melano-pygmöes) 
kennen gelernt: ‚fie haufen in den Wäldern und auf den Bergen. Ihre Kin 
-der benennen fie nach, Bäumen, Selfen ze. Ihre Haare find nicht kraus wie 
diejenigen der Afrikaner, ihre Haut nicht fo ſchwarz, ihre Mafe nicht fo ab: 

eplattet, noch ihre Backenknochen fo vorſtehend. Ueberhaupt thut ihre Klein 
—8 (unter vier Fuß) ihrer Wohlgeſtalt keinen Eintrag. Ste geben gänzlich 
nackt und find fo feichtfüßig, daß fie oft ohne Hülfe ihre Pfeile Thiere fangen 
und dann bleiben fie wie die Raben bei dem Aas, bis Alles aufgezehrt ift. Sie 
taufchen den Honig und das Wachs ihrer Wälder gegen Mefler, Branntwein 
und Tabak aus. Uebrigens führen fie mit ihren Weibern und Kindern, fern 
von den Biffayas und den Spaniern, ein fehr friedliches Reben. Panay bat 
drei Nlcaldien: die von Capis im Norden der Inſel an einem ziemlich 
tiefen Fluß, die von Jlo⸗Ilo im Often und die von Antique im Säb 
weften. Die beiden erften Orte haben einen Bafen, der leztere eine Mhebe. 
In Ilo⸗Ilo wird eine unermeßliche Menge Reis eingetban und in Antique 
Ebenholz und Sibucao. Die Städte Molo und Karo find beväfkerte und 
reiche Entrepots. Die Frauen find dafelbft fhön, wohlgewachſen und weißer 
als in dem Übrigen Archipel. Durch mehrere Häufergruppen mit dem Hafen 
Ilo⸗Ilo verbunden, bilden diefe Städte ‚gleichfam eine einzige Stadt, melde 
ficherlich nach Manila die beträchtlichite in dem Archipel feyn könnte. Das 
Land bat an Eoftbaren Hölgern, an Wild, befonders Hirfchen, Schweinen und 
Mango's, Ueberfluß. Aus dem Sinimaya, einem Tuch ans den Faſern 
einer Bananenart, werden Hemden verfertigt. Ich beſitze eines, dad an 


Beinheit den Battiſt weit Äbertrifft: man kann es leicht in der Hand ver . 


bergen. Hüte, Cigarrenbüchſen und andere Stroharbeiten werden 
ſehr fchön gemacht. Die Einwohner von Ilo-Ilo, Molo und Zaro ſchienen 
mir viel, gebildeter als die der andern philippinifchen Städte. Das Caftell 
von Ilo⸗Ilo ift erbaͤrmlich, aber feine Lage fo, daß, wenn es gehörig De: 
fefligt würde, die Rhede unangreifbar wäre Die Schiffe anfern in 8 bi 
14 Faden Tiefe. | 


197. Ealamianed, Mindoro:. . 


Der Alcalde der Calamianes wohnt in Eulion. Die Nieberlaflung 
in Lay: Tay, in bem nordmweftlichen Theil der Inſel La Paragua oder 
Palavuan, iſt ein Anhängfel diefes Bezirks. Nordöftlich von hier und füd: 
lih von Luçon ift die 40 Lieues lange und 15 Lieues breite Anfel Mr 
doro. Der Miniſter, Herzog von Choiſeul hatte die Abtretung diefed 
fchönen Fandes an Frankreich begehrt, aber die Spanier wollten nicht: ed 
Fönnte eine der berrlichften Kolonien in dieſen Archipeln werden. Cala 
pan, welches der Hauptort iſt, Baco, Santa:Eruz und einige andere 
Punkte find von den Epaniern befezt. Auf den Übrigen Philippinen baf 
Spanien. keine Unfieblungen, außer etwa auf den babuyanifchen, den 
graftonifchen und ben Bafchiinfeln. In feinen gegenwärtigen Finanz: 
verlegenheiten müßte ed mit den unermeßlichen anbaufähigen Ländereien 
auf Zucon, Leyte, Samar, Panay ıc. ein bübfches Stuck der Nationalfhuld 
tilgen können. : \ 


n 
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18. MM aiadaın a ©. 


Außer der Gruppe ber biffayifchen Inſeln, eine Abtheilung für ſich, 


liegt die Inſel Maindanao, die ungefähr 300 Lieues im Umfang bat und in 
den fpanifchen und den unabhängigen SCheil zerfällt. Der fpanifche Theil 
flieht unter drei Alcalden und einem Gouverneur. Der erjte Ulcalde wohnt 
in dem Städtchen Miffamis an der Bai von Pangnil, faft mitten auf 
der Nordlüfte; ber zweite in Dapitan, auf derfelben Küfte; der dritte in 
Caraga, auf der Norboftfüfte. Die Stadt Zamboanga auf der Südweſtküſte 
ift der Sitz des Gouverneurs. Gie bat ein Caſtell von Stein, nicht von Erde, und 
dieſes Caſtell ift (Was Viel heißen will) mit Kanonen bewaffnet: e3 iſt der wich⸗ 
tigfte fefte Plag in dieſem Archipel nach Manila. Die Küfte ift ſchwer zugäng» 
lich wegen der rafchen Strömungen. Zamboanga zählt gegen 1200 Einwohner, 
Der Eden von Maindanao ift unabhängig. Er gehorcht einem Sultan, 
der auch über die Peine Gruppe der Menguisinfeln zwifchen Maindanao und 
den Molukken feinen Scepter erfiredt. Der Sig dieſes Fürſten iſt in 
Selangan am Pelandſchi, einer Stabt von 10 bid 12,000 Einwohnern, 
wenn man die geringen Weberbleibfel der Bevölkerung des auf ber andern 
©eite des Pelandfchi gelegenen, jezt faft gänzlich verödeten Waindanao eins 
rechnet. Pollod oder Sagur ift eine Beine Handelsftadt, bemerkenswerth 
wegen ihres Hafens, der einer der beiten auf den Philippinen iſt. Die Inſel 
bat mehr ald zwanzig ſchiffbare Flüffe und viele Bäche. Die Flüffe wim⸗ 
meln von Fifchen. Reid, Ignamen, Sago find die Hauptnährpflangen, 
auch werden Trauben gelefen. Talc gibt es reichlich und ich habe Zins 
nober gefunden. Eine Menge Grotten dienen ben Sledermäufen zur 
Herberge. Die Einwohner von Maintanao wie diejenigen des Bundes der 
Illanos find fehr unternehmende Corfaren. Wir halten fie für Nach: 


tommen der Illanos von Borneo. Diefer Bund im Wellen der Gultand 


Maindanao beiteht aus fechözehn Staaten, bie von Fleinen Sultanen ober 
Häuptlingen und in, zweiter Stufe von Datus, einer Urt Baronen, regiert 


werden. Tapahan, Tagulo und Mahargan find ziemlich bedeutende Ortfchafs 


ten: jede bat ihren Hafen. Die Urbevölferung waren Endamenier, fpäter 
kamen Igolotten. In den Gebirgen findet man auch Alfuras mit Iohfarbiger 
Haut. Man unterfheidet Maindanaer, Caragos, Lutas und Gus 
banis. inige find Gögendiener und Menſchenfreſſer. Die Lutas ber 
Küfte find Fifcher: fie bekennen fi) zum Islam und haben ihre Imame 
für den Dienft der Mofcheen. und der Schulen. Gleich den Malaien auf 
Kalemantan tragen fie eine Art Turban. Ic babe mehrere ihrer Schiffe 
gefehen: fie führten Meine Kanonen, Eine bis Zweipfünder, felten Vierpfünz 
der, und 60 bi8 80 Mann, welche bis an die Zähne bewaffnet waren, ja 
zuweilen einen Bruftharnifch und einen ebenfo geringelten Helm mit Viſir 
trugen, woran Kris, Kampilan oder Pfeile abprallten. Der Welten ift von 
wilden Stämmen bewohnt. Die Sprade auf Maindanao nähert fich 
dem Biflaya. 


199. Maindanaifder Urwald. 


Ungunſtige Winde hielten mich in ber Bai von Siokon, auf der Weſt⸗ 
küſte von Maindanao, zurüd. Da und dort fah ich Schotengewächſe, 


516 Oceanien. 


Gebuſche von langen baumartigen Lianen, dichte Dſchongeln, Vaquois, tan 
ſendwurzelige Leuchterbaͤume, krautartige Pflanzen von einer ſtarken und 
holzichten Orgeniiı ation. Ich erftieg einen fleilen Abhang und nachdem id 
lange Zeit mitten durch Sagobäume, Bambus und einige wilden Zimmet: 


baäume gewandert war, gelangte ich in einen der auf den malatifchen Anfeln, 
befonder8 den Philippinen, meift undurdydringlichen, Außerft romantisch anzu⸗ 


fchauenden Urmälder *). Da warfen empor ihre Aefte die Palo Marias, 


die traubenförmigen Muscatbäume, die Cocoss, bie Arefabäume | 


(bunga), gleich leichten Säulen epheuartig umfchlungen bis an den Gipfel 
son dem Vehuco und dem Macabunbay, fchöne Tamarhinden wieg: 
ten ihre oft vom Bli getroffenen hundertjährigen Häupter und bildeten uns 
Durchfichtige Dächer von Grün. Diefe Gewölbe zweiten Rangs waren üben 
ragt von der wahrhaft ſchwindelnden Höhe des Ebenholzes und den mehr 
ald 200 Fuß hohen Tannen und Afazien, die man für einen andern Wald 


halten Eonnte, der fich über dem erflen erhob. Ob wir gleich mitten im 


Tag waren, mußten einige biffayifche -Marrofen uns mit Dammarfadeln 
leuchten, und .trog unferer guten Bewaffnung und der Begleitung eineß 
ungeheuren furchtbaren Hundes aus Manila hatten wir uns zu hüten vor 

bleeihen Schweinen, langn Nattern, dem riefigen Python und 

bitin und vor den wilden Menſchen der Berge und der See'n ®*), Feinden 
der Weißen, die fich in dieſe Irrgänge wagen würden. Der geſchicteſte 
Dinfel vermöchte nimmer zu fchildern, Was (iA, meinen Augen darbat, als 
ich wieder das Azur des Himmels fah, als ich in der Ferne die Waldfiröme 
rauſchen hörte und die impofanten benachbarten Berge, diefe reiche, majellk 
tifhe und fchimmernde Natur betrachtete. Die bläulichte Flamme unfere 
Fackeln war erlefhen vor den Gtrahlen der tropifhen Sonne De 
plögliche Uebergang aus dem Tartarus in die elyfäifchen Geftlde hätte mir 
nicht mehr Staunen verurfacht. Die Bewunderung, die ich empfand, erregte 


in mir unnennbare Gefühle Ich ftand ſtill, um mit Muße dieſes entzüdende 


Gemälde zu genießen. Ich fuchte mich wieder zu erkennen und meine ſchwa⸗ 
hen Augen zu gewöhnen an den ungewohnten Glanz diefed Meerd von 
Licht, von deffen magifcher Wellenbewegung Fein Diadem von Diamanten 
und blendenden Ebelfteinen einen Begriff gäbe. Endlich machten wir und 
auf den Rückweg zum Schiff, aber der Weg war lang und mühſam. 
Als wir in der Nähe der Käfte auf der Höhe anlangten, welche die große 
verdbete Rhede von Siokon beberrfcht, flieg die Sonne nieder gegen den 
Deean. Einige Wolken nur erfchienen prächtig gefärbt in den reichſten 
Strahlenbrechungen von Gold, Purpur und Feuer, deren Wirkung noch and 
druckvoller wurde durch deu eigenthüümlichen Kontraft zwiichen dem dunkels 
Blau des Himmels und der Fluth. Immer erhabener wurde das feierliche 
ESchauſpiel. Kaum war die Sonnenſcheibe verſchwunden, fo trat au 

Stelle ein unermeßlicher Teppich eines blaffen durchſichtigen Grüns und 
verbreitete die mannigfaltigften Sarbentöne, Geftalten und Bewegung". 
Schon hatte die Nacht den Tag verdrängt: unſer Schiff Iag vor und 
and wir flandeu, die Augen gegen ben Horizont gewendet, in veligidfem 
Schweigen. Unfere Einbildungdfraft war überwältigt von ber Sroßartigleit 
der Erſcheinung. Unſere Füße weigerten den Dienft und wir hatten keine 
Kraft, als zu fühlen, zu bewundern uud den Water der Matur zu ſegnen. 


+8. Blatt oo. 
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200. Gitten und Rage der Urbewohner. 


Die Aztas, wilde Neger mit etwas wolliditen Haaren, find bie Urbe— 
wohner der Philippinen wie bed größten Theild der Malaienlande. Nach 
der Sage diefer Völker hießen die Schwargen in fernen unbefannter Zeit 
Dayers und Endamenier, diefe wurden befiegt und in das Innere zurück⸗ 
geworfen von den Igolotten oder Papuas ans der Inſel Kalemantan, und 
endlich Famen von eben daher die Biadſchus, die Tagaler und die Bifſayas, 
befiegten die Igolotten und bemächtigten fi der Küften. Heutiges Tage 
werden bie ureingeburnen Neger Aötas und die Papuas werden Igolotten 
oder NMegritos genannt. Auf mehreren großen Infeln wie Buglas unb 
Panay weiß man fie fehr wohl zu unterfcheiden. Die Erftern find rußfar⸗ 
big, das Haar ein wenig Fraus, die Andern find ſchwärzer, haben angeneh⸗ 
were Formen und Rollhaare. Ich habe indeß mehrere hübſche Hitasn n 
gefeben. Die Philippiner wurden diefer Schwarzen nur mit größter Mühe 

eifter und vertrieben fie aus dem Zlachland. Diejenigen, weldye die Spas 
nier auf Lugon vorfanden, hatten einen Anfang von Bildung. Gie lebten 
unter einer Regierung , die zufammengefezt war and Häuptlingen, denen 
Greife zur Seite flanden, welche über die Gelee wachen follten, und nur 
um die Mitte des Leibes pflegten fie eine Bedeckung zu tragen. Noch gehen 
die Hötad indgemein nadt. Ihre Gefchäfte find die Jagd, der Fiſchfang und 
das Auffuchen wilder Früchte. Bogen und Pfeile find die einzigen Waffen, 
Die fie befigen und die fie mit Gewandtheit handhaben. Sie reden eine 
Sprache, tie von derjenigen der gefitteten Indios abweicht. Unter ihren 
trifft man Kinder, die trog ihrer ſchwarzen Eltern faft ganz weiß find: fie 
find in Manila unter dem Namen Sonnenfdhne bekannt, Die Mönche 
auf der Grenze fahndeten auf einige Aëtas, um fie zu taufen, dieſe Wilden 
waren jedöch fchnell wieder in ihren Bergen, fo wie fie ſich ihren Wächtern 
entziehen Eonnten. Dort beuten fie ziemlich beträchtliche Goldbergwerke aus 
mit einem jährlichen Ertrag von 20,000 Piaftern. Die Regierung in Manila 
unterhält noch einige Miffionen zu ihrer Belehrung: allein da die Geiſt⸗ 
lichen vwiflen, daß die Uetas bei erfter Gelegenheit ihrem priefterlichen Anz 
fehen ſich entziehen, fo taufen fie nur Kinder, welche bie Spanier oder 
Meſtizzen in einem Alter Eaufen, in welchen ihnen die Lebensweiſe ihrer Väter 
noch nicht zur andern Natur ift. Uebrigens find die Neger auf den Philippinen 
unter dem Namen Aðötas fo vermifcht, baß in ihren Bräuchen, ihren Zügen 
md ihrem Wuch nur wenig Unterfchied zu bemerken if. Bei eihigen 
ihrer Stämme begegnet man Dermappro biten, welche die Zagalier Bis 
nabago3 nennen. Diefen Bergbewohnern ift e8 bei den Früchten eines 
ergiebigen Bodens, der Feine Arbeit fordert, wenn man ſich mit dem Noth⸗ 
wendigen Begnlgen will, im Allgemeinen fo wohl, daß fie außerordentlich 
faul find. Sie hatten fehr heftige Kämpfe zu beſtehen, um den glatthaarigen 
Indivs das Holzhaueg in ihren Bergen zu wehren: fie Tießen ſich einen 
Tribut in Tabak entrichten. Jezt, weniger zahlreih und furchtſamer gewor⸗ 
ben, laſſen fie ihre Feinde fidy ausbreiten, wo fie wollen, und nicht lange, 
fo werden fie von ihrem Geburtslande verſchwunden ſeyn, wenn fle ſich 
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nicht ber Geftttung in bie Arme werfen, bie fie von allen Seiten einengt. 
Man bat Über die Volkszahl diefer Wilben Beine beftimmten Angaben, fie 
mögen aber ein Drittheil der Zahl der gebildeten Andios ausmachen. Einft 
waren ihre Häuptlinge Defpoten aus der Sippe des Adels, der noch jet 
den audgezeichneten Titel Bañan führt, während die Plebejer Calianes 
beißen. Die Banand hatten durch ihre Talente und ihre Tapferkeit die 
Macht an fich geriffen. Der Sohn folgte dem Water ald Erbe feiner Ge 
walt, die fi) mehr oder weniger ausdehnte nad Maßgabe der Sklaven, bie 
er befaß, und der Dörfer, die ibm unterworfen waren. Gie befanden fid 
mit ihren Nachbarn in beftändige Kriege verwidelt, in welchen es auf 
Gefangene abgefeben war, weil fie dadurch ihre Macht vergrößerten. Diele 
Staatsweisheit ift anf Malakka, Salemantan, Eelebes und Maindaͤnao noch 
jest im Schwung. So lebten drei Klaflen von Menfchen beifammen: bie 
erjte waren die Befiger der Dörfer und ihre Verwandten, die zweite Sklaven 
und die dritte Klaſſe freie Einwohner oder Solche, welchen die Häuptlinge 
die Freiheit gefchenft hatten. . Diefe nennt man Timawat. Zur Zeit ber 
Ankunft der Spanier Eannten diefe Indios die Schrift, dach hatten fie Feine 
‚gefchriebenen Geſetze. Der Häuptling mit ben Greifen entfchied Zwiſte. 
Tal eines Todſchlags bildeten die Verwandten des Umgekommenen ein 
Gericht, das in lezter Inflanz urtheilte, entweder ſich mit dem Schuldigen 
um eine Geldfumme abfand oder ihn, wenn er nicht zahlen Eonnte, binrichten 
ließ. Oder man wandte das Recht der MWiedervergeltung an: Auge 
um Auge, Zahn um Zahn. Diefes beinahe in ganz Maloienland übliche 
Hecht kommt vielleicht von den Arabern ber, die ed wahrfcheinlich von Mo: 
fe hatten, der ed von den Egpptiern entlehnt haben kann: es ift gemöhnlid 
da zu Haus, wo die Rebenöverhältniffe fehr einfach, die Leidenfchaften noch 
nicht durch die zartern Begriffe der Humanität gemildert find. Im Mittels 
alter hatte es in mehreren Staaten Europa’ Geltung und man hat ed auch 
in Amerika gefunden. Aber auf den Philippinen erſireckte ſich dieſes Geſetz 
nicht auf den einzelnen Schuldigen, fondern auf ein ganzes Land. Allen Bes 
wohnern feines Gaues wurde der Krieg erklärt und wenn ber Verbrecher 
fi in einem andern Dorf aufhielt, fo machte diefed mit demjenigen Dorf, 
gegen das die Feindfeligkeiten gerichtet waren, gemeinfchaftliche Sache. 
Kaufte Jenen der Häuptling nicht los, fo wurde das Land verheert und 
möglichft viele Leute in Gefangenfchaft gefchleppt. So find in China alle 
Bewohner einer Gaffe für die Schuld eines Einzigen verantwortlich. Die 
Strafe der Diebe war, daß fie einen Stein vom Boden eines Keffeld mit 
fiedendem Waſſer berauslangen mußten. Der Cigenthümer war dadurch 
freilich nicht entfchädigt. Eben fo Fam von der Summe, durch welche Einer. 
ſich Ioskaufte, in. der Regel ein Theil dem Häuptling zu, der andere ben 
Richtern. Ehebruch und Mangel an Achtung gegen die Greife wurden gleich: 
fall8 mit Geld gebüßt. Die Aötas waren und ſind SHaven ihres Aber: 
glaubens. Ein feltfames Stück Uberglauben ift das Patiniak. 
iſt eine Urt Verhexung des Kinds, dad eine’ Frau in ihrem Schoos trägt. 
Diefe Verherung befteht darin, daß die Schmerzen der Niederfunft verlän- 
| , biefe wo nicht gar verhindert wird. Um das Patiniaf aufzuheben, ver: 
liegt ber Manu, wenn die Geburtäwehen anı beftigften find, forgfältig bie 
Hütte, zündet ein großes Feuer an, entäußert fi) der wenigen Kleider, bie 
ibn bedecken, und ſchwingt wüthend den Kampilan, bis feine Frau entbunden 
| Ein anderer Aberglauben tft bie Furcht vor dem Tigbalan, einer 
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Art Geſpenſt, das in gräulichen Geſtalten erfchelnt und von ben Bilden 
mit lächerlichen Geremonien eroreirt wird. Die Yerzte der Astas find 
nicht wie die unfrigen, die fich zu dem Kranken begeben, um ibn zu erleichs 
tern, zu tröften, zu tüdten oder zu heilen. Sie haben diefe Wilden überredet, 
daß, wenn fie ihnen folgen, fie bald von allen Gebredyen genefen. Daher 
find auch ihre Hippofrate oft begleitet von einem zahlreidyen Gefolge, das 
in ihren Verheißungen leibt und lebt. Leber die Echarlatanerie diefer wilden 
Doktoren darf man ſich nicht wundern in civilifirten Ländern, wo fo viele 
Afterweife e8 nicht verfchmähen, ſich diefer Hülfsquelle zu bedimen, um fich 
zu erheben und zu leben auf Koften ber echten Gelehrten, weldye Feinde der 
Lüge und der Kabale find. Die Religion der Astas iſt mehr eine knech⸗ 
tifhe Furcht ald eine wahre Gotteöverehbrung. Von den Tröftungen bes 
Gebetd, von Belohnung des Guten und Beſtrafung des Böfen, von der 
Unfterblichfeit der Seele willen fie Nichts, aber fie glauben an die Macht 
böfer Geiſter, Nonos genannt, ‚welchen Priefterinnen, Babatlanas oder 
Catalonas, Reis, Cocodnüfle und Schweinefleiſch opfern. Solche Opfer 
werden auch den Seelen der Voreltern dargebracht. Sie halten bei diefer 
Verrichtung eine Lanze in der Hand. Die Schwarzen von Lugçon meinen, 
auch die Todten hätten ihre Bedürfniſſe. Deßwegen begraben fie fie mit 
Waffen und Kleidern und legen für mehrere Tage Nahrungsmittel ind Grab, 
Bei der Leichenfeier Iaflen fie dem Todten unter fi) einen Play leer, damit 
er an dem Schmaus Theil nehmen kann. Sie fehen ibn, wie Macbeth 
den Schatten Banco’3 ſah und fie find Überzeugt, daß er Freude empfindet 
über die Thränen, welche feine Freunde um ihn vergießen und daß er auch 
fonft manchmal der niedern Feuerftelle, die er verlaffen bat, feinen Beſuch 
abfiattet. Um fich Deflen zu vergewiflern, bededien fie den Heerd mit Afche 
und wenn fie die geringfte Spur bemerken, fo ergeben fie ſich tiefer Trauer. 
Sie fagen, der Todte fey zurüdgefehrt, um eine Rache auszuüben und als⸗ 
bald opfern fie, um feinen Zorn zu befchwichtigen. Diefer Uherglauben 
befteht wie in den Tagen der Eroberung bed Archipels der Philippinen durch 
die Truppen Spaniens oder vielmehr durch die Bataillone feiner Mönche. 


21. Bild der eivilifirten Indios. 


Die Tagaler und die Bilfayas oder bie civilifirten Indios auf den 
Philippinen find im Ganzen Bein, aber gut gewachſen und von bemers 
kenswerther Muskelkraft. Im ihren Zügen haben fie große Aehnlichkeit 
mit den Malaien. Ihre Nafe ift jedoch vorfpringender, die Backenknochen 
weniger body, die Haut mehr ind Weiße ſtechend. Ihre Haare find dunkel⸗ 
fhwarz: fie tragen fie *) wie die Malaien und geben ihnen durch das be: 
ſtaͤndige Einfchmieren mit Cocosol eine Art Firniß. Diefe Gewohnheit 
berrfcht in ganz Indien. Die Frauen verrathen viel Schönbeitäfiun in ber 
Art, wie fie ihre Haare anordgen, die fie mit langen filbernen und goldenen 
Steduadeln beften und mit koſtlich riechenden Kilong-Kilong-Blumen 
ſchmücken. Sie drapiren fi) anmuthig mit dem Cambay und dem Tapis, 
einer Art Unterrod, welcher die Geſtalt nach Welieben hervortreten läßt. 
Diefe Völker find verfländig, aber träg, wiewohl unter ihnen Viele, die 
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allen Strapatzen unb Gefahren ber See trogen, fobann Freunde des Vergnägens, 
beſonders des Spiels und fehr vorurtheilsvoll. Sie find gelehrige Werkzeuge 
in den Händen ber Mönche, deren Einfluß anf ihren Geift grenzenlos ift. 
Nicht zu leugnen ift aber auch, daß diefe Piaffen ſich oft der Chriſten diefes 
Archipels mit Wärme annehmen gegen den Defpotismus und die Habſucht 
gewiffer Alcalden. Die Tagaler und die Biffayas find außerordentlich anf 
Doefie und Muſik erpicht: fie befigen eine Menge Freudens, XTrauerz, 
Kriegs: und Ruderlieder. Gie haben Sänger, die fie Mapagavit, und ein 
Inſtrument, dad fie Avitan nennen. Die Ruderlieder heißen Hinli ®), 





“3% habe ſeidſt an Ort und Gtefle einige Verſe gedichtet,, bie gleichſam die Beſchteidung der In; 
fein und Bbiter des Archipels der Philippinen in einen Rahmen zufammenfajien. Gie bilden, einen 
Theit des großen Berichts: Le barde voyageur ou l'univers poetique: es follte eine Eriwiederung 
fenn auf ein portugiefiihes Gedicht, das mır mein Freund, Obriſt Felician de Kı uete de 

n Macati an den lifern der Baffig bei Manila zugeeianes hatte. Bier iſt eine Fe 36 te: 
Has Biuß der Dre Gertaperlinngenten nf Dar Yate 
einen: o ü rfapar an) ‚da avaya kin de 

NMegros und daß Samar bie bſtlichſte der Philippinen iſt. ’ hoher Verg auf der Zafek 


J’aimais A pareourir 
Ces iles sur la mer avec grace semdes! 
Mais quand je coutemplals leurs rives parfumdes; 
J’ai vu le Bowglas nu, sans erainte des rallleurs; 
Pour un peu de tabac prostituer ses aoeurs, 
Ici, le Anssilan eontre un mince salair, 
De sa fille echangeait la couche solitaire ; 
Et dans Mindanuo le sauvage inhumalin 
Immolait ses captifse pour assouvir sa faim, 
Enivrant ses regards de leurs chairs pantelantes 
Qu’il entend, sans fremir, dans son sein gdmissantes; 
h! que j'aimals Taal et sea vAllons brülants, 
e ia verte Lougnn les bocages charmants, 
Et du fier Cavuya la cime menacante, 
Et Toumague ou l’on sent une vie enivradte, 
Et Samar d’oü l’on voit sortir le dieu du jour, 
Ou les rayons du ciel tombent avee amour! 
Mais helas! dans des ljeux ou rögne l’abondanice, 
es barbares Loufas, les cruels Soubanis, 
Transformant en enfer ce riaut paradis, 
’adorent d’autre Dieu que l'or et la vengennee. ‘ 
Le Alssaye indolent, le Tagal menteur, 
Le Metis origueilleux, et jalonx et trompeur, 
Halneux et meprisarnt ses paternels ancetres, 
Vivent tons dans Manile, esclares de leurs prötres, 
Un magistrat Ignare, un insolent commis 
Protegent les filous et vendent leur Themis, 
Mes pieds foulent enfin une verte prairie 
Ou la noble Passig roule entre mille fleurs 
Le tristal toujoors pur de son onde cherie. 
C'est dans la paix des champs ou nous trovons Nds coeurf; 
Alpable Macati, j’aime ta sollitade: 
s ton sein toat m’inspire et me porte & l’diude; 
ix fois l’astre eclataut qui brille das les cleux, 
A sor les Manilois repandu »a lumiäre. - 
Dix fois il a dans l’onde acheve sa carrlöre, 
Depuls que ton ami respire dans ces lieux. 
Sur ces bords je n’ai plus de sots devoirs à rendre: 
Ici, bien loin du bruit, des facheuz, des mouchards, 
Et de mille intrigants, vaniteux et bavards, 
Libre enfin de tous solns, je täche de comprendre 
La langue de l’iusecte et le chant des olseaux; 
Le murmure des feurs et des vents et des eaux } 
Oul, tout dans, ia nature eloquente et palsiblie 
Tout doit &tre compris pAr une ame sensible, 
Une Invisible main que ifiternel condni 
Peuple de diamants les deserts de la nul 
A son principe, enfin, mon ame ramencde, 
A cet almable aspect paraft ätre enchainde. 
Dirizeant & la fois mes regards enflammes 
Par denz verres eganz d’un longe tube enfermes; 
Je eontemple avec jole Andromede, Cephee, 
Le terrible dragon qui subjugun Persde, 
D’un pas egal et lent s’dlevant dans les airs, 
Et leurs feux reflechis par le cristal des mers; 
Je medite Uranie: 6 sublime myastetre! 
Et je lis dans lcs cieux l’histolse de Ja terre, 
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30% Umriß der Gefhichte der Philippinen von der Antdedung 
bis auf unfere Tage. u J 
Die Philippinen bilden ein von den übrigen Malaienlanden abgeſon⸗ 
derte® Syſtem. Der gefeierte Magalhass entdedte dieſen Archipel zehn 
Sabre nah der Eroberung Malakka's dur den großen Alfons von 
Albuquerque Magalhass kommt nad Maindanad . im. Bahr 1521: 
Bon da begibt er fich nach der Infel Zebu. Er will die Einwohner zum 
Chriſtenthum befehren und befprengt den König von Zebu und beffen Familie 
mit Taufwaſſer. Der Fürſt der Fleinen Inſel Mactan; Über diefe Bande 
lung erbittert, bietet den Spaniern die Stirn, die den Kampf annehmen; 
fünfzig an der Zahl. Sechs, unter ihnen Magalhaes felbit, werden ges 
tödtet. Der Reſt flüchtet auf die Schiffe Die Gefährten des unglück⸗ 
lichen Seefahrerd geben unter Segel, landen auf Tidor und treffen zu ihrem: 
Erftaunen mehrere portugieftfche Niederlaffungen auf den Molukken. 
Im Jahr 1566 wurde Miguel Lopez de Eegadpi mit Truppen 
zur Eroberung der Philippinen ausgefandt. Die Infeln Bohul und Zebu 
waren die eriten, die fi den Spaniern unterwarfen Panay 'wurde im 
Fahr 1569 genommen, zwei Jahre fpäter Lugon. Die Unterjochung dieſes 
großen Landes Eoftete 250. Spantern das Leben, weil die Einwohner einige 
Kenutuiß der Feuerwaffen hatten. Die Tagaler berrfchten in dieſem Theil 
der Infel, ald Iuan de Salcedo im Jahr 1571 im Paffigfluffe erfchien. 
Legaspi's Talente und perfönlicher Charakter ficherten den: Erfolg dieſer 
fhönen Unternehmung. Die durdy Legionen von Prieftern bewirkten Bekeh⸗ 
rungen zum Chriſtenthum befeftigten fie auf immer. Noch in demfelben 
Bahr wurde Manila gegrändet. en 
Die Nordfpige der Infel Luchn iſt nut 140 Leuied ober drei bis vier 
Zagreifen bei günftiger Fahrt von Ehina entfernt. Die Ehinefen furch⸗ 
teten die Nachbarfchaft der Spanier. Mehr als einmal ward Manila von 
der Seemacht dieſes Reichs bedroht. Aber dad Interefle wich dem Haß 
und eine große Zahl Ehinefen ließen fi auf Lugon, vornehmlich in ber 
Hauptftadt, nieder. Im Jahr 1003 wollten fie das Stadtviertel, das fie 
bier inne batten, mit einer Mauer umgeben. Die natärlidy mißtrauifchen 
Spanier erblictten in diefer Maßregel eine feindfelige Abficht. Die chinefifche 
Bevölkerung belief ſich auf 35,000 Perfonen: davon wurden 23,000 er⸗ 
mordet, die übrigen entfloben in ihr Waterland, Der Beherrſcher des 
bimmlifchen Reichs Tieß über die Urfache dieſer Meelei eine Unterfuchung 
anftellen. Die fpanifchen Gefshichtfchreiber behaupten, das Benehmen ihrer 
Regierung habe ſich vollfommen gerechtfertigt. Mangel au Dokumenten erlaubt 
und nicht, die Frage zu entfcheiden. Im Jahr 1639 waren die Chinefen wieder auf 
40,000 , meift AUderbauern, argewachfen: fie empörten fi) von Neuem und 
ihre Zahl wurde vermindert auf 7000. Im Jahr 1662 fandte der berühmte 
Rebel Kne⸗ſing-kong, den die Spanier Coringa nennen, ber Befreier 
der Inſel Formofa von dem holländischen Joch, einen Dominikaner ald Bote 
fhafter nah Manila, um die Spanier aufzufordern, fich ala feine Vaſallen 
zu erkennen. Gie.riefen ihre Truppen aus Ternate und Maindenao und 
trafen Anftalten, um fi) de Gehorſams der chinefifchen. Benölferung zu - 
verfihern, als Coxinga's plöglicher Tod fie von der Gefahr erlöste: denn 
100,000 ſieggewohnte Ehinefen und Mandſchuhs waren im Begriff, Lugon 
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anzugreifen. Im Jahr 1709 wurden alle Ehinefen aus den Philippinen 
gerbannt. Man zieh fie der Verſchwoͤrungs⸗ und Monopolifirungsfucht und 
Diefe Anklage. war mwahrfcheinlich nicht unbegründet: wenigftend haben dieſe 
unrubigen, intrifanten Fremden fih in Batavia, Kalemantan und andern 
Orten oft ähnliche Vorwürfe zugezogen. Gleichwohl verdiente ihr Betragen 
die Ausrottung nicht, aber trog allen Dekreten ergoß ſich fortwährend der 
Auswurf des himmliſchen Reichs nach Manila. 

Auch die Japaner hatten Verbindungen mit den Philippinen. Im 
Jahr 1590 machte der Kaiſer von Japan Oberherrlichkeitsanſprüche. Der 
ſpaniſche Statthalter verfuhr mit Klugheit: er wich einer beſtimmten Ant⸗ 


. . wort aus, indem er Dandelöbegnfligungen verſprach. Kurz darauf ſtarb der Fürſt 


und feine Entwürfe wurden mit ihm begraben. Indeß im Jahr. 1606 ver: 
fuchten auch die Japaner in Manila einen Aufſtand. Da fie meift Ehriften 
waren, fo führten die Priefter, oft Retter diefer Stadt, fie durch Meberredung 
auf den Weg der Pflicht zurück. Im Jahr 1629 erſchien eine Gefandtichaft 
des Statthalters von Nangaſaki. Damald wurde das Chriſtenthum in 
Japan geächtet, aller Verkehr mit dem Ausland verboten, vermuthlicy Fehrten 
die nichtchriftlichen japanifchen Koloniften heim, die chriftlichen aber blieben 
zurück und verſchmolzen mit den Sangleyes. Mit Einem Wort — bie 
Geſchichte der Philippinen fpricht nicht mehr von den Japanern. 

Die Spanier der ‚Philippinen verfuchten in den Jahren 1628, 1629, 
1637, 1645 und 1751 die Eroberung der Holoinfeln: fie wurden von 
den Mohammedanern zuräcdgefchlagen. Fünfmal gelüftete ed ihnen nach den 
Molukken: ihre Unternehmungen in den Jahren 1582 und 1716 fcheis 
terten ebenfalls. 

Der einzige furchtbare Angriff europäifcher Streitkraͤfte auf die Philips 
pinen war die Erpedition der Engländer. Im September 1762 fegel- 
ten 7 .Kriegäfchiffe, mit 2300 Manu an Bord, von Madras ab: fie landeten 
am hellen Tag, belagerten Manila und nahmen ed den 6 Oktober. Bald 
ergab ſich auch die Eitadelle. Die Stadt wurde 24 Stunden der Plündes 
rung preiögegeben, das Leben der Einwohner mit einer Million Pfund Ster⸗ 
ling gelöst. Die Engländer hatten in Manila auf Schäge gerechnet: ihre 
Hoffnung war getäufcht. Canonicus Anda, Franz Baller und Buſtos, 
ein junger Mann von feltener Unerfchrodenheit, Neffe des Erzbifchofs, leiteten 
das Vertheidigungäwefen. Lezterer, noch jung und eines beflern Looſes wuͤr⸗ 
dig, wurde bei einem Ausfall gefangen und faft unter den Augen feines 
Oheims niedergemacht. Allem im den erfien Tagen der Belagerung war 
Anda von Manila abgereiöt, um die einheimifchen Bevölferungen gegen bie 
Engländer aufzuregen und fchon am 2 Oktober langte er mit 6000 Tagalern 
an, die mit fanatifchher Wuth im Verein mit der Befagung auf bie Keger 
(los herejes) Iosftürzten, die Batterien von San Diego und San Andrea 
bedrohten, welche den Platz beftrichen. Faſt wären General Drapers Linien 
Übermältigt worden, feine Truppen dachten bereit an ihre Sicherheit durch 
einen fchnellen Rückzug. Da ftellte Die Tapferkeit eined europäiſchen Regi⸗ 
ments die ‚Ordnung ber und der Angriff vom 5 Oktober überlieferte die 
Stadt.‘ Der engliidhe Befehlshaber bot den Einwohnern Gewiſſensfreiheit, 
Erhaltung der Rechte des Eigenthums und Handelöfreiheit für alle Einwohner. 
Auf diefe Grundlage wurde bie Ordnung in der Stadt hergeftell. Nach 
einigen Tagen fiel auch der Kriegshafen von Gavite in feindliche Gewalt. 
Bon der Loskaufungsfummme konnte nur der vierte Theil erhoben werben und 
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Draper beguligte ſich mit, dieſer Abſchlagszahlung. Wr gig mit feihen 


Truppen wieder zu Schiff nah Madrad und ließ nur die Sipois zurädt. 
Die Eroberung hatte Feinen Beſtand. Die Engländer hatten mit Hülfe 
ihrer chinefifchen Bundesgenofien die Schlacht von Bulacan gewonnen und 
das ganze tagalifche Land untertvorfen. Doch bald waren alle Provinzen 
in Aufftand und Anda bict fie in Manila blofirt, wo fie, durch Hunger und 
Krankheiten aufgerieben, auf dem Punkt ftanden, ſich auf Gnade und Ungnade 
ergebe zu müflen, als eine ihrer Fregatten mit der Nachricht von dem zwi⸗ 
ſchen England und Spanien abgefchloffenen Frieden eintraf. Die Herausgabe 
Manila’8 war eine der Beilimmungeg des Vertrags: die Sipois räumten 
die Stadt und den 31 Merz 1764 zog Anda an der Spitze des fpanifchs 
tagalifchen Heers ein: 

Nach einiger Zeit wurde ber tapfere Canonirus zum Statthalter erkannt. 
Diefer gerechte, entfchloffene und thätige Mann verftand es, die Leiden des 
Kriegs fchnell vergeflen zu —5 Rasco war fein Nachfolger: er ent⸗ 


wickelte eben fo viel Charakterfeſtigkeit ald Gewandtheit. Da die Geiftlichkeit 


ihre Uebergriffe mit jedem Tag weiter trieb, fo befämpfte er 'öffen diefe 
Autorität, durch welche die feinige gefährdet war: Der Aleru3 war mit 
einigen Militärhäuptlingen gegen ihr im Klomplott. Durch den Platzhaupt⸗ 
mann gewarnt, ließ er bie vornehmſten Näbelöführer verhaften und verbannte 
fie nach Europa. Von Seiten Rasco's widerfuhr dem unglädkliche Kap es 
roufe die ausgezeichnetfte Aufnahme in Manila. Unter feiner Statihalter: 
fchaft entfland die Compagnie der Philippitien,. Die jedocdy nach vers 


ſchiedenen Wechſeln von Verluſt und Gewinn ſich nicht behaupken konnte. 


Don Raphael Maria d'Aguilar kam mit ausgedehnten Vollmachten 
nah Manila. Unter diefem Statthalter wurden die Häfen von Lucon den 
zuvor ausgefchloffenen fremden Blaggen gedffnet: Er verbefferte das 
Militär: und Seeweſen und vergrößerte Die Hhtfsquellen bed Landes, . 

Während des Kriegs zwifcher Spanien und Frankreich befanden fich bie 
Philippinen in einem Zuftand der Ermattung. Mit dem Frieden von 1814 
lebte auch langſam wieder der Handel auf. Im Jahr 1820 verbreitete ficy 
die Cholera mit all ihren Schrecken Über Manila. Mehrere fremde Aerzte, 
unter anderen die Sranzofen Godefroi, widmeten den Einwohnern ihre 
Kunft, Uber die Tagaler, deren man den Glauben beigebracht Batte, bie 
Europäer hätten die Waffer der, Paffig vergiftet, gaben Denen, 
die, um fie zu retten, dem Tode trozten, den Tod. Der ältere Godefroi 
flarb an feinen Wunden, Mac den ersten plünderte und ermordete man 
chineſiſche, franzöfifche,, englifche und amerikaniſche Kaufleute, ohne daß die 
Behörden diefen Brevelm inhalt thaten. Der franzofiiche Kapitän Bauthier | 
zeichnete fich bei diefen ſiziliſchen Veſpern durch ein muthvolles Betragen 
aus. Als aber auch das Leben und die Wohnungen der Spanier bedroht 
wurben, verfügte fih der Generallapitän mit feinem Gtab auf ben 
dffentlichen Platz, erließ einen Aufruf an die Mönche und Priefter, fie berus 
bigten das Volk und der Erzbifchof fezte das heilige Sakrament aus. Das 
Morden börte auf. Die Thyaͤter blieben aber faft alle unbeftraft, außer eini⸗ 
gen der Ärgften, die man nah den Prefidiod von Miffamis, Zam⸗ 
boanga ze, zur Zwangsarbeit Yerurtheilte. 

In den meiſten europäifchen Kolonien, auf Lugon, Bourbon, in der 
Antillen, in Bengalen ꝛc. bat ſich das europälfche Blut mit dem der Einge⸗ 
bornen vermifcht. Daraus iſt eine durch ihre Berbindungen flarke, 
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fleißige und tapfere, oft reiche Bevolkerung entfprungen — die Meftigzen. 
Sie berrfchen in Manila. Und bier wie anderswo haben die Europäer zu 
erwarten, daß fie früher oder fpäter den Boden an Die werden abtreten müſſen, 
die dafelbft das Licht der Welt erblickt Haben, wie Soldyes in dem fpanifchen 
und portugiefifchen Amerika, in St. Domingo und früher im britifchen 
Nordamerita gefchehen if. Auch auf den Philippinen wurde bereit ein 
Verfuch der Art gemacht. Im Jahr 1823 befchloß eine Anzahl Meſtizzen 
mit einigen Offizieren der Beſatzung und einigen fpanifchen Kaufleuten, aufs 
gereizt Durch die Revolutionsideen Spaniens und feiner Kolonien, tie Unab: 
bängigfeit der Philippinen zu verfünden. Um 2 Juni brach der Aufftaud 
aus. Die Berfchwornen bemächtigten fich eineß der Thore der Stadt. Bon 
ba marfchirten fie auf das Zeughaus. Der Generalfapitäin Martinez zeigte 
die größte Feigheit, aber der Obriftlientenant Santa Romana, die Treue 
der Truppen, die Gefangennebmung der beiden Hauptanführer, Novales 
und Ruiz, ber Verrath bed Bruders des tapfern Movales, Beide aus ben 
Philippinen gebürtig — dieß Alles wechfelte die Rollen. Die Sieger des Morgens 
wurden die Beftegten des Abends. Sie wurden in die Kerker der Citadelle gewor⸗ 
fen, wo man bie Einen nach Spanien einfchiffte, die Andern auf die Preftdios 
der Philippinen ſchickte. Diefe Leute, die wie die Javaner nur durch mate⸗ 
zielle Intereffen geleitet waren, nur die Europäer um ihre Uemter beneideten, 
mußten unterliegen. Das heilige euer der Freiheit will durch reine Hände 
epflegt werben. Nichts deflo weniger. Feimen die Ideen der Unabhängigkeit 
—* in den Köpfen, 
. Nach diefem Aufftand wurde Don Mariano de Ricafort Generals‘ 
Faptiän. Er berubigte durch Maͤßigung und Feftigkeit das Land, Im Jahr 
1830 erfezte ihn Don Joſe Henriles in diefer Würde. 
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‚1. Allgemeine Betradhtung. 


Mitronefien ift der Inbegriff der kleinſten Infeln Oceaniens. Sie 
nehmen einen größern Raum. ein ald die malaiifchen, denn fie, die man kaum 
bemerkt, find über eine weitere Fläche des Dceand zerfireut. Uber ihre 
Landoberfläche beträgt nur 1250 Quadratlieues. Sie fcheinen gänzlich unbe: 
wohnt, e8 müßte nur feyn, daß die Engländer ihre Abſicht *) ausgeführt 
und die Peeldinfel Eolonifirt hätten. Gleichwohl verdient biefer Theil 
Dceaniend wegen feiner Natur und Lage jede Beachtung der Geographen, 
Naturforfcher, Seefahrer und Kaufleute. Man beſchuldigt mich vielleicht, 
daß ich bei manchen Geichöpfen der Pflanzenz und Thiermelt, die von andern 
Reiſenden kaum erwähnt werden, zu fehr ind Einzelne. gehe, Allen eben 
diefe Einzelgeiten find es, in welchen. man bie. Unermeßlichkeit der Natur 
- wahrnimmt oder ahnt: »Die Natur ,«. fagt ber. alte Plinius, »ift: groß in 
den großen. Dingen, aber fie ift fehr groß- in den kleinſten« In der That, 
ed iſt vieleicht mehr Kunſt im Bau des Flügels einer Mücke als eines 
Adlers. Der Bauer vernichtet: den Maulwurf ohne zu erwägen, daß bie 
unterirdifchen Wohnungen, die er errichtet, um zu athmen, indem fie Luft 
einführen, die Erde befruchten-, die ſich bald mit reichlichen Graͤſern bebedt. 
Uebrigens bat mir bier die Natur Beine Wahl geflattet: Mikronefien gehört 
gänziich den Thieren. Ihr Herr, oder vielmehr ihr Tyrann, bat von dieſen 
jungfräulichen Ländern noch nicht Beſitz genommen: fie haben noch nicht die 
Dluttanfe empfangen, weil der Menſch fie bis diefen Tag nur vorübergehend 
bewohnt bat. Die Ruffen oder die Nordamerikaner Fönnten fi wohl an 
dem Lloyds⸗Hafen auf der Peelsinſel niederlaffen. Der Beſitz dieſes 
Landes wäre nicht nur für fie von Wichtigkeit, fondern fie Fönnten auch den 
Seefahrern große Dienfte leiſten. Es ift auffallend, daß fie noch nicht daran 
gedacht haben. Die Lage Hit fo, daß fie. deu Ehrgeiz eines Handelsvolkes 
oder einer märktigen Regierung, welche die Entwidlung ihrer Marine begüns 
fligen will, reizen fann. Rußland herrfcht auf dem baltifchen Meer und dem 
Baikalſee, gebietet faft unumfchränft über das kaſpiſche, das aſow'ſche und 
das ſchwarze Meer, ift lüftern nad) dem Meer von Marmora und ſucht ſich 
im mittelländifchen. Meer *%). feſtzuſetzen. Alles läßt erwarten, daß ber 


*), Die. Engländer. haben gleichfalls die Abſicht, auf Reu⸗Shetland und Neus@eorgien 
niederjulaffen. PT Benenden au ale (rin ve antarktiſchen Bolarfreifes Liegen, 
laſſen doch wohl nur eine Anflediung von @rönländern zu. 

o) Hupland Hat auf die Infel de ia Bianofa bei Eorfica die Augen geworfen. 


Bosporus, ruffifch, der Schlüffel zu den Reichthlimern der Welt werben wird, 
Auf beiden Ufern von Konftantinopel gelagert, wird ber Czaar zumal den 
Dften bedrohen und den Welten, Die Peeldinfel würde ihm den Verkehr 
wifchen feinen Häfen, feinen oftaftatifchen Infeln und feinen amerifaniichen 

tederlaffungen,, ziwifchen Polynefien, den Philippinen, den Infeln Liu: Tichu, 
Formoſa, Japan und China aufs Vortheilhafteſte erleichtern. Man dürfte 
nur einige Familien chinefifcher Landleute, die daheim oft Hungers fterben, 
binverpflanzen: fie wärden bald diefes Land umgeflaltet haben. Welche: vie: 
fenhafte Macht, wenn fie die Antereffen einer fortfchreitenden Gefittung zum 
Unhaltöpunft nehmen wollte! | 
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2. Geographiſcher Ueberblick. 


Der große Archipel Mikroneſiens beſteht aus verſchiedenen Inſelngrup⸗ 
pen, unter welchen Bonin⸗Sima oder eigentlih Munin: Sima (Mas 
in der japanifchen Sprache menfchenleer heißt) die bamerfenswerthefte iſt. 
Diefe Infeln find nach den Sinologen Abel Remuſat und Julius 
Klaproth mit Städten, Dörfern und Tempeln bededt. Wie Liu⸗Tſchu 
find fie eine japanifche Kolonie mit einem eben fp fanften und gafkfreien 
Voll. Diefe Behauptung iff völlig grundlos. Die Infeln find verloflen: 
wenigftend bat der gefchichte Seefahrer Beechey dafelbft Feine menſchliche 
Seele gefunden. Nur gefchieht es zuweilen, daß der Sturm einige dem 
Schiffbruch entgangene Amerikaner oder Europäer an bie Küfte wirft oder 
daß fie Kafchalotjägern Aufenthalt gibt. Möglich wäre es freilich, daß die 
Anfeln ehedem Bewohner hatten, wenn nicht Ullek, was die gelehrten Mitglieder 
der aftatifchen Gefellfchaft davon aus dem Ehinefifchen und Sapanifchen überſezt 
haben, Roman ift. In Heiner Entfernung von Munin: Sima befindet fi 
das Infelhen Rofario, eine Klippe yon der Ränge einer halben Meile von 
Nordweſt nah Südoſt, faft immer unzugänglich wegen der Brandung, Gie 
wurde entdeckt von einem Spanier, wieder aufgefunden im Jahr 1801 von 
Bishop, dem Kapitän- des Nautilus, hierauf von der fpanifchen Fregatte 
Fidelidad am 25 September 1813 und am 18 April 1828 von dem ruft 
fifhen Kapitän Lütke ©), der ihre Lage unter 27% 26’ nördlicher Breite, 
‚1830 42 oͤſtl. Ringe beftimmt hat. Weiterhin find die drei Centralinfeln 
der Munin-Simg-Öruppe und im Rord:NordsOften die andern Inſeln. Im 
Jahr 1827 wurden fie ſaͤmmtlich von Beechen unterfucht und benannt. Lütke 
entwarf von ihnen eine ſchoͤne Karte, nach welcher fie zwiſchen 2600 35 bi 
27° 4b’ nördlicher Breite und zwiſchen 140% 30° bis 39° Öftlicher Länge 
liegen. Sie machen einen Archipel aus, der in vier Gruppen zerfällt, Die 
faſt alle Einen Meridian haben. Die nördliche Gruppe, zwei Infelchen und 
einige Klippen, heißt Parry; die folgende, gegen Süden, iſt ein Inſelchen, 
um welches einige Felſenſpitzen hervorſtechen; die dritte, die bedeutendſte, 
enthaͤlt die drei Inſeln Stapleton, Buckland und Peel nebſt einigen 
Inſelchen oder Klippen in der Umgebung; endlich 26 Meilen ſüdöſtlich it 
die Gruppe Baily, Über welche genaue Nachweifungen noch fehlen. Alles 

laͤßt vermuthen, daß die Jslas del Arzobiſpo auf den alten fpanifchen 
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Karten und die Margaretbeninfeln nichts Anderes find als Mus 
nin-Öima, 

Gegen Oſten, unter 29% 51 nördlicher Breite, 157° 4’ bſtlicher Länge, 
iſt eine S elfenppramide von einer fenkrechten Höhe von 360 Fuß. Meares 
bat ihr den Namen Loth: Weib *) gefchöpft. Diefes Infelchen ift trog feiner 
prunfhaften fpanifchen. Benennung Roca del Oro oder Goldfels mwahrfcheins 
lich nur eine Maſſe Lava. Loths⸗Weib gleicht einer riefigen Bildfäule, die aus dem 


Waſſer emporfteigt. Die Inſel ift unaufhörlich gepeiticht von den brüllenden 


Sluthen, die fi an ihrem Fuß bredyen, fie zum Theil mit Schaum befprigen 
und unter entfeglihem Getöfe in eine. Höhle an ihrer füdöftlicher Seite 
flürzen. Etwas nördlicher gegen 329 46° nördf. Br. und 167° 59° öſtl. 2, 
trifft man den Creſpo, fo benannt. von dem fpanifchen Kapitän Erefpo, 
der im Jahr 1801 diefen Felfen erfannte, weldyer vielleicht die Roca de 
Plata; oder der Silberfelfen der alten Karten iſt. Cinige 'nordameris 
Fanifchen Seefahrer haben verfchiedene Inſeln in dem großen Dcean bezeichnet, 
welche die europäifchen Seefahrer nicht wieder finden, fo die Eleine Inſel de 
las Colonas, die man unter 280 53° nördl, Br. vergeblidy fucht. Eine 
ſehr fchöne Juſel trifft man gegen 29% 57° nördl. Br. u. 1740 31° Öfll. E.: 
fie wurde im Jahr 1825 von dem amerikanifchen Balififchjägee Morreli 
entdeckt, der ihr feinen Namen gab. Biete Inſel hat vier Meilen im Um⸗ 
fang und iſt überreich an: Seevögeln. Der Strand, erzählt er, wird oft von 
See:Elephanten befucht und eine Bai, die einen vorzüglichen Ankerplatz dar⸗ 
bietet, liefert eine große Zahl prächtiger Schilöfröten. Schade, daß Morrell 
der Ungenauigkeit, felbft der Webertreibung etwas verdächtig iſt! Südlich 
von der vorigen ift das Inſelchen Patrocinio, von dem Spanier Zis 
piani im Jahr 1799 entdeckt und fpäter wieder gefunden von Amerikanern, 
die es Byers nannten. Seine Ausdehnung von Rord-Nord: Weit nach Süds 
Sid: Weit kann drei Meilen ausmachen. Nicht weit von da: find einige von 
jedem Pflanzenleben entblößte Sand: und Felſeninſelchen, wie es fcheint, 
das Ergebniß eines vulkaniſchen Ausbruchs. Diefe Klippen wurden von zwei 
Wallfiichjägern, die zufammenfuhren und faſt zu. gleicher Zeit auf zwei ver- 
fchiedenen Punkten fcheiterten, im Jahr 1822 entdedt und nach ihren Schif⸗ 
fen Pearl und "Hermes getauft. Sie erftreden fi von 27° 31° bis 
280 22’ nordl. Breite und ihre mittlere Länge geht durch 179%. 0. Fiſche 
und Gchildfröten gibt ed dafelbik in Fülle. Unter 269% 3° udrdl. Br. und 
1769 2’ weil. L. Tiegt das Inſelchen Liſianski, eine Entbeddung des ruf: 
fifhen Kapitäns diefed Namens im Jahr 1805. Es hat nur ſeché Meilen 
im Umfang mit ſchwachen Spuren von Vegetation. Möglich, daß bie Inſel 
Laffion gewilfer Seefahrer Nichts iſt ald diefe Infel, wo. e& von Sees 
bunden, Schifdfröten, mitunter von. allerlei Vögeln, Seeraben, 
Meven, Albatros, Sturmuögeln und Phaëtons wimmelt. Die 
Anfahrt ift ziemlich gefährlih. Kapitän Allen hat unter 259. 38° ndrdl. 
Br. u. 1720 40° weil. & eine Klippe mit dem Namen Maro bezeichnet, 
Die nicht wieder gefunden worden if. Die von dem nämlichen Kapitän im 
Fahr 1820 entdedte und non dem Amerikaner Paulding im Jahr 1826 
unter 25° 2° ndrdl, Br. u. 170° 10° weſtl. &% geſezte Snfel Gardner 
iſt diefelbe, welche bei Andern, ohne Zweifel nach einem Altern Entdeder, 
Pollard Heißt. Sie iſt ein vulkaniſcher Felſen von mehr ald 200. Toiſen 
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im Umfang und einer Erhebung von 200 Fuß über die Fluth. Eine der 
Seiten Dieles Telfen ift beinahe fenfreht. Dagegen an dem mehr fchrägen 
Abhang der andern Elettern die Robben leicht herauf und flieren apatbiid 
von dort die ſchwimmende Mafle der Schiffe an, die zu ihren Füßen vorüber: 
leiten, während bei diefem Anblick eine Wolke yon Wögeln erfchroden auf 
—* An der Oſtſpitze Mikroneſiens im Nordweſten der Sandwichinſeln, 
unter 230 894° nördl. Br. u. 1660 52° weſtl. L., befindet ſich die Inſel 
Neker, ſo betitelt von Laperoufe, ihrem Entdecker. Sie iſt 500 Toiſen 
lang, 60 hoch, bietet nicht einen einzigen Baum, hingegen viel Kräuter auf 
dev Höhe. ' Diefe üde Kippe ift in einem Umkreis von zehn Meilen von 
feichten Gründen umgeben, wo das Senkblei 25 bi8 50 Klafter anzeigt. 
Wir ſprechen nicht von einigen Inſelchen im Welten Mikroneſiens, welche 
die Spanier und die Amerikaner entdeckt zu baben glaubten, die aber nicht 
mehr zum Borfchein kommen wollen: in diefem Fall wären fie durch Erd: 
heben untergegangen. Wir nennen bloß bie Iufeln Boradinp und Kendril, 
die wirklich eriftiren. 

Verweilen wir bei der Peelsinfel. Won Süden kommend, gelangt man 
zu dem Hafen Lloyd auf ber MWeftküfte diefer Inſel, er ift enntl: an 
einem boben fentrechten Vorgebirg auf der füdlichen und einem großen vul: 
Banifchen Kegel auf der entgegengefezten Seite. Die Wallfifchjäger , die feit 
einiger Zeit ihre Fahrten bis an die Küften von Japan ausdehnen, haben 
ihn entdedt und befuchen ihn am Anfang und am Ende jedes Fifchfangs, 
um fich mit Waller, Holz und Echildfröten zu verfeben. Einige laufen in 


den Haufen ein, die meiften bleiben am Eingang unter Segel. »Der Hafen . 


Lloyd, « fagt ber ruffifche Kapitän Lütke, »gewährt dem Seefahrer große 
Hülfsquellen, eine fichere Freiftätte in allen Jahreszeiten, bequeme Eins und 
Ausfahrt, ein ſchönes Klima, gutes Waſſer, Holz in Ueberfluß, eine 
Unzahl antifcorbutifher Kräuter und Wurzeln und köſtlichen 
Palmkohl, währene ber ſechs Monate des Sommers eine Menge Schild: 
fröten, ein an trefflien Fifhen und Krebfen fruchtbares Meer und 
feit der Niederlaffung Schiffbrüchiger werden bald Die Schweine fih fe 
vermehrt haben, daß fie die ganze Infel bedecken werden. Das den größten 
Theil des Jahrs Über von ben Bergen flrömende Regenwafler macht, daß 
nie Waffermangel eintreten kann. Wenn aber diefes Waſſer durch die Trocken⸗ 
beit aufgezehrt würde, fo dürfte man nur Brunnen graben. Wittrien 
der ſchiffbrüchige Engländer, hatte einen neben feinem Haus gegraben, deſſen 
Wafler ftets frifch und fchmadhaft war. Vom Mai bis zum Oktober füllen 
die Echildfrdten alle. Buchten-ded Hafens: fie entfernen ſich gegen das Ende 
des Herbſts, einzeln zeigen fie fich jedoch felbft zuweilen im Winter, Zu 
fürchten ift, daß die Schweine fie verjagen: ihr Außerft feiner Geruch leitet 
fie auf die Löcher, in welche die Schildkroͤten ihre Eier legen, die Jenen dann zur 
Beuse werden: fo. daß der Vortheil der Schweine faum den Echaden auf 
wiegen würde, den ihre Gefräßigfeit verurſacht. Es ift jedoch eher zu vers 
muthen, daß die Schildkröten fidy nach ten benachbarten Anfeln machen werden, 
wohin die Schweine nicht dringen Fünnen. Sie haben noch einen andern 
Feind an den Haben, welche. Legion find: wenn fie ihre Eier legen, ſchleichen 
fie Hinten ber und nehmen fie ihnen weg. Die Naben greifen felbit ‚bie 
Schweine ans fie rauben ihnen oft die Kleinen und denjenigen, die. fie nicht 
die Kraft haben fortzutragen, reißen fie die Schwänze aus. Durch eine 
merkwürdige Wirkung des Inſtinkts erkennt die San ihren Widerſacher: ft 
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zieht ſich, che fle wirft, in die Tiefe der Wälder zurück und erfcheint nicht 
eher, als nachdem ihre Jungen einige Größe erreicht haben. Der majeftätifch 
hohe und Fräftige Wuchs der Bäume, die Mannigfaltigkeit und VBermifchung 
ber tropifchen Pflanzen mit denjenigen der gemäßigten Himmelsſtriche zeugt 
von der Fruchtbarkeit bes Bodens und ber Güte bed Klima’s. Die meiften 
unferer Gartengewächſe und Gemüfe, vielleicht alle, Weizen, Reis, Mais 
würden beftend gedeihen. Für den Weinftod Eönnte man ſich kein befferes 
Land, Feine beffern Lagen wünſchen. Die Hausthiere aller Art, die Bienen 
würden ſich ſchnell vervielfältigen.: Kurz mit einer wenig zahlreichen Kolonie, 
die fleißig wäre, ließe fich diefe Eleine Gruppe bald zu einem Ort des Ueber: 
fluffes umgeflalten, mit wenigen Arbeiten und Koften der Lloydshafen gänz- 
lich unangreifbar machen, Es foll mid) wundern, wenn die Engländer diefe 
Inſeln nicht bevölkern: fonft hätte ihre Beſitznahme keinen Zweck gehabt. 
Diefe Kolonie, von Anfang wichtig für die Wallfifchjäger, würde es noch in 
höheren Grad für den chinefifchen Verkehr, den erlaubten und den Schleich⸗ 
bandel, werden. Der Winter iſt fehr gemäßist. Im Herbft gibt es 
fhredlihe Stürme, die manchmal von Erdbeben und Ueberſchwemmun⸗ 
gen begleitet find. Im erftien Jahr feines Aufenthalts ſah Wittrien feine 
Wohnung von den Waſſern umgeftürzt und er und feine Gefährten mußten 
auf die Berge Richen. Im Oktober find die NMordoftflürme, im April die 
Südweſtſtürme berrfchend. Das ſchöne Wetter wird dauerhaft im Mai, 
befonder8 beim Wehen der Weltwinde. Die Oftwinde bringen Nebel. Um⸗ 
gekehrt find Winters die Mordoftwinde Verkündiger des fchönen Wetters. 
Die mit berrlihem Grün befleideten Berge boten ein fo malerifches als 
anziehendes Schauſpiel. Zwiſchen wilde und nadte Felſen, die ſich 300 
Buß und mehr Über dad Waſſer erhoben, fchnitten an mehreren Punkten 
Buchten mit fandichten Ufern, über welchen die bis an die Gipfel bewaldeten 
Berge ziemlich fteil zu einer Höhe von 7 bis 800 Fuß emporfliegen. Einzelne 
Felſen im Meer von fantaftifchen Formen, zahlreicher an der Eädfpige ers 
böhten die Mannigfaltigkeit des Gemäldes. Auf einer diefer Höhen erblickten 
wir Rauch: Leute thaten Flintenfhüffe und machten Signale mit einer eng» 
liſchen Flagge. Ob ed gleich fchon fpät am Tag war. ſchickte ich augen⸗ 
blidlidy ein Sahrzeug ab, um die unglüdlichen Ehiffbrüchigen, die wir vers 
mutbeten, nicht lange ohne Troſt zu laſſen. Ich befahl dem. Fähndricy 
Ratmanoff mit der Schaluppe am Land zu Übernachten. Die HH. Merz 
tens und Kitlig begleiteten ihn. Am andern Morgen brachten fie den: 
Hochbootsmann Wittrien und den Matrofen Peterfen von dem engs 
liſchen Wallfiſchſchiff Williams mit fih: dieſes Schiff war im Heröſt 
1826 an diefer Küſte zu Grunde gegangen. Bon ihnen erfuhr ich, daß 
Kapitän Beechey.auf der Korvette Bloffom mir im Monat Juni voris 
gen Jahrs in der Unterfuchung diefer ſämmtlichen Inſeln zuvorgekommen 
war. Geefahrer werden ſich nicht wundern, wenn- wir geftehen, daß ed uns 
ärgerte, daß uns fo die unferer Zeit vorbehaltene Loͤſung eines der wenigen 
nody übrigen geograpbifchen Probleme von einiger Wichtigkeit entging. Nach 
einem fo gefchicten Offizier wie Beechey eine zweite Unterfuchung vornehmen 
mwollen, wäre verlorene Arbeit geweſen. Ich benligte daher die wenigen Tage 
zu Pendelbeobahtungen. Wir befanden uns gerade im Angeſicht tes Ein⸗ 
gangs eined fehr guten Hafens, von welchem Wittrien mir den Plan über: 
gab, welchen Beechey für die nad) ihm Kommenden zurückgelaſſen hatte und 
den ich beim Einlaufen in den Hafen zum Gührer nahm. Ich war mit den 
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beiden Einſiedlern ans Land geſtiegen. Da war es eine eigene Erf 


* m & 


heinung, 
als wir mitten im Wald, iu großer Entfernung vom Ufer, bald auf Trüms 


mer von Maften fließen, bald auf ganze Gegelftangen, bald auf Maffen von 


Eschiffsverkleidungen, bald auf, Fäffer, die einen leer, die andern noch gefüllt 


mit dem reinften Wallrath, denn der Wil liams hatte feine Ladung vollftändig, 
als er Schiffbruch litt. Dieſes Schiff Tag in einer fchlechten Gegend im 
füdlichen Theil des Hafens yor Anker. Man Eönnte glauben, es ſey unter 
dem Einfluß eines feindlichen Berhängniffes gerwefen. Unmittelbar vor feinem 
Unfall batte ed durch den Sturz eines Baumes, den man füllte, feinen Ka 
pitän ;verloren. Wenige Tage nachher wurde ed durch einen heftigen Wind⸗ 
floß von den Ankern geriffen und auf die Belfen gefchleudert. Die Maunfchaft 
rettete fi) and Land. Nach einiger Zeit. erfchien das Schiff Timor, das 
dem nämlichen Rheder gehörte wie der Will iams nnd nahm die Mannfchaft dei 
Leztern an Bord mit Ausnahme jener Beiden, die fich erboten, zu bleiben, um von 
dem Wrad zu retten, Was zu retten wäre, da ihnen der Kapitän verfprad), 
fie übers Jahr abzuholen. Sie erbauten ſich aus den gegen Ende des Herbitd 
durch einen Sturm über die ganze Küfte, zerfireuten Schiffstrümmern an 
niedliches Haus und ſey ed, daß fie immer auf die Rückkehr ihres Schiffe 
zählten oder daß fie als Matrofen von Handelsſchiffen den Dieuft auf Krieg 
ſchiffen fcheuten — fie wollten ſich nicht auf der Bloffn *) einfciften. 
Da nun aber feit Beechey's Abreife Fein Seefahrer mehr fich Hatte bliden 
laſſen, fo baten fie und infländig,, fie and ihrer Gefangenſchaft zu befreim: 
Was wir natürlich gerne thaten. Am nächften Morgen"machten wir und 
das Vergnügen eines Beſuchs in der Wohnung des neuen Robinfon. Die 
Nachkommen ber Unglücksgefährten unferer Einfiedler, ungeheure Schwein 


beerden, kamen und entgegen. Sie hatten feit 24 Stunden ihre gewohnte 


Nahrung nicht befommen: daher umgaben fte uns und folgten und n 

allen Seiten. Das Haus *) war aus Brettern von der Schiffsverkleidung 
hatte eine Außentreppe, war mit Segeltuch bededit und Über der Thüre Ind 
man die Infchrift: »KKarl Wittriens Hof« Ein Tiſch, zwei Hängmatten, 
ein Koffer, deſſen Dedel von Mahagoniholz des Kapitäns Tiſchblate geweſen 
war, Gewehre, eine Bibel, ein Band der engliſchen Encyklopädie, einige 
Fiſchereiwerkzeuge und zwei Kupferftiche bildeten das Geräthe diefer einzigen 
menfchlichen Wohnung auf den Bonininfen. An das Wohnzimmer flieg em 
Heiner Berfchlag mit Kupfer bedeckt, daneben war ein Magazin, etwas weitet 
entfernt ein Dfen mit zwei Töpfen zum Behuf der Galzfieberei, am Ufer 
zwei Kähne von zolldicken Brettern mit Pupferner Verkleidung, Überall eine 
Mifchung von Armuth und Lurus, Überall Spuren des vom Bedurfniß er⸗ 
wedten Erfindungsgeiſtes. Pfade in verfchiedenen Nichtungen führten von 
dem Hans nach einigen Rubeplägen und Heinen Baͤnken, von wo man Die 
Yusficht hatte aufs Meer und wo fie in Erwartung eines Schiffes, des Bo⸗ 
ten ihrer Befreiung, ganze Tage zubrachten. Langeweile und biefes uner⸗ 
trägliche Gefühl der Traurigkeit, das fich des Menfchen bemächtigt, ber des 
Umgangs mit Geinesgleichen beraubt ift, waren die einzigen Feinde, welche 
bie Ruhe ihres Lebens flörten, das fonft unter diefem fchönen Himmel bei 
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den Hülfsquellen, welche ihnen eine reiche Natur darbot, und mit Dem, was 
fie aus dem Schiffbruch gerettet, nicht anders ald angenehm hätte feyn 
konnen. Die außerordentlich vervielfältigten Schweine (urſprünglich ein eins 
ziges Paar) überhoben fie nicht allein jeder Nahrungsſorge, fondern dienten 
ihnen auch ald wirkliche Begleiter, troß der allgemein beglaubigten Meinung, 
daß diefes Thier Feiner Unhänglichfeit an den Menfchen fähig fey. Peterfen 
batte ein Ferkel ganz wie ein Schooßhündchen abgerichtet; es fchlief bei Ihm 
und tanzte felbft manchmal. In der Regel liefen die Schweine frei, aber 
auf ein Pfeifen kamen fie von allen Theilen der Inſel herbei. Wir nahmen 
unfer DObfervatprium in einer Bucht, die wir die Pendelsbucht nannten. 
Es ift die angenehmfte Gegend ber ganzen Bai. Hwifchen dem Sand des 
Ufers und den Bergen ift eine mittelmäßig breite Ebene mit bunbertjährigen 
Bäumen, die ein herrliches Ruftwäldchen bilden und durdhfchnitten von einem 
Bad, von defien Bett aus fich mir der Horizont gegen Süden bis gur Höhe 


. von ungefähr 209 eröffnete.« Ä 


Jenſeits des Gartens, in welchem die Schiffürüchigen die nothwenbigften 
Gewaͤchſe pflanzten, batte Beechey eine Eupferne Platte an einen Baum 
genagelt: fie enthielt die Erklaͤrung der Befignahme der Peelsinfel im 
Namen Seiner britifhen Majeftät] Nach ihrer Entferung mit Lütle 
waren die Schweine wild geworben: man fah noch Hefte dieſes Gartens, 
aber die Anpflanzungen waren umgewühlt. 


5. Bemerdungen üben Klima unb Geologie. 


Obgleich unter einer gemäßigten Breite wehen Winters alte, heftige 
Mordweitwinde auf Munin:Sima. Im Januar 1826 verurfachte ein Orkan, 
Vorläufer eines gräßlichen Erdbebens, ein folches Austreten bed Oceans, daß 
Die beiden Schifforüchigen fich, wie vor einer neuen Sündfluth, auf die höchſten 
Berggipfel flüchteten. Genlogifche Beobachtungen an Ort und Gtelle zeigen, 
daß die MPeeldinfel ganz und gar ein vulkaniſches Produkt iſt, und ohne 
Zweifel Hat es mit der‘ ganzen Gruppe die nämliche Bewandtniß. Huf 
verfchiedenen Punkten des Lloydshafens, namentlid am @ingang in die 


- Mündung eines Flüßchens, bemerft man ein Spftem baſaltiſcher Säulen, 


defien Anblid an ten berühmten Niefendamm in Ireland erinnert. Mehrere 
biefer Helfen ind Auff, vermifcht mit Theilen von Chalcedon oder Kornalin 
von grauer und grünlichter Farbe. Die Peeldinfel erhält did in den Novem⸗ 
ber hinein ganz grüne Bäume, Wälder die fo gefchloffen und verwirrt find 
als die fchönften und dichteften amerikanifchen Urwälder *), 


4. Naturgefhihte, Chenopodienx. 


Der fruchtbare Boden fcheint fih zu allen Arten von Anbau zu eignen: 
die Pflanzen der gemäßigten Zone wachſen neben denen bed Aequators Dort 
breitet die Corypha ihr fächerförmiges Laubwerk aus, bier prangt der 
Pandanus mit feinen fcharlachrotben Früchten. Mehrere Torbeerarten, 
Terminalen, Dodonden, Eläokarpen, Kalophyllen mit den geripp:. 
ten Blättern, felbft die nüglichen Chenopodien werden gefunden. Indeß 
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ſo ſtattlich die Bäume auf den Hügeln ſich erheben, fo find doch wenige zum 
Bau großer Schiffe tauglih. Ein amerikaniſcher Kapitän machte wir kei 
Borneo ein Gefchenf mit zwei fchönen Chenopobien von einer der Infeln 
von Munin⸗Sima. Diefe Prautartigen Gewaͤchſe oder Stauden beſtehen aus 
drei Familien: fie gehören zu den Pflanzen mit zwei Samenlappen und mit 
Blumenblättern, deren Staubgefäße unter dem Fruchtknoten eingefügt find. 
Ihre Bluͤthen find oft hermaphroditifch, manchmal eingefchlechtig und poly: 
amifh. Man trifft fie fat in allen Theilen der Welt. Werden biefe drei 
Familien einmal beſſer bekannt feyn, vielleicht bilden fie dann nur Einen 
Stamm. Auf der andern Seite haben die Chenopodien fo viel Aehnlichkeit 


‘ mit den amaranthartigen Pflanzen, daß fie fi) von ihnen nur ſchwer unter: 


fcheiden laffen. Humboldt rühmt in feinem Werk über das fpanifche Amerika 
Die Eigenſchaften einer Pflanze, die derfelben Bamilie der Chenopodien anzu: 
gehören fcheint und in Merico unter dem Namen Quinoa (chenopodium 
quinoa) bekannt if. Diefe Pflanze, fagt er, erfezt, wo fie von freien Stüden 
wächst, den Waizen, den Mais und die Kartoffel. Die Vlätter werden in 
Südamerika auf diefelbe Art gebraucht wie in Europa der Spinat und ber 
Sauerampfer und der Samen dient zur Nahrung wie in Hinduftan, Perfien 
und China der Maid. Der Quinoa ift ein jähriges Gewächs. Die Körner 
find Elein, rund, etwas platt, weißliht. Durch Gährung erhält man ein 
angenehmes Bier. Der Naturforfher Dombey bat nach feiner Zurückkunft 
aus Peru diefe nahrhafte Pflanze in Frankreich einheimifh machen wollen, 
feine Bemühungen find aber vergeblich gewefen. "Der mitgebrachte Samen 
ging nicht auf. Glüdlicher war Lambert, ein franzdfifcher Landwirth, in 
nglard. Er erzielte in Boyton 3 bis 7 Fuß hohe Quinoa’s, die eine voll 
—* Reife hatten, daher zu hoffen iſt, daß dieſe Pflanze in ganz Europa 
ortkaͤme. 
‚Ich babe mir dieſe Abſchweifung erlaubt, weil dee Kultur eines fo nutz⸗ 
lichen Gewaͤchſes für unſere Zone eine eben ſo große Wohlthat wäre als 
die Kartoffel, die wir aus Amerika haben, und der koſtbare Bergreis, den 
wir aus Indien und China nach unferem Süden verpflanzen könnten, wobei 
man überdieß den Vortheil hätte, daß das Land dadurch nicht ungeſund würde, 
wie Dieß bei dem Anbau des Sumpfreiſes in Italien der Fall iſt. Sollten 
Diejenigen, welche Naͤhr⸗ und Heilpflanzen entdeckten und verbreiteten, welche 
die nüglichften Thiere für den Hausftand gewannen, die Natur in ihrer 
Werkftätte belaufchten und das Gebiet der SKünfte erweiterten und fo die 
Geſetzgeber der Völker wurden — follten fie nicht eher die Ehre des Pan⸗ 
theons verdienen ald diefe Helden, deren Thaten angezündete Städte, nieder 


gehauene Wälder und der zerftörte Reichthum der Felder ift? Mit welcher 


Freude würde man den Wohlthätern der Menfchheit Bildfäulen errichtet 
fehen? Mit welchen Gefühlen würde man das Bild des Erfinders bed 
Pflugs und des Spatens, des Kompafles und der Dampfmalchine, der Schrift, 
der Malerei und der Baukunſt, das Bild Triptolems, Thothe, Gioia's, Pa⸗ 
pind und Watts und taufend Anderer betrachten, deren unbekannte Namen 
unfere Undankbarkeit anklagen? Julius Gäfar weinte beim Anblick der Düfte 
Aleranderd aus Bedauern, daß er nichtd Großes gethan, d. h. die Welt noch 
nicht verwüſtet hatte. Die Ehre, die man jenen friedlichen Helden erwielt, 
würde auch Verlangen einflößen, fie nachzuahmen, Nach dem Beifpiel be? 
höchften Wefens näbren und Heiden fie den Menfchen, fchaffen ihm ein Alyl 
-und geben der Kunft die Weihe des Priefterthums. Wie das höchfte Helen 
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iſt ihr Bild unfichtbar, während ein Ulerander, ein Cäſar, ein Timur, ein 
Tichengid: Chan, ein Pizarro, ein Karl XII Gegenftände unferer firafbaren 
Bewunderung find. Ich kenne nur Einen Eroberer, der Segnungen auf feis 
nem Weg verbreitet und Überall die Menfchen erleuchtet und ihre Lage ver⸗ 
beflert Hat — es ift der indifche Bacchus und vieleicht ift ex nur ein fabels 
baftes Ding. 

Das Calophyllum ift von der harzgebenden Familie und monogyniſch⸗ 
polyandriſch. Die intereffantefte Art ift das Calophyllum inophyllum Linn 6’ 
oder Calophyllum tacamahaca Wildenomw's. Es ift ein großer Baum, ber 
an unfruchtbaren unb fandichten Orten in Hinduftan, auf den fühafritanifchen 
Inſeln, in Polynefien und Mifronefien wächst. Der Stamm tft Did! und 
bat eine ſchwärzliche Rinde: wenn man ihn fpaltet, fließt eine Flebrige 
barzige Materie ab, welche feſt wird und den Namen Tacamahacagummi 
führt. Die jungen Aeſte find vieredig und mit gegenüberfiehenden fehr dich⸗ 
ten und glänzenden Blättern befezt. Die Blüthen find gewöhnlich polygamiſch, 
weiß und wohlriechend, Fleine Trauben bildend. Auf fie folgen Pleine Stein⸗ 
früchte mit einem einzigen Kern, welche gelblich, Eugelig und fleifchig find. 
Mittelft feiner betäubenden Blätter werden in Taiti und fonft Filche ges 
fangen. Auf den Infeln Mauritius und Bourbon wirb dad Holz; ded Calo⸗ 
phyllum oft zum Schiffsbau, zu Zimmermanns⸗ und Wugnersarbeiten 
genommen. Loureiro bezeichnet den Baum mit dem Namen Balfamari« 
inophyllum und erwähnt als Unterfcheidungsmerfmale von den andern 
Arten feinen doppelt gefpaltenen Kelch, feine aus ſechs Blumenblättern ges 
bildete Krone und die in mehrere Büfcheln gruppirten Staubgefäße. 

Die Terminalen find hohe Bäume, die Blüthen polygamiich, d. h. au 
demfelben Stiel die obern männlich und die untern hermaphroditiſch. Die 
Frucht enthält einen Stein. Der Kern befteht aus einem großen Keimling 
und die Blüthen find Elein. Am gemeinften ift die. Catappa:Art: fie 
wächst auch auf der Infel Mauritius und ihre Körner fchmeden wie Hafels 
nüffe. Eine andere Art, die Benzoe⸗Terminalen liefern eine wohlriechende 
barzige Subftanz, die mit Benzoe verwandt und lange für den echten Balſam 
diefes Namens gehalten worden ifl. Er wird aus dem Benzoe⸗Styrax ges 
wonnen und iſt in allen Theilen ded Drients gefudht. 


5. 3oologie Vögel und Bilde. 


In der Eintönigfeit einer langen Schifffahrt iſt es eine willfonunene Ab⸗ 
mwechölung, wenn man da und dort in diefem Archipel einem See⸗Elephan⸗ 
ten oder einem der mehr als fechözig Fuß langen Kafchalots begegnet, 
bie eine mehrere Klafter hohe Waflerfäule aus ihren Nüftern emporblafen 
und vier Lieued in der Stunde zurüdlegen. Der Flug merfiwürdiger Vögel, 
als da find Fregatten, Tölpel, Phastons und Sturmpdgel, die fidh 
auf den Segelflangen des Schiffes niederlaffen, machen den Matrofen viel 
Spaß. Zahlreiche Ruſſetten, eine Art Fledermäuſe von acht Zoll Laͤnge, 
ſind die einzigen eingebornen Saͤugethiere. Sie fliegen wenig: ſie hängen 
am Öfteften mit ihren Krallen an den Banmzweigen. Die Weibchen. halten 
ihre Kleinen an fich gedrüdt unter der Haut ihrer Flügel. Die Wälder find 
zu verfchiedenen Zeiten bevölkert von Regenvögeln, Wafferfhnepfen, 
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Hallen, Tauben, ſchwarzen Raben*).: Zuweilen fieht man ſchöne braume 
Reiher mit weißem Buſch, einen Fleinen Vogel gleich dem Zeifig und 
eine Art Kreuzſchnabel. Das Meer ift reich an Fifchen, Die meiſt in 
den fchimmernditen Farben prangen. Arten wie unfere Aele und Karpfen, 
die bis zu 20 Pfund mwägen, werden in fügen Waſſern am bäufigften ge 
fangen, Der mikroneſiſche Drean ift vor befonders gefräßigen Haien be 
oölfert. Ihre viers oder fünffachen Reihen fcharfer ihne machen fie fehr 
furchtbar: man Fünnte fie die Tiger des Meeres nennen. Sie folgen den 
Schiffen um die Refte ihrer Küche und die Leichen zu verfpeifen, am liebiten 
den Sklavenſchiffen, auf denen, weil fie mit Menfchen überladen find, bie 
Sterblichkeit fehr ſtark if. Wird ein Verſtorbener in die Fluth verfenft, 
fo ift der Magen eines diefer reißenden Haie meift fein Grab. Diefe Unge 
thüme ſchwimmen ziemlich” Tangfam und Fönnen Fiſche oder Menſchen nur 
paden, indem fie fich umkehren, wodurd ed Einem mitunter gelingt, fid 
ihrem mörderifchen Gebiß zu entziehen. Mit einem eifernen Hafen und 
einem Stück Eped daran, nad) welchen fie gierig fchnappen, bekommt man 
fie leicht. Sie richten fi) mit Hülfe des Gefihhts, aber quer ſchwimmend, 
auf ihren Raub. Ihr Aufenthalt find die Ankerpläge, felten die hohe Eee. 
Doc) entfernen fie ſich zwifchen den Tropen auch von allem Land. An ben 
Baien leben fie, angelodt durch die nämlichen Bedürfniſſe, in Baufen bei: 
fammen, wietvohl ihre Gewohnpeiten einfam find. Ihre Erzeuguug beſteht 
gewöhnlicd, aus zwei Jungen, die lebendig zur Welt kommen. Die Griechen 


und Römer haben oft Hate und Delphine verwechfelt. Die Haie, zumal die 


Arten der heißen Himmelsftriche, find meift von den fogenannten Schiff: 
baltern (remora) und Piloten begleitet. »Ich betrachtete,« fagt Com 
merfon in feinen Manuſcripten, »ſtets als Kabel, Was man von da 
Piloten des Hai's erzählt. Durch meine eigenen Augen mußte ich mid 
eines Andern überzeugen, Was können dieſe beiden Fifche für ein In⸗ 
tereffe haben, ihnen zu folgen? Man begreift, daß ein Abfall von deflen 
Schmaus es feyn kann, was den kleinen Piloten anzieht. Aber man erräth 
nicht, warum der Hat, welcher der reißendſte Fiſch ift, nicht diefen Echma⸗ 
toget, der felten allein kommt, zu verfchlingen fucht: Ich habe oft deren fünf und 
fech8 vor ber Naſe des Hai's gefehen. Wäre ihm alfo der Pilot zu Etwas 
nüglih? Reichte etwa fein Bli weiter? Benachrichtigte er ihn von Def 
Nähe der Beute? Wäre er ein befoldeter Spion oder nur ein ſchwachet 
Heiner Fiſch, ber unter dem Schuß eines flarken ſchwimmt, damit er Nicht? 
von feinen Feinden zu befürchten hat? Ic babe oft bemerkt, wenn mal 
den Köder auswarf, ſo ſchwamm zuerft der Pilote hin und Fam fogleich zum 
Hai zurück, der ſich fofort —— an Ort und Stelle begab. Iſi der H 

gefangen, fo bleiben die Piloten, bis man ihn in die Höhe zieht. Das 
fliehen fie. Iſt aber Fein anderer Hai da, dem fie fich anfchließen konnen⸗ 
fo umſchwaͤrmen fie oft noch mehrere Tage das Hintertheil des Echiffs 
Ich ſelbſt habe oft wahrgenommen, daß auch der Wallfiſch einen kleinen 


Fifch bat, der vor ihm bergeht und dem dann biefer in allen feinen Bin 


dungen gefällig folgt. Ariftoteles und. Plinius verſichern, das gefraͤßigſte 
unter den Amphibien, dad Krokodil öffne feinen Rachen den Zaunkönigen, die 
wegpicken, Was ihnen zwiſchen ben furchtbaren Zähnen ſtecken geblieben iſt. 





©) Es gidt anderswo auch weiße, gůͤne, braune und blaue Raten. 
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6 Meerfhildbtröten. 


Das zehn Klafterloch (ten fathom’s hole) tft merkwürdig durch bie 
große Zahl von Schilöfröten, die man daſelbſt findet, von denen einige bis 
300 Pfund wägen. Ungebeure Haie, gegen die ihr Brufl= und Rückenhar⸗ 
niſch nicht immer ſchüzt, machen fie den Fiſchern ſtreitig. Die Schildkröten 
haben Beine Zähne: ihre Kinnladen haben eine bornene Verhärtung wie die 
Bögel mit Ausnahme der Rüſſelſchildkröten (A gueule), bern Maul 
eine Anlage hat wie das der Srofcharten, namentlih der Pipakröte Ihre 
beinige Hülle iſt gewöhnli mit einer mehr oder weniger durchfichtigen 
Schale überzogen. Es gibt jedoch auch Solche, die mit einer weichen Haut 
befleidet find und diefe find um fo muthiger, je weniger fie paffiven Wider⸗ 
ftand leiſten können. Man tbeilt die Schildfröten in fünf Sippfchaften ein: 
Landfchildfröten, Süßmafferfchildfröten mit fchuppigter Schale, weiche Schild⸗ 
Frdten, Rüffelfchildfräten oder Cheliden und Meerfchildfröten. Nur von den 
Leztern ift bier die Rede. Bei ihnen) allen ift die befchuppte Schale nicht 
fo groß, um den Kopf aufzunehmen oder die Süße, weldye, befonders bie - 
sordern, verlängert und floßenartig verflacht find. Das mittelländifche Meer 
ernährt eine große behäutete Echildfrdte, welche wegen ihrer länglichten Ges 
ftalt und drei vorfpringenden Gräten, die der Länge nad) fich über ihren 
Schild ziehen, den Namen Tante empfangen bat. Die befannteften Meerichild- 
Fröten find in den tropifchen Gewäflern, befonderd die Caret⸗ und Rieſen⸗ 
fchildErdte, jene geichäzt wegen ihres Fleiſches, Diefe wegen ihrer Schale, 
Leztere, die auch die grüne heißt, bat einen mit dreizehn breiten Schuppen 
bededten Rüden, die Schuppen am Übrigen Leib nicht gerechnet. Sie ift die 

rößte von der Familie, wird 6 bi8 7 Fuß lang und 7 bi 800 Pfund 
wer. Dampier fpridt noch von einer größern: benn fie war vom 
Rüden bis zum Bauch 4 Fuß did und 6 Fuß breit. Ihre Schale bildete 
ein Fahrzeug, in welchem ein neuns bis gehnjähriged Kind, der Sohn des 
Kapitäns Rocky, ſich einfchiffte und eine Viertelmeile weit nach dem Schiff 
feines Vaters fuhr. So darf man wohl glauben, Was Plinius von den 
Ecyildfröten des rothen Meers erzählt. »Dieſe Schildfröten,« fagt er, »find 
fo groß, daß ihre Schalen ald Schiffe dienen und eine einzige zur Bedeckung 
eines Wohnhaufes hinreicht« (e8 verſteht fich, einer Eleinen arabifchen Hütte). 
Bu Pau zeigt man noch die Echildfrötenfchale, die Heinrich IV Wiege war. 
Die feltenen Schildfröten, Die man an unfern Küften fangt, find weit entferne 
von diefem Maß. Doc bat man im Jahr 1752 eine befommen, die-fechs 
Buß lang, vier breit war" und gegen neun Centner wog. Cine Schildkröte 
von eben diefem Gewicht wurde im Jahr 1764 auf der Höhe der Infel N6 
gefangen. Ihre Leber (? foie), fagt ein Erzäkler jener Zeit, war reichlich 
genus ‚ daß mehr ald hundert Perfonen bavon fpeifen Fonnten. Man befam 
ber hundert Pfund Schmalz. Das Blut, das ihr entfloß, ald man ihr den 
Kopf abichnitt, füllte acht bis neun Pinten. Das Fleifh war wie von 
einer Kalbe, nur hatte es wie das der amerifanifchen Schildkröte einen aufs 
rallenden Biſamgeruch.« KWBielleiht war auch diefes Individuum aus Amerika 
und Durch den Golfſtrom, ber Lings den Wereinigten Staaten hingeht und 
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bis an den irifchen Küften wahrzunehmen tft, worauf er ſich wieder zurüd⸗ 
wendet, entführt worden. Weniger groß ift die Caretſchildkröte: fie hat 
eine mehr verlängerte Schnauze und gezäbnelte Kinnladen. Ihr Fleiſch 
ſchmeckt nicht übel, ift aber fdywer zu verdauen und erzeugt auf den Antillen, 
wenn man den Einwohnern glauben darf, Erbrechen und fehr fchmerzbafte 
Blutgeſchwäre. Aber ihre Eier find gefucht als Leckerei und ihre Schale 
wegen der Schönheit der Farbe und der Dichtigkeit. Die Riefenfchildfröten 
und zwei Arten, die ſich ihnen fehr nähern, liefern eine Schale, die nur bei 
Fünftlichen Urbeiten gebraucht werden Eann, weil fie zu wenig Dichtigfeit 
bat. Man kann dabei ihre Farbe beliebig ändern — um Äibr ein leb⸗ 
baftes Roth oder eine glänzende Vergoldung zu geben, darf man fie nur auf 
einer Kupfer: oder Meffingplatte feſtmachen. Die Ehinefen benützen fie auf 
verfchiedenerlei Weife, bezahlen die dreizehn Echalen und die Füße gerne mit 
fechözig Piaftern. Diefe verfchiedenen Arten frefien die auf dem Grund de} 
Meerd wachſenden Gräfer und Kräuter und wenn fie die Noth treibt, 
nähren fie fidh — Dank der Kraft ihrer hartrandigen Kinnbacken! — von Weich 
und Schalthieren. Um fie zu fangen, verfährt man alſo. Man ftellt ihnen 
nach, wenn fie zum Cierlegen am Ufer aus dem Waſſer geben. Obgleich fie 
nur bei Nacht kommen, fo werden fie leicht entdeckt, weil fie einige Tage 
zuvor ben Boden unterfuhen und da Spuren im Sand zurüdlafle. 
Weiß man den Ort, din fie Heben, fo kann man an Einem Tag mehrere 
fangen: man begnügt fidy, wenn man einer begegnet, fie auf den Stücken zu 
legen. Iſt es eine Riefenfchildfröte, fo kann man fie in diefer Lage laflen, 
denn fie kann ſich nicht mehr auf die Beine helfen. Iſt es dagegen eine 
Garetichildfröte, fo muß man fie, weil fie einen rundern Rüden und freiere 
Bewegungen bat, entweder mit einem großen Stein befchiweren oder augen 
blicklich toͤdten. Es gibt mehrere öde Infeln, auf welche fich die Schiläfrötn 
Vorzugäweife begeben und wo man fie in der Brütezeit zuverläßig in Menge 
antrifft: fo auf der :Schildfröteninfel bei Haiti und auf der Ascenftoninfel, 
die in faft gleicher Entfernung zwifchen Neu: Guinea und Brafilien liegt. 
Leztere befindet fi an ber Straße von Europa nady Indien und: bietet dei 
Schiffsmannfchaften eine gefunde und angenehme Nahrung. Noch Fann man 
St. Vincent, eine der Infeln des grünen Vorgebirgd bei Martinique, mehrere 
Eilande von den Antillen, unter andern die beiden Caimandinfeln nennen: von 


dort find faft alle Schildfröten, die man nach Jamaika bringt, wo man fie 


in Parken aufbewahrt, bis man fie nach England abſchickt. Dceanien, vor 
Allem die fandichten Ufer Mikronefiens, Tiefern Meerfchildkröten in Fülle 
Eine andere Fangart befteht in einem großen Ne mit fchlaffen Mafchen (ie 
folle), das man fo ausfpannt, daß ed den Schilöfröten, die zum Eierlegen 
kommen, den Weg verfperrt. Sie verwiceln ſich fchmerfällig mit den Füßen, 
fo daß fie bald ertrinten, weil fie nicht mehr, um Athem zu holen, an Die 
Oberfläche Fönnen. Das Neg wird gewöhnlich gefärbt: denn, wenn es weiß 
ift, fo werden die Echildfröten mißtrauifch und kehren um. Endlich bedient 
man fich der Harpune. Auf den Antillen gibt es geſchickte Harpunirer. 
Diefe Fangart fcheint mir beluftigender, aber weniger produktiv und geführt? 
licher alö die beiden andern zu ſeyn. 
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7. Eriheinungen durh Mollusfen und Medufen. 

Am Außerften Welten Mikroneftend, wo ich mich auf dem Dunira, 
Kapitän Hamilton, mitten durdy die Südſee und das weftliche Polyneften 
nad) Kanton begab, fah ich fehr merfwäürdige Weichtbiere von dem Stanım 
der Medufen. Die glänzendfle war die Galere (physalia), ein artiger 
und geſchickter Schiffer, defien Namen an Geftalt und Eigenfchaften erinnert. 
Ich tammelte zwei Beroen, von der Ordnung ber freien Acephalen, in der 
dritten Klaffe der ſtrahlenförmigen Thiere. Da diefe Thiere wenig befannt 
find, fo werbe ich zwei Individuen, die mir eine newe Art zu bilden fcheinen, 
befchreiben. Sie find von gallertartiger Subftanz, völlig durdhfichtig, von 


länglicht runder Form, mit Zafern befezt und haben fieben wenig vorftchende 


Rippen. Der zu Außerft befindlihe Mund bat den nämlichen Durchmefler 


wie ber Leib, welcher Form und Maß eines Beuteld bat. Um ihre Häutchen. 


zu unterfcheiden, fezte ich die Beroen zwiſchen das Licht: bald fchimmerten 
fie in den herrlichſten Farben, feldft während ihrer Ruhe, denn die Thiere 
find außerordentlih phosphoriih. Unter dem Vergrößerungsglas entfalteten 
fie eine erflaunliche Menge beweglicher farbiger Schuppen, welche durch Vers 
änderung ihres Reflexionswinkels diefes Farbenfpiel hervorbrachten. Wenn 
ich fie troden der Sonne audfezte, vergingen fie nicht ganz. Ich hatte diefe 
Art fchon in Polynefien bei der Pelininfel zu bemerken Gelegenheit gehabt. 
Ich glaube, die Beroen find geſchlechtlos. Ihre Fortpflanzung fcheint eben 
(0 fchnell zu feyn als ihre Wachöthum. Sie haben Gewohnheiten der Anhäufung: 
denn ich fah manchmal diefe Thiere ohne Wirbelbeine, gleichwie Biphoren, Me⸗ 
dufen und Mollusfen, in fo unzähligen Myriaden beifammen, daß das Meer 
ohne Webertreibung auf einer Oberfläche von 2 bis 3000 Quadratmeilen bis 
zur Tiefe von 20 und 80 Fuß von ihnen bedeckt war. Bald funfelten ihre 
weißglühenden Maſſen im Sog des Schiffs, deffen Ruder fie in Wallung 
brachten, gleich Sternen aufgehängt Üüberrm Abgrund zur Erleuchtung der Fins 
ſterniß des Oceans, bald gaben die gelben Flecken, welche eigentlich ihre 
einzigen farbigen Theile find, ihnen von fern dad Anfehen von Sandbänfen. 
Die Räufchung fleigerte fi), wenn der große Ocean (Was ziemlich bäufig 
zefchieht) ruhig war. Denn biefe Thiere lagen fo gedrängt, daß dad Waſſer 
veinahe feft wurde. Vielleicht, daß die zahlreichen Sandbänke auf den alten 
nd felbft einigen neuern Karten, weldye von den Seefahrern nicht wieder 
jefunden werden, Nichts waren ald Unhäufungen von Medufen und Mollusken. 
8 Temperatur des Meers, 

Ein andermal, ungefähr unter 22% ndrdl. Breite und 1250 öſtl. Länge, 
n der Nähe eines Eilandes von Mikronefien verfuchte ich, die Tiefe des 
Dceansd zu meſſen, fand aber mit 260 Klaftern Feinen Grund. Wir waren 
ußer Geſicht jedes Landes und die Meerfluth lieferte, deftillirt, ein Waſſer, 
a8 nicht den mindeften Salz: oder VBittergeichmad hatte. Da ich den Grab 
er Wärme des Meerwaflers in einer gewillen Tiefe zu beftimmen wünfchte, 
o fezte ich mich mit einem Fahrenheit’fchen Thermometer in einen Nachen. 
der Wärmemeffer war in einem Cylinder von Blech und hatte an jedem 
Ende eine Klappe, welche, fo lang das Inſtrument ſank, dad Waſſer zuließ 
nd ſich beim Steigen fchloß. Bei 100 Klaftern Tiefe zeigte es 32 Über O 
nd 3349 an der Oberfläche des Meerd. Indem ich dieſe Meffung mit andern 
Reffungen verglich, die ich unter verfchiedenen Vreiten erhalten hatte, fo mit einer 
ei &t. Helena unter dem fünfzehnten füdlichen Breitegrad, die das nämliche 
tefultat gewährte, fo fchloß ich, daß in den tropifchen Regionen das Waſſer 
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in einer großen Tiefe Pälter iſt als an der Oberfläche und dagegen wärmer 
unter der Linde ald unter hoͤhern Breiten. Ich darf nicht vergeflen, daß ich 
in denfelben Gewäflern einen Republifaner oder gefellfchaftlichen Kreuz: 
ſchnabel (loxia socia) befommen habe. Der Vogel war braun, gelb und 
(hwarz, maß gegen fechd Zoll und hatte ziemliche Aehnlichkeit mit feinen 
Verwandten auf dem Gap.- 

| 9 Bildung von Eoralleninfeln. 

An Dceanim greifen die Corallen von Tag zu Tag mehr um ſich, aber 
merkwürdig! — das Vorhandenfeyn von Strömungen füßen Waſers thut 
den Fortfchristen der Polypen Einhalt. Daher Eönnen die Schiffe. nur in 
Buchten einlaufen, in welche Flüffe münden: alle andern Theile diefer zahl: 
loſen Infeln find von Eorallenbänfen umflarrt. Diele Bewandtniß hat es 
auch mit der Peelsinfel. Die Polypen haben dafelbit rings die Buchten mit 
Eorallen umgärtet und mit Ausnahme des Zehnklaſterlochs nehmen fle den 
ganzen obern Hafenraum ein. Mit der Echilverung diefer Iufeln entwirft 
man unmwillfürlich die Bildungsgeſchichte Mifroncfiens und Polyneſiens. Die 
Gruppen niederer Anfeln, von weldyen man den großen Dcean und das indiſche 
Meer in der Nähe des Aequators überfät fieht, find die Spigen unterfeeifcher 
Berge, deren Entftehung nah Chamiffo unferer Weltepoche angehört. 
»Diefe Berge,« fagt er, n»erbeben ſich fenkrecht aus dem Echoof des Ab: 
grunds, Ihr Gipfel bildet überſchwemmte Hochflaͤchen, die ein rings geben 
der breiter Damm in eben fo viel Becken verwandelt, von welchen die aus⸗ 
gedehnteften, wie es fcheint, auch die tiefften find. Die Beinern füllen ſich 
und eine Infel taucht auf, während die größern ganze Gruppen von Inſeln 
ind Dafeyn rufen, die im Kreis an dem Riff herum liegen, das ihre Eins. 
fafjung bildet. Diefes Riff it in dem Xheil feines Umfangs, der dem Wind 
ausgeſezt ift, Über den Waflerfpiegel der Ebbe erhoben und bietet zur Zeit 
derfelben des Bild eines breiten Damms, der die Infeln, die er flüge, unter 
einander verbindet. Eine fo audgefezte Lage bringt es mit ſich, daß Me 
Infeln zahlreicher, näher beifammen, fruchtbaver ſind, auch daß fie vorzugoͤ⸗ 
weife die vorfpringenden Winkel ded Riffs einnehmen. Dieled fleht dagegen, 
wo feine Einfaffung unter dem Wind liegt, faſt Überall unter Mailer. 
Marchmal ift es fo unterbrochen, daß es Piffe oͤffnet, durch welche ein 
Schiff wie zroifchen zwei Hafendämmen unter Begänftigung der Fluth in 
das innere Becken einlaufen kann. Solche Häfen trifft man auch in dem: 
jenigen Theil des Umkreiſes, welcher durdy Vorſprünge und Infeln gegen Die 
Wirkung der Winde und Wellen geſchüzt ifl. Da und dort erheben fih 
einzelne Bänke im Innern des Beckens, fie erreichen aber nie den ZBafler: 
friegel der Ebbe. Das Riff zeigt, wie das Gefundärgebirge,, unterſchiedene 
parallele Lagen von mannigfaltiger Dichtigkeit. Die geologiiche Formation if 
Kalkſtein, zufammengefezt aus Brucjtäden und Trümmern, Eteinpflanzen 
und Mufcheln mit einer Verbindung durch einen Kitt von einer Feſtigkeit, 
die wenigftend der ihren gleich iſt. Die Richtung tft horizontal oder {eich 


‚geneigt gegen daB Innere des Beckens. Man bemerkt in einigen dieſer 


agen beträchtliche Maſſen bon Madreporen, die Zwifchenräume mit Heinern 
Trümmern auögefüllt, aber diefe Mafien immer zerbrocyen, gerollt ,- immet, 
ehe fie einen Theil des Geſteins ausmachten, vorerft von ihrer urfpränglichen 
Stätte losgeriſſen. Andere Lagen, deren gleich befchaffene Elemente zu einem 
groben Sand geftaltet wurden, erfcheinen als eine Art grober kalkiger Sandſtein. 
Eine genaue Vergleichung läßt Beinen Zweifel Über die Identität diefes efleind 
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und des guadeloupifchen, welches Menſchenverſteinerungen enthält. 
Eben diefes Geftein bildet die fogenannten Eorallenriffe, welche in den Aequa⸗ 
torialmeeren häufig. die Hochliinde umfäumen und fidy unter die Waffer vers 
lieren, ohne den Wogen diefe fchroffen Mauerwände entgegenzufeßen, welche 
den niedern Infeln charakteriftifch find. .Die Höhe des dem Dcean troßenden 
Dammes ift oft von Klippen, umgeflürzten und aufgehäuften Steinblöden 
befränzt, woran ſich das Ungeſtüm des Sturmd bricht. Der Rüden des’ 
Damms wird faft in’ einem Drittheil feiner Breite von den Wellen gefegt 
und ift wie gefchliffen. Er hat einwärtd eine fanfte Neigung, die ſich unter 
den ruhigen Waflern der Lagune verlängert und oft in einen plöglichen Abs 
flurz endigt. Manchmal jedoch bilden die Gefteinlagen in dem Innern Becken 
gleichfam breite Stufenbäufe und diefer Eigenthuͤmlichkeit verdankt man 
ſchützende Ankergründe. Hin und wieder find anf der Bölchung des Damm 
rückens gegen dad äußere Becken zu loſe Felſenblöcke ähnlich denjenigen, bie 
oben das Hohe Meer aufhalten. In diefen Blöcken habe ich die größten 
Maflen von Madreporen wahrgenommen. Auf der Böſchung nach der La⸗ 
gune zu fezt das Waſſer einen kalkigen Sand ab, ungefähr wie den, aus 
welchem die Sefteinfchichten von Fleinerem Korn beftehen, und in dem Innern 
Becken bringt die Sonde in der Regel den nämlichen Sand herauf. Die 
Polypen wachen nad ihrer Gattung oder Art entweder in beweglichen 
Sand oder angefnüpft an Felſen. In den Grotten bes Riffs, am Rand ber 
Lagune, Fann man fie leicht beobachten. Weberall, wo fid) die Wogen heftig 
brechen, ift eine Art Kalkcoralle von röthlicyer Farbe, die den Felſen befrus 
flet und von diefer animoliichen DBegetation rührt die Farbe her, weldye das 
Riff, von der hohen See zur Zeit der Ebbe gefehben, gewöhnlich hat. Der 
auf der Böſchung ded Riffs abgefezte und angehäufte Sand macht den Ans 
fang der Infeln: die Vegetation ſtellt fih langſam ein. Die Altern und 
reichern Inſeln, weldye auf unbeftinnmter Länge die größte Breite des Riffs . 
einnehmen, fiten auf Schichten von Geftein, die höher find als der während 
der Fluth unter Waſſer gefezte Dammrüden. Diefe Schichten haben eine 
merkliche Neigung gegen dad Innere des Beckens. Ihr Profil gegen Die 
bohe See zu ift in der Regel maskirt durdy eine in entgegengefezter Richtung 
geneigte Schichte. Diefe, die aus den gröbften Fragmenter von Madreporen 
Hefteht, ift oft zerriſſen und die umgeftürzten Blöcke liegen. durch einander, 
Schichten von neuer Bildung aus Fleinerem Sand, abwechſelnd mit Schich⸗ 
ten von beweglichem Sand, fcheinen an einigen Gegenden das Ufer zu be- 
Heiden, befonderd dad Ufer, welches von der Lagune beſpühlt wird. Auf 
felfichtem Grund erhebt fich auf der Meereöfeite ein Wall von zerbrodjyenen 
gerollten Madreporen, ber der äußere Gürtel der Infeln *) if. Mehrere 
Stauden (scaevola koenigii, turnefortia sericea) wachſen auf diefem fteinigs 
ten und beweglichen Boden — ein Gehölz mit verfchlungenen Xeften. und 
dichtem Laubwerk, dad dem Wind die Stirn bietet. Das Innere diefer 
Infeln iſt ihr niederſter, fruchtbarfter und bebolztefter Theil. Man findet 
daſelbſt Sumpfgründe und natürliche Eifternen. An dem innern Rand der 
Lagune iſt der Boden fandicht und köher.« Ich glaube, daß die Wandervögel die 
erſten Pflangenfamen in diefen fandichten Boden legen oder die Wogen fie anſchwem⸗ 
men. Die Cocosbaͤume erfichen und einige unglüdliche Schiffbrüchige, die der Welt 
überbrüffig oder ohne Mittel der Rückkehr find, werden ſich dafelbft niederlaffen 


”) Die Bruppen niederer Snfeln vom dieſer Formation empfinden die Stoße heher vulkaniſcher Lander, 
weun fie and) a 6i6 5 Grade von ihnen entterne find. . 
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10. Niederlaffung einer mitronefifhen Familie. 


Denken wir uns eine Familie, bie fo auf bie Peeldinfel. verſezt worden 
wäre wie Adam und Eva nach Eden. Der Blitz, der auf die Häupter ber 
bundertjährigen Bäume fchlägt, Die ihn umgeben, dad Brüllen der Stürme, 
das Getöfe der Wogen und das Gefchrei der Thiere würden Anfangs den 
Muth des Menfchen auf die Probe ftellen. Er wird die beiden Prinzipien 
des Guten und Böſen anrufen: denn feine Vernunft muß erft philoſophiſch 
entwidelt feyn, bis er den einzigen Gott, Herrn des Geſchicks, erfennen Eann. 
Später vertraut mit der Gefahr, wird er feine Kräfte mit denen, bie feinen 
Berürfniffen im Weg ſtehen, vergleichen, wird fie fchüchtern befämpfen und 
zulezt darüber triumphiren. Er wird die Früchte ſammeln, welche bie 
Natur zu feinem Gebrauch erzeugt hat. Er wird feinen Durft in dem Bad 
löfchen, der zu feinen Füßen murmelt. Moofe und Farnkräuter werden ihm 
ein Bett geben, verfchlungene Baumzweige, bedeckt mit breiten Blättern, eine 
Hütte. Er wird die Gemfe nachahmen, die mit feltener Leichtigkeit die Frl: 
fen erflimmt, oder den Affen, der von einem Baum auf den andern fpringt, 
und er wird diefem die Kunft: des Steineſchleuderns ablernen. Aus bieg: 
famen Baumäften wird er jich einen Bogen verfertigen. Weil er bemerft, 
daß die Vögel mit Flügeln fliegen, fo wird er feine Pfeile befiedern: fo wird 
er zum Waidmann werten, der vom Ertrag feiner Jagd lebt. Ein Schilf⸗ 
rohr, an deſſen Ende er die Zähne eines Thiers als Angel befeftigt, wird 
ihm Fiſche verfchaffen, und fiehe da! er ift Fiſcher. Da die Peelsinfel nur 
wilde Schweine enthält, fo wird er fie in Heerden vereinigen, um feine 
Samilie während eines großen Theils des Jahrs mit ihrem Fleiſch zu er: 
nähren. Zwar müßte der Menſch im Unfang einen Widerwillen empfinden 


gegen das Abfchlachten der Thiere um ihn, damit fie ihm zur Speife dienen. 
Ob er gleich nad) der Form feiner Zähne berufen fcheint, ohne Unterfchied 


tbierifche und animalifche Subſtanzen zu verzehren, fo bat er doch nach der 
Unlage und den Bewegungen feiner Schläfes und Backenknochen, nad 
dem Bau feines Verdauungskanals, der Iänger ift ald der Darmgang der 
Sleifchfreffer und Eürzer als die Speiferöhre der Pflanzenfreffer, zuerft nad 
der Weife der Brahmanen, d. h. von Degetabilien, Milch und Honig gelebt- 
Damals war fein Charafter fanfter, fein Schlaf frieblicher,, fein Geift zuge: 
wandt den erhabenften Betrachtungen, feine Hautempfindlichfeit weniger ent: 
widelt und mithin fein Körper weniger zugänglich der Hige, dem Froſt und 
bem Schmerz. Durch die thierifche Koſt ift er heftiger, unrubiger, graufanter 
geworben. In Amerika haben die Spanier aus tem Hund, weil fie ihn 
mit Menfchenfleifch fütterten, das reißendſte Thier gemacht. Mein Menfc iſt 
Hirte. Bald wird ihm der Anblick der Wunder der Felder die Verrichtungen 
des Ucerbaues offenbaren. Hat er die natürliche Saat beobachtet, welche 
Minde, Waffer, Thiere Über die Oberfläche der Erde ftreuen, fo wird es ihm 
nicht ſchwer feyn, dieſes einfache Verfahren der Natur mit feiner Hand nad 
zuahmen. Die Umwühlungen ber Ecdyweine werden ihm eine Vorftellung 
des Ackerns, dad periodifche Austreten der Wafler gewiffer Flüſſe über bürre 
Ländereien und deren jährliche Befruchtung des Düngers, der Regen wird 
ihm die Vorftellung einer. Gießkanne geben. So wird er Ackerbauer. 
Das Morgenroth der Gefittuug geht Über meinem Wilden auf 


* 


Desanien. 341 


11. Erfindung der MWiffenfchaften und Entnehmung ber Känfte, 
von den Thieren. 

Uebung des Denkens und Ergründung der Natur ift es allein, was bie 
Schranken menfchlicher Kraft und Einficht erweitert. Durch biefes Denken und durch 
die Nachahmung der Induftrie der Thiere, feiner Ältern Brüder in der Ord— 
nung der Gefchöpfe, wird mein Wilder die Arbeiten feiner werdenden Induftrie 
nüglich leiten. Noch fliehen die Thiere nirgends vor dem Menſchen. Sie 
leben mit ihm, fo lange er ihr Freund ſeyn will und nicht ihre Henker. 
Wie würde es mich freuen, wenn in unfern Befellfchaften Menſchen, welche 
Thiere mißhandeln, die weniger boshaft find als fie, gefeglich zur Verant⸗ 
wortung gezogen würden! Die Rinde der Bäume liefert ihm Gewebe, 
die Raupe lehrt die Frau! die Fäden theilen, die Spinne fie fpinnen, 
Die Reibung trodener Hölzer gibt ihr dad Feuer, nachdem fie gefehen bat, 
Daß die Reibung der Aeſte harziger Bäume den Brand eined Waldes hervor⸗ 
bringen kann. Mit Hülfe des Feuerd entdect fie die Kochkunſt. Mit der 
Milch der Thiere hatte fie fchon ihre Kinder geftillt. Das Austreten der 
Waſſer fezt den Ackerbauarbeiten des Menfchen, feinen Jagden, feinen Fiſche⸗ 
reien, feinen Waiden Hinderniffe entgegen, die er noch nicht zu überwinden weiß. 
Die Biber lehren ihn die Flüſſe ableiten, das Ungeſtüm der Wellen brechen 
durch Aufwerfung fefter Dämme. Der Biber bedient fich feines Schwanzes, 
um bie Erde zu verrühren und die Steine aufzuhäufen, die er mit dieſem 
Mörtel Eittet: unter dem Schuß diefer Dämme erbaut er feine Hütte. Der 
erfte Peelier würde feine Hände gebrauchen zur Verrichtung des Werks des 
Biberd. Um die Wuth der Waldfiröme zu vereiteln, wird er feiner Hätte 
einen Pla anweifen, wo fie außer Waflerögefahr if. Mit den Blättern des 
Bananen und Cocosbaums wird er fie bedachen. Die Hülle der Thiere, die 
er getödtet, wird er zu feinem Lager ausbreiten. Bald wirb er das Feld 
anpflanzen, das an feine Hütte floßt, und um die Früchte gegen die Gier 
der Thiere zu verwahren, wird er es mit einem Hag umgeben. Die zier⸗ 
lichen Cocosflämme bieten ibm da8 Modell des Schafts diefer Säulen und 
Pfeiler, deren Kapitäler ihre fchönften Verzierungen von dem Sat der Lotus: 
biätter entlehnen werden. Die Bogen ber Grotten, die Deden ber Hütte 
des Bibers werden die Vorbilder feiner Gewölbe, feiner Plafonds feyn. Der 
Ziegel, der Schiefer werden fie bededfen wie die Schuppen den Fiſch. Siehe 
den Urfprung der ländlichen Baufunft! 

Soweit bat der Menſch für feine Zukunft auf die unverfieglichen Wohl: 
thaten der Natur gerechnet, but gedacht, daß die Früchte der Erde für Alle 
and die Erde Jedermanns fey. Jezt ift es die Selbftfucht, die Ihn zur Thaͤ⸗ 
'igkeit fpornt. Er führt eine Mauer um fein Feld und fpridht: »Achte 
nein Eigenthum! Krieg Dem, der ed antaftet!« Seine Kinder, als 
ver ſchwächere Theil, ſchweigen: fo hört das natürliche Recht auf, das Recht 
ve Eigenthums und der Stärke begmnt. Un bie Stelle des Geſetzes und 
ser Gerechtigkeit tritt da8 conventionelle Recht, an die Stelle der Gleichheit 
ınd Freiheit das Vorrecht und die Tyrannei. Der Krieg mit feinen Plagen 
'ommt über die Gefellfchaft, welche es in ihrer übel begründeten Gefittung 
yat gefchehen laffen, daß die Gefee der Natur Übertreten worden find. 

Nicht Tange, fo nimmt er die Form der Seevögel und ihre Schwimm⸗ 
'unft zum Mufter. Aus diefer Schule empfangt er die erften Elemente des 
Schiffbaues. Nach ben Prummen Linien, welche die Natur auf die Biel 
jezeichnet bat, bebaut ber Menfch den Stamm, dem er fich anvertraut, und 
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Was er fpäter Vorder: und Hintertheil und Kiel nennt, wird berechnet nad 
ibrem Kopf, Schwanz ınd Rumpf. Die Geftalt der Fifche dient vielleicht 
zur Berichtigung des Modells feines Fahrzeugs: wie dieſes verlängern fie 


ſich als Vorder: und Hintertheil, runden ſich auf den Seiten und enden ald 


Kiel. Der Menfch floßt feine unvollfommene Maſchine ind Meer und wie 
die Fiſche hilft er fich mit Floßen, um fie nad) Belieben zu bewegen, vor 
oder zuräd. So entflanden die Ruder und ihrem Antrieb vertrauend, fpottet 
der Kahn der Stille der Wafler und der Trägbeit der Winde. Uber wie ifl 
ber erſte Schiffer erflaunt, wenn er fiebt, daß einfache Echalthiere ihm in 
Diefer Kunft zuvorgefommen find, die bereitd in glänzenden Schiffchen ſchwim⸗ 
men, deren Vereinigung zahllofe Geſchwader bilden würde, die geſchickter als 
er in den Lüften Segel entfalten, in die die Winde blafen, glüdlicher als er, 
während der Stürme fih auf dem Grund ber Waller verbergen und um 
ihre Fahrt fortzufegen, auf die Rückehr des fchönen Wetter warten. Die 
Argonaute gewährt ihm das ESchaufpiel all diefer Wunder. Er erhält bie 
nüglichften Regeln von Ddiefem neuen Lehrer. Er hbefchwert fein Schifflein 


und befeftigt deffen Gang, der wegen der Unftätigkeit der Fluthen fonft oft 


wankend war. Er fpannt unförmlicye Tücher aus, in welchen die Lüfte fid 
fangen, und richtet fich .nach den Sternen, es ſey denn, daß der Himmel 


durch eine finftere Nacht verhüllt ift. Alle Verrichtungen des Thiers, das 


die Idee der Schifffahrt, einer unermeßlichen Wiſſenſchaft, eingegeben 
bat, zeigen einen hoben Grad von Gedaͤchtniß, Vorausſicht, Urtheil, d. h. 


von Verfland. Es gibt Fein. noch fo winziged Inſekt, das ohne Reflexion, 
ohne die zu feiner Entwidlung und Erziehung und der feinen Eigenſchaften 
entfprechenden Vervollkommnung erforderlichen Vernunft, ich möchte fagen — , 


Moralität wäre, obwohl verfchiedene Schriftfleller und der gefeierte Des—⸗ 
tartes felbft den Thieren nur den mafchinenartigen Juſtinkt zygeftehen wollen. 

Der Menſch, der flolze Tyrann, iſt krank, niedergefchlagen, fterbend. 
Wiederum find ed die Thiere, denen er feine Heilkunde verdankt. Der 
Habe, die‘ Ente zeigen ihm die Bäter durch ihr Plätfchern im Waſſer, went 
eö heiß ift, der Hund Mlcalien und Säuren oder Gras ald Brechmittel. 
Die Napfmufchel Fannte lange vor Erfindung der Ruftpumpe die Macht bed 
Luſtdruckes und bängte fi) an die Felfen am. Rand der Meeresbecken, went 
fie mit ihrer pyramidenförmigen Schale Iuftleeren Raum macht. Lange vor 


Nollets Verfuchen teilte der Krampffiſch durch Berührung bie elektriiche 


Bewegung mit. Vor Entdedung ded Barometer prophezeite der Froſch dei 
Regen. Bor_Erfindung der Uhr verfündigte der Hahn dad Morgenrotd. 
Durch ihre Ankunft in unferer gemäßigten Zone, turdy ihre Ubreife nach den 
tropifchen Regionen meldete die Schwalbe die Ruckkehr des Frühlings und 
des Winterd, ehe der Menſch Etwas von Kugel und Kalender wußte. Die 
Wachteln Fannten die Herbftnachtgleichen, die Schwäne und die wilden Enten 
die Breitengrade und die Fregatien die Rängengrade früher als Aftronomen 
und Seefahrer. Die Schnede war vor den Sternfehern mit Fernröhren 
verfehen. Die Krofodile, die Straußen und die Schildkröten batten nie einen 
Thermometer nöthig, um ſich des Grade der Wärme des afrifanifchen Sand? 


zu verfichern, ehe fie Eier legten. Ehe Archimed die Gefege der Hydro: 


ſtatik gab, fprangen alle Thiere ind Waffer und Eannten folglich die ſpezifiſche 
Schwere der Körper. Was lag der Ameife an unferer Mechanik oder unſerer 
Naturlehre der Pflanzen, als fie fich zur Fortfchaffung eines Korns Getreide 
die Hülfe ihrer Gefährtin erbat, weil der Hebel, den fie brauchte, an Kraft 


nuter dem Widerſtard war, und wenn fie, um das Keimen der Körner zu 
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verbäten, die fie aufipeicherte, die Spitzen benagte? Minerva nnd alle 
Künfte fhlummerten friedlich in Iupiterd Haupt, als die Biene ohne Schnur, 
ohne Winfelmaß ihre Straßenlinien 309 und die Häufer ihrer volPreichen 
Stadt baute und ein Achteck entwarf, das Fein Zirkel mit firengerer Richtig: 
keit hätte beſtimmen Fünnen. Die Epinne Fannte die ganze Wirkung der 
Schwere der Körper: wenn fie fih von einem fehr hohen Ort berabläßt, 
bindet fie dafelbft den Faden fell, an dem fie fi) anklammert und den fie 
unter dem Niederfteigen abfpult, um die Gefahr eines Sturzes zu vermeiden, 
wenn der Körper feiner ganzen Schwere folgt. Ohne an die Gefee der 
befchleunigten Bewegung zu denken, hatte fie alle dieſe Vorftellungen. Die 
Kenntniß der Farben , ihrer Verwandtfchaften, ihrer Abftiche und Gegenfäge 
iſt einer Unzahl von Thieren nicht fremd: einigen iſt fie förderlich in Bezug 
auf ihre Sicherheit. Der Hafe verftedt ſich vor den Augen des Jägerd 
unter Erdfchollen, deren Farbe mit der feines Fell verfchmilzt. Die Nach: 
tigall, die Amfel, der Zeifig, der Lori und andere Vögel fangen und tanzten, 
ehe der Menſch feine Freude ausdrückte durdy Gefang nnd Tanz. Der Geo: 
meter hatte noch Peine Kreife befchrieben mit feinem Zirkel, fo rundeten die 
Vögel fchon ihre Nefter zu Kegeln und der Seidenwurm gab feinem Cocon 
eine elliptifche Geftalt. Die Biene nippte den Saft der Blumen und Der 
Elephant jchöpfte Flußwaſſer vor der Entdeddung der Pumpen und den ſchö⸗ 
nen Derfuchen, Pascald und Torricelli’d. Noch hat der Menfch vers 
fchiedete Werkzeuge feiner Thätigkeit, deren Modelle er in der Natur findet. 
Die Säg: ift dargeftellt in der Vertheidigung des Fiſches, der diefen Namen 
trägt, der Hammer in der Mufchel, die von ihm die Idee und die Form hat. 
Die Pfote einer gelehrigen Kate war wahrſcheinlich das srfte Modell einer 
Bürfte. Won den Nadeln der Bäume haben wir die Ge unferer Nadeln 
geborgt. Der Beſchuhung der einhufigen und zweihufigen Thiere haben wir 
den Holzſchuh nachgebildet. Selbft unfere Flafchen und Carafinen erfcheinen 
in den Verbältniffen der Ealebaffen. | 

Hätte etwa ter Menid aus Dankbarkeit gegen die Urbilder, die er 
nachgemacht bat, ihnen Namen verlieben, die ſich auf die Werkzeuge oder 
Geraͤthſchaften bezogen, wozu fie ihm die Idee gaben und das Modell? 
Diefe Etymologien find werth, daß man fie feharf ind Auge faßt. Der 
Menfch hat noch bei Meitem nicht die ganze Natur erratben: fie bat noch 
Driginalien im Rückhalt, die er durch Beobachtungen eines Tages entdecken 
wird. Wohl lächelt fie allen Menfchen, aber nur ihren treuen Liebhabern 
bewilligt fie ihre Gunft. So wird fidy erweitern durch das Studium der 
Natur das Gebiet des Fleißes, die Herrfchaft der Wiffenfchaft und die Merz 
ebrung des böchften Weſens, des Ordners von Allem und Cinrichters des 
allgemeinen Lebens, welcher will, daß Alles, was tft, nicht zwar gut fey, 
weil das Böſe eriftirt, aber daß es nothwendig fey und der die zweiten Ur⸗ 
ſachen wirken läßt. Daher werden auch die Menfchen einzig in der Anbe⸗ 
tung Gottes und im Studium der Natur Ruhe, Zufriedenheit, Luft und 
Städ finden. Nie wird der Menſch Schöpfer feyn. Diefer Titel gebührt 
allein Gott. Für den Menfchen ift Schaffen immer Nachahmen. Mag aber 
mit Salamo behauptet werden, daß es nichts Neues unter der Sonne gebe 
— die Merzte, die Gelehrten, die Philofopben Finnen fagen, daß die Willen: 
(haft unerfchöpflich ift und daß ed unaufpörlicd Neues gibt. Gott, Natur 
und Mencch liefern einem gebildeten Volk beftändig Gegenflände des Studiums 
und der Entdeddung, denn ohne die Idee des Ganzen gist ed Feine Philoſophie. 

Wir haben unfere Peelsinfalaner zur Gefittung geführt, indem wi 
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in eine’ Lage verfesten, da fie beobachten, nachahmen, urtheilen, nügen 
konnten, Was fie umgibt. Wir glauben wirklich, daß fo die alten Wölker 
erzogen worden find, daß ihr Leben, ihre Gefchichte überall verbunden waren 
mit dem Einfluß des Bodens, des Himmelsftrichd, der Pflanzen, Der Thiere, 
der Ebenen oder der Gebirge, der Blüffe und ded Oceans. Der Wille des 
Menfchen, fein Beift und feine Kraft find untertban Dem, was um ihn ber 
ift. Unter diefem böchiten Geſichtspunkt betrachtet, würde die Geographie 
durch Entdeckung des geheimnißvollen Zufammenhangs zurifchen unferem 
Planeten und feinen Bewohnern, durch Verbindung bes Interefied der Erzaͤh⸗ 
lung mit den erfprießlichften Wahrheiten, eine der Wilfenfchaften, welche die 
befte Auslegerin wäre Gottes, der Natur, des Menfchen, diefer Dreieinheit, 
die ſtets hochgehalten wurde von den Weifeflen aller Zeiten und aller Länder, 
fie lehrte die Gedichte, die Gefete, die Sitten, die Politik und die Religion ber 
Völker und taufend Dinge begreifen, die die Pfychologie allein nicht zu Deuten vermag. 

Wird unfer neuer Menſch in die Wüften Afrika's geworfen, fo bietet 
er uns die Familie oder den Stamm, der im Nomabenftand lebt, fich ber 
Viehzucht widmet, den Fremden manchmal auszieht, aber ſtets die Gaftfreund: 
{haft achtet, wie die Beduinen, die Somalis, die Kirgifen, die Hirten in 
den Pyrenden und den Abruzzen. In den unermeßlichen Wäldern Amerika's 
wird er dem wilden und mühfamen Gewerb ded Waidmanns nachgehen, bei 
den Slüffen wird er Fifcher feyn und am Meer wird er auf einem zerbred: 
lichen Fahrzeug den unbegrenzten Gefichtöfreis des Oceans Überfchreiten, 
fremde Küften verheeren oder die verfchiedenen Theile der Welt durch das - 
Hanbelöintereffe vereinen. Auf den fruchtbaren, wohlbewäflerten Ebenen 
unter einem fchägen Himmel fehen wir ihn als Landwirt. Seine Familie 
wird ſich bälder vergrößern, ihre Geſittung wird fchnellere Fortſchritte 
machen: fie wird zur Nation werden. Seine Wionumente werden Anfangs 
einfach und befcheiden feyn. Er wird die ländliche, bydraulifche, militärifce, 
bürgerliche, religiöfe, maritime. Architeftur in ihren groben Anfangsgründen 
haben. Maler, Bildhauer, Stecher, Dichter und alle Künftler offenbaren 
fich früher als die großen Baumeifter. N 

Verfolgen wir mit Aufmerkſamkeit ben Gang ber Menfchheit, fo bemer: 
Ben wir, daß der Menſch, das erbabenfte Wert Gottes, beſtimmt fcheint, die 
Schöpfung fortzufegen. Die Wunder der Natur werden zumeilen verbunfelt 
durch die Wunder der menſchlichen Kunſt. Berge wurden geebnet. Straßen, 
Kanäle und Schiffe verfürzten die größten Entfernungen und näherten Völker, 
die erftaunt waren Über ihre Bekanntſchaft. Die mit Dornen bemachfene 
Erde wurde gendthigt zur Hervorbringung der audgefuchteften Früchte. Die 
verwüftenden Waldftröme wurden eingefaßt in dad Bett eines regelmäßigen 
Sluffes, deffen wohlthätige Waſſer die Felder befruchten. 

"Die Leinwand hat Empfindung, der Etein Athem, der Marmor Geban: 
ten, da8 Erz Bewegung empfangen. Aus ihrem Grab erheben fi bie 
Schatten der Fürften und erlauchter Männer als Geftalten und erfcheinen 
auf einem Schauplag, wo bie Unfterblichfeit ihrer barrt. Der Blitz ſelbſt 
konnte fich den Geſetzen des Menſchen nicht entziehen. Dieſer Halbgott Dei 
Erde gebietet ihm, feſſelt ihn und zwingt ihn, harmlos zu feinen Füßen nie 
betzufallen. Der Tod gehbrcht feinem Willen und ber Ewige erkennt mit 
Freude die Macht des Genius, die fich vor dem Gott der Welt dankbar 
beugt. Uber vor Allem ift es der Anblick der Schönheit der Natur, welcher 
Begeifterung und hohe Gedanken in der Seele erzeugt. Nach Betrachtung 
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des Athos ©), der einen Theil Maceboniend, Lemnos und das Agdifche Meer 
beherrfcht, diefed Berges, der, dad Haupt in ein Diadem von Schnee gehüllt, 
einem Gotte gleicht, der bald die benachbarten Thäler und Ebenen ſchirmt, 
bald den großen Schlachten von Pharfalus und Philippi vorfieht, wo das 
Schickſal ſich zu Gunften des Verbrechens gegen die Tugend, der Tyrannei 
gegen die Freiheit, der Gerechtigkeit gegen den Ehrgeiz erklärte, wo das Loos 
ver Völker entfchieden und die Herren ber Welt verfündet worden — nad) 
jiefer Betrachtung fchlug der Baumeifter Dinofrates Alexander dem Großen 
or, er wolle diefem Gebirg feine Eöniglichen Züge leihen und daraus eine 
iefige Statue verfertigen, die in ber einen Hand eine Stadt hielte und in 
er andern eine Urne, der alle Waſſer entftrömten, die «8 auß feinem Schoos 
rgießt. Wenn das Wolf feine ganze Entwicklung erhalten bat, fo wird bie 
lrchitektur e8 von allen Seiten darftellen. Inbegriff einer großen Synthefe 
ird fie einen Charakter allgemeiner Harmonie entfalten und die vollftändige 
efelfchaftlihe Organifation zu unferer Anſchauung bringen. Befonders in 
en Epochen der, religiöfen Umgeflaltungen wird der Urchiteft die Macht 
iner Kunft offenbaren. Die großen Denkmäler feiner Hände find Ausdruck 
er Gefühle, Meinungen, Bedürfuiffe der Völker, mitunter erläutern fie fogar 
ven Epradhe und Geſchichte. Der Bildhauer, Maler, Stecher, Redner, 
ichter und Tonkuͤnſtler flellen in den Tempeln ihre Werke auf oder laſſen 
rin edle Worte vernehmen. Sie wirken Alle zufammen auf die Verwirk: 
hung deffelben Gedankens, des Typus ber göttlichen Einheit, diefen Ges 
nen bat der Architekt in Form gebracht, in ihm begreift er die Sprache 
er Künfte, haucht ihnen Seele ein und gibt ihnen Leitung. eine erhabene 
höpfung wird ein Belustempel**) oder ein Tempel von Teotibuafantt"), 
rnaE oder Baalbef, von Ellora oder Boro-Bodo, ein Parthenon oder ein 
ntbeon, die Kathadrale von Notre: Dame oder der Dom von St. Peter 
n, fie wird ein Jahrhundert, das nicht mehr ift, mit all feinen Anfichten, 
ten, Trachten, feiner ganzen Phyſiognomie wieder erweden. Doch eine 
) höhere Kunft, ein noch beredteres Denkmal ift pie Geſchichte diefer 
ion. Wenn ihre Sprache, die Anfangs Nichts ald ein unvollfommenes 
välfh war, mit ihr groß gewachſen und gewiffermaßen die innigfle 
nbarung ihres Wefend geworden ift, wird ein Mann von Geiſt erfcheinen, 
wird ihre Gefchichte fchreiben und ein Zeugniß über den ganzen Umfang 
Wirkens ablegen, das fprechender ift als alle Denkmäler. Endlich wird bie 
ffe an die Reihe Eommen und die Annalen der UnfterblichFeit überantworten. 
Wir baben unfere peelifche Familie 7) aus der Kindheit begleitet zur 
tung. Aber fie ift Fein auf die Gefittung von zwanzig Miſchlingsvölker 
anztes Pfropfreis. Sie ift autochthonifch, natürlich, progreffiv, von ber 
na ſehr verfchieden. Wir wollen es zeigen in einem 


sutzufan Afqios oros. Auf meiner erfien Reife nady Briedhenland befuchte ich daſelbſt eine 
4; von Kiofterftadt, die mit griechiſchen Mönchen beubdifert ift, die im Beflg einiger alten Manus 
'rpfe nD. 

er Thurm zu Babel, Strabo nennt Ihn das Maufoleum des Belus. Wadrſcheinlich die 
te dem Sonnengott gemweihte Buramide. Die Brmohner der Beinen Stadt Hifiah, ın 
rest Nähe man noch drei von den acht Terrafjen erbiidt, welche dieſe Pyramide urfprünglich ges 
pt su haben fdeint, nennen fie BirsRembrod. . 

vr aröße Leovcalli oder Sonnentempel (au eine Spramide) bei Dioremba oder San⸗Juan de 
ptihunfan im Staat Merico, ‚ 
» Kolonifarton der Beetdinfel Ift wirklich bereits ins Wert aefest. Wie man mir aus Indien 
-eıbt, iſt Das Schiff Raleigh am 10 Junt 1835 von der Rhede von Madras nad Lloydehafen 
efegeit. Die Ausrüſtung hat sum Zwed die erften Einrichtungen zu treffen and Die Gecräuber 
‚ Den Bewäflern von Munin⸗Sima zu entfernen. 


546 Sceanien 


Sefpyri cd. 

Der Peelier. Wie? Du haſt die Geduld und den Muth gehabt, 
fo viele Meere und Wüften zu durchmeſſen, mochteft fo lange umberirren 
zwifchen dem Sand und dem Himmel, zwifchen dem Himmel und den Bel: 
len, mochteft Dich fchütteln Taffen von den Stürmen, Dich der Gefahr aus: 
fegen, im Schiffbruch umgulommen, durdy Krankheiten, durch das Uebermaß 
ber Hite oder der Kälte, durdy Befchwerden aller Urt aufgerieben zu werden, 
in Mörderd Hand zu fallen, vielleicht dem Ueberdruß zu erliegen? Und warum? 

Ich. Ich war es frühzeitig müde, diefelben Orte, diefelber Menfchen, 
diefelben Lafter und gehäffigen Klopffechtereien einer Hleinlichten Staatskunſt 
vor mir zu haben. ‚Unabhängig geboren, wollte ich ein unerfättlicyes Be 
dürfniß befriedigen — ich wollte fehen, vergleichen, midy unterrichten und 
Meinesgleichen nüglich ſeyn. Wurde mir das Geräufcy der Städte laͤſtig, fo 
packte ich mein Zelt auf, ergriff meinen Pilgerfiab and machte mich auf den Weg. 

Der Peelier. Ohne Zweifel braudhteft Du viel Philoſophie, Bildung 
und Liebe zur Wiflenfchaft und Wahrheit, um fo weite Fahrten zu unter: 
nehmen. Was Haft Du nun gelerut? 

Ih. Viele Dinge bezweifeln, viele Borurtheile abftrcifen, einige Wahr: 
heiten entdeden, ein wenig Menfchenkenntnig, Selbſtkenntniß, wiſſen, daß id 
ein Unmiffender bin und ed immer ſeyn werde. Indeſſen rüden die Jahre 
vor, Fluth drängt auf Fluth, Alles vergeht, nur der Ocean nicht, der alle 
Trümmer überlebt, uad da8 Feuer nicht, dad Alles überlebt. Und wir wer: 
den bald von binnen fcheiden und bie Loͤſung des großen Raͤthſels fuchen. 

Der Peelier. Ich achte Deinen Eifer, Deinen Muth und Deine 
Freimüthigkeit. Aber mich dünft, ed verlohne ſich nicht der Mühe, fo zu 


rennen und zu jagen, damit man lernt, daß man ein Umwiffender ift. Haſt 


Yu wenigftens das Glück gefunden? Denn dad Glück ift mehr werth ald 
die Wiſſenſchaft. 

Ih. Das Alüd!... Das Glück ift ein Wort zum Verzweifeln. 
Das Glück ift für den Menfchen nicht gemacht. Ich habe es erblickt, chne 
es erhaſchen zu können. Dus einzige Glück, das der Menſch geniegen Fann, 
ift, daß er mäßig lebt und fich mit dem Nothwendigen begnügt. 

Der PDeelier. Warum wäre dad Glück für den Menfchen nicht ge 
macht? Haben wir nicht taufend unabläßig wiederkehrende Freuden? Ei: 
götzen nicht die prächtigen Schaufpiele der. Natur auf jedem Echritt unfer 
Auge, die Blüthen unfern Geruchsſinn, die Früchte unfern Geſchmack, der 
Gefang der Vögel unfer Gehör und dieſer Foflbare Taſtſinn, verfchafft er 
uns nicht die angenehmficn Empfindungen? Allein der Europäer mißbraucht 
zu guter Stunde alle diefe herrlichen Gaben und ich babe Mehrere gefeben, 
die waren fiech, Binfällig, kraftlos mit vierzig Jahren. 

Ich. Du magft Recht haben. . Ä 

Der Peelier. Je mehr Eure Lüfte ſich vervielfältigen, vervielfältigt 
Ihr Eure Genüffe, eridyöpft, vertrodnet Ihr Eure Organe. . Mifromega 
mit feinen zwölf Sinnen und Mohammeds Huri's können fo viel Begierden 
nicht befriedigen. 

... 3b. Mißbraucht nicht auch Ihr die Gaben der Natur? 

Der Peelier. Nichts ift unter uns fo felten ald dad Uebermaß. 

Ah. Nun? Waͤre bei mir Peine Wiedergeburt möglich ? 

Der Peelier. Dann müßteft Du Deine Lebensweife ändern, Dich 
auf Pflangenkoft befchränken, die geeignet iſt, das heiße Blut zu flillen und 


— — 





Dceauien | 547 


die Leidenfchaften zu mäßigen, die Krankheiten zu verhindern, bas Biel dei. 
Lebens hinaus zu rücken. Uber Dein entarteted, feit Iahrhunderten von 
Deinen Voreltern ber verdorbened Blut Eünnte vielleicht cine foldye Probe 
nicht beftehen, ohne daß fie Dir den Tod brächte, wofern Du nicht Tangfam 
und von Etufe zu Stufe auf diefen Punkt Fämeft, auf welchem wir find. Möglich 
auch, daß Euer Falter Himmelsſtrich ſich mit einer folchen Koft nicht verträge. 

Ich. So könnte ich wenigftens in Deinem Geburtöland den Verſuch machen? 

Der Peelier. Ich weis nicht, ob überhaupt das Uebel heilbar ift. 
ir felbft find lange nicht mehr, Was unfere Väter waren. Zu ihrer Zeit 
war größerer Ueberfluß, alle Triebfedern der Natur unter einander befler in 
Einklang. Ich rathe Dir Arveit. | 

Ich. Wein Leben war bis diefen Tag ein Kampf. Heute ift e3 Nichts 
mehr ald eine anhaltende mühſame Arbeit. 

Der Peelier. Ich. meine nicht die Arbeit, die nur den Geift be⸗ 
fchäftigt und das Leben abkürzt, fondern die tägliche Uebung Deiner Glieder. 

Ich. Es ift wahr, ein Philofoph des Ubendlandes *) bat gefagt, der 
Menſch, der denkt, fey ein verichlechtertes hier. 

Der Peelier. Es ift etwas Nichtiges in dieſem Ausſpruch. Dein 
Philoſoph hätte aber fagen follen: der Menfch, der bloß denkt, ift ein ver⸗ 
fchlechterted Thier. Mir fcheint Übrigens diefer Fehler nur eine Ausnahme 
zu feyn, deren fich höchſtens der bunderttaufendfte Theil des Menfchenz 
geſchlechts ſchuldig macht. Die erfte Aufgabe, die Gott dem Menfchen ge: 
geben bat, ift die Arbeit. Ohne die Arbeit wären die Wunder der europäts 
{hen Induſtrie nod nicht zur Welt geboren. Warum ſtehen die Völker 
unferer tropifchen Gegenden den Euren in den Künften nah? Weil ihre. 
eriten Bedürfniſſe eben fo fchnell gefühlt ald befriedigt find. Unſer Erdreich 
bringt fat ohne Anbau nährende Früchte hervor nnd die Bäume fpenden 
und einen duftreichen Schatten. Gott fcjeint den Menfchen gefchaffen zu 
haben für den tronifchen Himmel. 

Ich. Du urtheilft gut und räthft weile. Ah danke Dir. Sa, Dein 
Land iſt dad wahre Paradies unferer Dichter. Bei Euch ift das goldene Zeitalter. 

Der Peelier. Ich bezweifle eds. Möchteſt Du, um mich hierüber 
aufzuklären, mir von den Sitten und Gebräudyen der zahlreichen Länder, Die 
Du durchwandert haft, cin Furzes Bild entwerfen? Ich wäre doch begierig u 
erfahren, ob ed irgend in der Welt fo viel Thorheiten gibt als in Eurem Europa? 

Ich. Mllenthalben ift das Menſchengeſchlecht fruchtbar an Thorheiten 
und Verbrechen. Allenthalben glänzt ed mit Tugenden und einigen großen 
Handlungen. Ich babe faft ganz Europa durchwandert und überall Taufenbe 
verfchiedener Sekten beobachtet, die die Liebe predigen und einander aus Her: 
zensgrund verabfcheuen. Sch ſah in England den Stolz, die Buterlandäa 
liebe und die engbrüftigfie Selbftfuht; in Ireland fieben Millionen zu 
Grunde gerichtet auf Koften einer Million und die grüne Erin zum Faften 
verdammt, um eine Herrin zu ernähren; in Schottland die Armuth und 
die Eitelkeit, das Etudium und die Ausdauer, den Muth in Widerwärtigkeit, 
die Mößigung im Glück, dauernde Eintracht und Anhänglichkeit zwiſchen 
-Berwandten und Freunden; in Spanien und Portugal zwei ehedem 
große Völker, nun durch Aberglauben erniedrigt; in Stelien die Nachkom⸗ 
men und Nachahmer der Guelfen unterbrüdt durch bie Gibelinen; in 
Deutfhland die gewiffenhafte Forfhung, das Wiſſen, die Liebe 
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zur Wahrheit, Treuglauben und Vaterlandsliebe politiſch verfümmert; in 
Belgien ein Volk, das fein Land mit einem bewunderungswärbigen Gewerbs- 
fleiß beſchenkt hat, das aber noch eine Stellung ſucht; in Griechenland 
ein Volk, das troß feiner Fehler, der Erbſchaft einer Jahrhunderte Tangen 
Sklaverei, zu hoben „erhängnifen berufen ift, wenn es feine Nationalität 
erhält; in Frankreich die eckenhaftigkeit, den Leichtfinn, die Verleumdung, 
das Kind der Parteifucht, das Verlangen, jede Größe in den Staub zu ziehen, 
wenig Vaterlandsliebe und viel Eitelkeit — ein trauriges Ergebniß einer 
falſchen Richtung die zu lange einer Nation gegeben worden iſt, die ſonſt 
alle Keime der Größe, der Macht, des Ruhms und der Wohlfahrt in ſich 
vereinigt. In Amerika boten mir Haiti, Mexico und Columbien blutige 
Kämpfe. Und die Heimath Washingtons, Die Adoptivtochter Rafayettes, 


iſt mächtig, glucklich und frei, aber fie duldet noch die Knechtſchaft in ihrem 


Schoos. Ich fab in Egypten einen neuen Pharao das Volk noch elender 
machten und in Abyffinien Mönche fcandalds zuſammenleben mit Nonnen. 
Arabien, voll neuer Ideen und alter Erinnerungen, fhien mir das Bedürfniß 
eined großen Mannes zu fühlen und nach Unabhängigkeit und Einheit zu 
fireben. Das ausgedehnte osmanifche Reich fchien mir auf bem Punkt 
des Auseinanderfallens, weil ed eines Gentralbandes entbehrt, und dem zer: 
riffenen Perfien bangte ed vor feinen Befchügern. In dem in Kaften 
getheilten Indien ſah ich eine große Nation, Die unvermögend ift, ſich 
unter einem Nationalhaupt zu fammeln, um dad och des Fremden abzu: 
fchütteln, deſſen Religion und Gebräuche e8 verachtet, der aber mit mehr 
Mäfigung regiert ald die Mufelmänner. Und in China iſt der Kindsmord 
geduldet und Die Heinlichite Etikette Enechtet die Menfchen In Dceanien . 
ſah ich den malalifchen Piraten, der, trunfen von Opium und Wuth, mit: 
leidlos da8 Blut feiner Brüder vergießt, den tapfern Daya und den unter: 
nebmenden Bugui, den harten Geramier und den barmlofen Garoliner, die 
von ihren Häuptlingen tyrannifirt werden, den auf feinem unermeßlich reichen 
Boden arm lebenden Papua und den ſchwarzen Bewohner von Arnheimsland, 
der elend ift, weil er an Einficht nicht über dem Kangaru ſteht. In Frank 
reich, Spanien, Portugal und Italien ift der Sonntag ein Feſt ber 
Freude und der Luft, in England iſt die Freude an biefem Tag vom Mor: 
gen bis zum Abend verboten. Bei. allen Völkern ift feinem Baterland mit 
den Waffen in der Hand dienen eine heilige Pflicht, in dem amerifanifchen 
Staatenbund verweigern Penns Söhne den Kriegsdienfl. Da Enieet 
man mit entblößtem Haupt und fingt dem Ewigen Hymnen, ber 
Quäcker faat kein Wort und behält den Hut auf. In Europa trägt eine 
Wittwe felten Bedenken, zur zweiten Ehe zu fchreiten, in Indien 
wirft fie fih unter Muſik auf den rauchenden Holzſtoß ihres Gatten. 
Die Chinefen erwiefen ben Verftorbenen eine Art göttliher Vereh⸗ 
rung, weihen ihnen herrliche Grabmäler, die Parfis überlaffen fie den 
Raubvögeln. Beil und wird ein Mädchen, das fich den Eindrücken 
der Liebe bingibt und ſchwanger wird, verachtet, in Polynefien ſucht 
man vorzugdweife Mädchen zur Ehe, die von Fremden fbwanger find, 


die man oft bloß in diefer Abficht aufnimmt. In Afrika ift der Teufel 


weiß, in Europa macht man ihn fhwarz. Hier ift der Freitag ein 
Tag von fchlechter Borbedeutung, bort erwartet man den Freitag, um ein 
Geſchaͤft zu beginnen. Die Ehinefen eflen Hunde, die Dayas eſſen 
Fledermäufe, Eidechſen und Stahelfchweine, in Europa find diele 
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Speifen geächtet. Für bundert Völker iſt das Schweinefleiſch ein ges 
fuchtes Gericht, für hundert andere Völker iſt ed ein Gegenftand des Abs 
ſcheus. Bei den Einen trauert man fchwarz, bei den Andern weiß. 
Den Einen bedeutet da8 Kommen einer Spinne Geld, den Andern . 
Kummer. Hier dient eine. Frau allen Männern berfelben Familie als 
Gattin, anderswo bewilligen die Gefeße einem Mann vier rehtmäßige 
Srauen, ungerechnet die Beifchläferinnen, die er in fo großer Zahl halten 
ann, als fein Vermögen erlaubt. Die Wilden Nordamerika’s fließen 
feinen Vertrag, ohne den Sonnengott ald Zeugen und Bürgen ihrer 
Treue anzurufen: fo Ugamemnon bei Homer, fo die Farthagifchen 
Anführer bei Polyb. Die Huronen und die Tſchirokeſen beten zur 
Zeit der beiden Eolititien zu dem Himmel ald dem großen Geift und bie 
Shinefen Haben ihm einen Eultus errichtet. Die Hindurs glauben an 
die Gottheit des Ganges, wie die alten Egyptier an die Gottheit des 
Nils. In mehreren Theilen der Malatienlande und Polynefiend wers 
den Sonne und Mond angebetet. In Surate und Bombay bewabs 
ren die Parfis in einem Tempel das heilige Feuer und richten an bafs 
felbe, als an das reinfte der Elemente, ihr Flehen. Mehrere tatarifche 
Horden hegen die größte Verehrung für die Sonne, die nad) ihrer 
Meinung der Bater des Monde ift, und fpenden Libationen zu Ehren 
des Feuers und des Waffers. Die abicheulide Menfchenfrefferei 
eriftirt nody bei einigen Faraibifchen Stämmen an den Ufern des Drinoco 
wie in Kalemantan, Sumadra und andern malatifchen, polynes 
fifhen und melanefifhen Landen. Dagegen erftredt fidy die Seelens 
wanderungdlehre von Indien nah der Mongolei, nah China, 
Japan, Afrika, bis zu den Weberbleibfeln der TIastatlefen in Merico. 
Indem diefe Lehre den Menfchen gewöhnt, das Leben der Thiere zu verfchos 
nen, macht fie fie weniger graufam gegen einander. Hier Fann der Mann 
feine Frau verftoßen, weil fie ibm Feine Kinder gebärt, dort kann er. 
die Scheidung nicht einmal gegen eine Ehebredherin und Vers 
ſchwenderin erlangen, wenn ihn auch bad Gefe von ihr getrennt hat, 
und er muß bie Frucht ihrer Ausfchweifungen als feine Kinder anerkennen, 
e8 ſey denn, daß er d:3 Meer zwifchen ſich und fie ald Schranke fezt. Dort 
verachtet man den Mann ohne Bart, bier wird der Bart ausgerauft. 
Hier fcheint der Hut die bequemfte Koptbebedung, dort büllt man das 
Haupt in einen weiten Tur ban. Hier fürchtet man Gefpenfter, dort 
ruft man fie berbei, um fie zu bewirthen. Ic würde nicht zu Ende 
kommen, wenn ich alle Buntheiten des menschlichen Geiftes, die ich beobachtet 
babe, erzählen wollte. 

Der Peelier. So Biel ich erfehe, gibt ed fo viel verfchiedene Meis 
nungen und Gebräuche, als ed Völker oder Stämme auf Erden gibt. Wo⸗ 
ber nun dieſe Mannigfaltigkeit von Geſichtspunkten, Gefühlds und Handlungse 
weifen? Wenn die Völker von Einer Familie abflammen, wie ed in bem 
Buch der alten Zeiten heißt, wie war bie urfprünglicye Gefellfchaft geſtaltet? 

Ich. Dieß ift eine Frage deren Löfung ich vielleicht fpäter verfuche: 
jezt ſchon darauf einzugeben, würde mich zu weit führen. Ich fage bio, 
daß die Geftaltung der Gefellfchaften bedingt iſt durch die Verhältniffe der 
verfchiedenen Raſſen zu einander und daß die wichtigften Modifilationen aus 
ihrer Mifcyung entfpringen. Die wirklich) unterrichteten Völker oder vielmehr 
Menichen haben mehr Mittel des Glücks ald die Wilden Melaneſiens, beider 
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Amerika und die Schangalas AUbyffiniens. Die Wilfenfchaften und Künfte 
und ihre Tochter, die Induſtrie, bereichern die Nationen und vergrößern die 
Quellen ihres Wohlſtands. Eines Tages werden die Landengen von Suez 
. und Panama durchſtochen feyn und Indien wird mittelft Afrika's, China, 
Japan und Dceanien werden mittelft Amerika's Europa berühren. Die | 
Haupt=z und Handelöftädte der verfchiederfen Theile der Welt werden durd | 
Kandle, Eifenbahnen, Dumpfichiffe, Tags und Narchttelegraphen mit einander 
zufammenhängen. Dann wird ber Eleinfte Winkel des Erdballd durchforſcht 
werden. Um einen Franken wird man auf Fortſchaffungémaſchinen reifen, « 
dDiea25 Lieues in der Stunde zurüdlegen, alle Raffen werben fidy Freugen, 
ber Unterricht wird verbreiteter, in den ‚Lagen weniger Ungleichheit ſeyn. 
Dann wird das heroiſche Polen nicht mehr zerſtückelt und gefoltert werden, 
denn die Zeit Eommt, da die Völker ihre Nationalität werden genießen dürfen. 
Die VBereinzelung wird dem Geift der Bereinigung Play machen. Daraus 
wird fich Viel erzeugen, was gut und nützlich iſt. Gleichheit und Freiheit 
werden berrichen, moralifche und geiftige Bildung, Friede, zwar nicht immer: 
während, aber faft allgemein. Nicht bloß das Recht zu thun, Was das Eeſctz 
nicht verbietet, ift Sreibeit, denn man kann die Gefeglichkeit nicht verlegen 
und doch fehr unfrei, fehr unfittlich feyn. Und auch die Gleichheit iſt nicht unbedingt. 
Um aber ein fo erhabenes Ziel zu erreichen, braucht man Zeit, eine umfal: 
fende allmälige Reform, nicht eine ſolche, die auf Einmal Alles niederreißt, 
fondern die aus richtiger Wahrnehmung der neuen Bedürfniffe hervorgeht, braucht 
- man das Zuſammenwirken und befonders eine andere Erzieyung. Auf Erziehung 
baben alle Menichen ein Recht und ebenfo auf den Dienft des Etaated nad) 
Maßgabe ihrer Fähigkeiten. Indeſſen leben wir in einem Sahrhundert der , 
Verfuche, der Erneuung, des Egoismus, der Mißgunit, der Entmuthigung 
für Europa. Frankreich ift eine Bente unverfhämter Schwäger, geſchick⸗ 
ter Intrikanten, abgefeimter NHöflinge, ruchlofer Bankfpieler und eined 
Schwarms unmiffender und gewiflenlofer Kritiker, welche Aemter, Ehren, 
Belohnungen, Lob und Tadel, Staatövermögen, Theater, Wiſſenſchaften, 
Literatur und Künfte monopolifiten. Ich bäbe in demjenigen The von 
China, welchen man gegenwärtig befuchen darf, einen Dienftboten gefehen, 
der nicht lefen, fchreiben und rechnen kann, und viele meiner Kandd: 
leute — es thut mir web, daß ich es fagen muß — können nicht Tefen. 

Der Peelier. Du haft mir bei einer andern Gelegenheit gefagt, daß 
Dein Vaterland eine größere Zahl Männer von mannigfaltiger Bildung 
befige ald irgend ein anderes Wolf der Welt. 

Ich. Ich babe es behauptet und bleibe bei meiner Behauptung. Ja, 
gerade dieſe Allfeitigkeit der Ken:itniffe ift es, was die Menfchen oberflächlich 
macht, daß fie gleich mit Allem fertig find, mit unzähmbarem Dünfel die 
ſchwierigſten Fragen zerfchneiden, die Meifterwerfe Moliere'3 veradjten 
und dagegen, der Sittlichfeit und dem guten Gefchmad zum Trotz, an den 
elendeften Poſſen *) Gefallen finden, daß ihnen die Gefeke der Natur und 
des Schönen Nichts gelten und fie Mehr fcheinen wollen, als fie find. 

Der Peelier. Das ift ja wahre Marktfchreierei. 

Ich. Freilich. Wir Haben Marktichreier von allen Eorten feit dem 
Grafen Saint:Germain. welcher die Leichtigkeit oder die Gimpelei des 
Hofe und der Stadt in Contribution feste, feit dem Verfertiger des Litho⸗ 
vore bi8 auf den neueften Haufen der Zufammenfloppler, Herausgeber, 
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Rabuliſten, Anstheiler von Gnadenbriefen des Ruhms und akademiſchen Denk⸗ 
münzen. Der freche Marktſchreier macht ſich über Alles ber: ta find 
Marktfchreier der Kriegskunſt, Marktichreier der Politik und Religion, 
Marktſchreier der Wiſſenſchaft und Philofophie, Marktfchreier der Phikıns 
thropie, Marktfchreier- der Heil:, Erde und Himmelskunde, Marktſchreier, die 
die Literatur und Klinfte ausbeuten, um durch den Ruf zu Vermögen und 
Auszeichnungen zu gelangen und denen ein Troß von Don: Quiroten ber 
Neuigkeitsjägerei und von Müdenfängern der Efandaljucht hintendrein zieht. 
Man Pann nicht hundert Schritte in Paris geben, ohne einem Marktichreier ' 
zu begegnen. So ein angeblidyer Gelehrter wirft mit großen Worten um 
ſich, fett von VBorar und Eyanogen, Sepalen und Pachydermen, Metacarp 
und Dimbragma, Zenith und Nadir, Vorzugsrechten und Licitationen, Azte⸗ 
fen und Peladgern und will feinem Lefer oder Hörer glauben machen, als 
ob er ein gründlicher Kenner der Chemie, der Naturgefchichte, der Aunatomie, 
der Geographie, der Yurisprudenz und der Geſchichte fey, verfteht aber von 
al Diefem nicht bie erfien Elemente. Kin folder Menfch gleicht jenem 
Apotheker, der, arm an Wiſſen, defte reicher an Eitelkeit, nicht wußte, was 
Hydrochlorat⸗-Sode ift, movon er gern ſprach, ob er gleidy damit täglich 
feinen Topf ſalzte. Alle Ideen unferer armen Geſellſchaft find in einem 
ſolchen Durcheinander, daß viele Menfchen nicht nur von der Marktfchreierei 
leben, fondern daß es bin und wieder Leute diefes Gelichter gibt, die mis 
_ Iauter Modephrafen ihre 12,000 Franken jährlich verdienen — ein Beweis, 
daß das Handwerk nicht fo Übel ift. Aber nicht genug — außer ben 
Marktfchreiern gibt e8 eine unermeßliche Menge Menfdyen oder vielmehr 
roße Kinder ohne Grundfäße, ohne feſte Anftchten, tapfer auf dem Schlacht⸗ 
—* ober ohne bürgerlichen und politiſchen Muth, voll Unruhe, Stänkerei 
und Kleinlichfeitsträmerei, unbefländig in ihren Gefühlen und knechtiſch in 
ihren Handlungen, Affen und mandymal Tiger, erpicht auf Poflen, Schlags 
wörter, Zerrbilder, Witlinge auf Koften der Vernunft — ein ſchwaches 
Zwittergefchlecht, das keine Meinung bat ohne die, welche ed aus den Zei⸗ 
tungen oder von der Mode erhält und die ed wechfelt, fo oft Diele. wechjeln 
— Leute, von Lenen es wimmelt am Hof, in der Stadt, in ben Kammern, 
in den Akademien, auf den Baͤnken des Hippofrates und auf den Bänfen 
des Cujas, im Salon wie im Atelier, bei den Großen wie bei den Kleinen 
— arme Leute, die nichts befto weniger von ihrem feltenen Verdienſt und 
der ftolzen Unabhängigkeit ihrer Stellung durdjdrungen find. Dazu biefe 
pedantiichen Schulfnaben, rückſichtslos gegen die Frauen und ohne Achtun 
vor dem Alter, und dieſe Mannmweiber, hochmüthig und ſchamlos, diefe 
Ränkeſchmidinnen, die ihre Männer, ihre Familie und die Nachbarfchaft 
meiftern und die leider zu viel Einfluß ausüben. Und diefe zahlreichen 
Selbftmörder und eine Legion anderer Ungerathener, guter Peelier, ich Bann . 
Dir nicht helfen, wenn Du von diefem Extrakt unferer Gefellfd;aft Nichts 
begreift! Was die Baſtardmethoden und die Allerweltsſuppen betrifft, fo 
flößen fie mir den tiefften Ekel ein. Ich Tiebe es, daß man feinem politi⸗ 
fchen, moralifchen, artiftifchen und religiüfen Glauben treu fey. Wenn man 
ber Vernunft, der Gerechtigkeit und dem Gewiffen Gehör gibt, fo wird man 
auch der Sache der Menfchheit und der Völker, bed Rechts und der Wahr: 
beit unabänderlich zugethan bleiben. Diefe Sachen allein find gerecht und 
heilig, erheben den Menfchen und machen ihn unfterblih. Pfui Über bie 
Apoſtaten und biefe politifchen Achſelträger, diefe TEeptifchen Egoiften und 
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Indifferentiſten, welche fi) Die Miene der Ueberzeugung geben, mit Selbſt⸗ 
entehrung enden, ohne baß es ihnen gelingt, das Licht zu erſticken, das und 
umgibt und bie Unterbrüdung nur verabfchenen, wenn fie fie zermalmt! 
Pfui über diefe Protens und Chamäleon, dieſe Janus und Wetterfahnen, 
die fich nach allen Winden der Gunft drehen! Pfui über diefe Zöllner und 
Sünder, weldye den Gedanken plombiren! Schmach über diefe Tyrannen der 
menfchlichen Vernunft, welche, um fie zu bannen, die Freiheit Der Reduer: 
bühne vernichten möchten und vor Allem die Freiheit der Preffe ®), 
das heiligfte der Beſitzthͤmer — fie, das gerpaltige Echo, das alle Laute 
gt. Diefe Menſchen vergeffen, 
daß fie gleich ift der Hydra mit hundert Köpfen, die, fo oft man einen ab: 
fchlägt, wieder wachſen — fie vergeflen, daß die, fo äberbleiben, einen 
Rachen. haben, der ihre Feinde verſchlingt. Schmach Über die Keter: 
richter der Wahrheit, die wie die Diebe die Lampen zerfcjlagen, um im Duns 
keln zu munfeln! Es leben die Apoſtel der Gerechtigkeit! Ewige Echmad) 
diefen gefährlichen Komddianten, die die fchöne Holle des Menichen fpielen 
und feine Würde fchänden! 0 
. Der Peelier. Das goldene Zeitalter ift bei uns nicht, aber ich ſehe, 
dag die alten Geſellſchaften mehr Laſter und Leiden haben als die neuen 
Völker. Durch all diefe Betrachtungen hindurch erfcheinen mir die Menfcen 
aller Länder wie Puppen in der Hand der Vorfehung und ihre gegenfeitige 
Pin? beweist, wie wenig werth fie find. Uber Was find denn unfere 
ichten $ 
Ich. Gott anbeten, die Wahrheit lieben, das Vaterland vertheidigen, 
unabläßlich für Gerechtigkeit und Freiheit ringen, ſich felbft glüdlicy machen, 
indem man zum Glüd der Andern beiträgt, das Lafter befämpfen und ber 
Tugend dienen. Das Morgenland, die Wiege der Wiffenfchaften und der 
Weisheit, fagts in diefen drei alten bewunderungsmwürdigen Sprüchen: 
Das Huhn trinkt Feinen Tropfen Waffer, ohne den VBli gen Himmel 
zu erheben.« | 
»Sammle wie koſtbare Perlen bie Reden aus dem Born der Wiſſenſchaft 
und Tugend.« \ 
»Wie das Erbreih Die nährt, die ed mit Füßen treten unb feinen 
Schoos zerreißen durch ihre Arbeit, fo follen wir das Böſe mit Gutem 
vergelten.« “ 


®) Es märe abfurd, die Freiheit der Tribüne und der Wrefje einerfeits ju dekretiren, andererſeitt 
beſchranken zu wollen. Ich will es an einer Zabel zeigen. Hariefin ging eines Tanes auf 
den Marft, un: feinen Kindern Eplelzeug zu faufen. Er wählte eine Trompete und eine Trommel, 
bie er ganı luſtig nad Haus bradyte. „Pier,“ fagte er zu den fleinen Fragen, „hier nabt 35 
Etwas zum Zeitvertreib.” Die Kınder ließen ſichs nıcht jweimal fagen und bald madyren fie eine 

Lärm, daß man fi hätte mögen die Ohren suhalten. Hartekın hatte einige Zeit «yeduld. 
Dee Seide Immer — ſo Bun er dramli. „Uber eben Baker fagten F m 
» aft uns ja erlaubt zu fpielen.“ ade Nichts gegen Euer Spielen,“ verfezte ⸗ 
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